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I.

Jämtländi�che

Beobachtungen
die die Witterung betreffen

und

zur Landwirthſchaftgehören.

>| _Famtlandiſeineder nordlichſtentand-

D ſchaftendes Reichs,unter627 bis

AFS 6.Grad Polhóhe;ſieliegthochüber
der Oberflächedes Meeres an den

nordiſchenGebirgen,welchedieſeLandſchaftan zwo Sei-

ten-.umgeben,und von großenHaufenSchneehierund
da das ganze Jahrleuchten.Wie einſolchesLand be-
ſchaffeniſt,und wie es ſeineEinwohnerernährenkann,
dasverdienetdochUnterſuchung?

_

DerlUandsſchreiber,HerrOlausGranbom,hatin
dieſerAbſicht,ſchon5 Jahrelang,cäglicheWitterungs-

A 2 beobach-



4 Jäâtntländi�che Beobachtungen,

beobachtungenangeſtellet,die er der Königl.Akad.nebſt
andern Bemerkungen,dieLandwirthſchaftbetreffend,über-

gebenhat. Wie aberdieWitterungdieſerJahrebeſon-
ders und ungewöhnlichwar, ſoiſes nochnichtZeit,dar-
aus etwas von dem Zandſtrichezu ſchließen; dazuwerden
Beobachtungenvon mehrJahrenerfordert,Jndeſſen
werden jeßoandere und âltereBemerkungenmitgetheilet,
welchezu ebender Abſichtdienen. Dieſezeigen, wie es

ſichmit den Jahrszeitenin den meiſtenJahrenvom
AnfangedieſesJahrhundertsverhaltenhat;wenn der

Frühlingeheroder ſpätereingetreteniſt;wenn derSom-
mer den Feldfrüchtengünſtiggeweſen,u. � w. Der
AuditeurbeymjämtländiſchenRegimente,HerrŒrich
Tryggdahl,deſſenVater vormals die Zeitenbemerket
hat,wenn das ‘Eisaufgegangeniſ,wenn man geſäet,
wenn man geerndethat,hatdieſeBemerkungentheilsge-
ſammlet,theilsſelbſtbis1753fortgeſeßé.Er hatſichge-
fallenlaſſen,der Königl.Akad. dieſelbenmitzutheilen.
Die Beobachtungender leßten13 Jahreſindvon nur er-

wähntemHerrnGranbom eingegebenworden,der auch
das Verhaltender Feldfrüchtedie leßten24 Jahreüber
angezeigethat, Manbraucht überallden neuen Ca-
lender,

1. AufgehendesEißesin dem jämtlän-
diſchengroßenSee.

Die meiſtenund beſtenKirchſpieledes Landeslie-
gen rund um dieſenanſehnlichenSee,und es befinden
ſichinihmvieleFnſelnund Vorgebirge.Man ſehedie
ChartedieſesLandesin den Abhandl.für1763. Erfriert
im Herbſtezu,gegen das Endedes Octobersoder im An-

fangedes Novembers. Wenn das Eis im Frühjahrezu
brechenanfängt,ſichvom Landeablöſet,und hierund da

Oeffnungenmacht:ſoſiehtman den Sommerals ziem-
lichnahean, Es iſtzu folgendenZeitengeſchehen:

5 ahr
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Nahr. Apr. May. Jun.
|

Jahr. May. Jun.

|

Fahr. May. Jun.
1697 = 1I9 > 1718 23 - |1754 26 -

I 700 6 o |1719 31 5 |1755 19 9

I70I 5 2 11720 22 - |1756 - 2

1703 25 - - 1721 3 11757 8 5»

1708S - ce IO |/1722 28 > 1758 17 9

1706 I5 - 1723 4 1759 18 -

1708 27 1724 19 1760 30 >

I7LIO 26 1725 9 1761 13 °°

1711 24 1726 5 1762 16 »-

1712 28 1727 30 1763 - 3

1713 - 3 |1728 24 1764 25 =

1714 20 - 1729 27 1705 31 »

1715 IO 5» 1730 18 1766 8 -

1716 16 1731 27

1717 19 1732 24

Die mittlere Zeit des Aufgehens des Eißes findet
ſichalſo,nachdreyund vierzigjährigenBeobachtungen,
den 2; May, mancheJahre8oder 14Tagefrüher,manche
ebenſovielſpäter.Vergleichtman dieſeBeobachtungen
mit ebenſolchen,dieam Malarſeeſindgemachtworden,
und ſichinden Abhandlungender Königl.Akad. 1765.be-
finden:ſowird man wahrnehmen,daßder Malarſeege-
meinigliheinenganzenMonatzeitigerim Frühjahrevom

Eißebefreyecund ſchiffbarwird,alsdas Eis in unſerm
großenSee nur loßzugehenanfängt,da nachdemnoch
völlige14Tagenöthigſind,biser volllommen offenwird.
Sogroß iſin dieſemStückederUnterſchiedzwiſchenden
Landſtrichenvon Uplandund Jämtland.Das bemerkt
man auch,wenn derFrühlingin Uplandzeitigeintritt,
ſchiehtebendas inJämtland,und umgekehrt.

11. Von derSáezeitinJämtland.
Manredet hiervon der Frühlingsſaat,diemeiſtens

aus Gerſtebeſteht.Die ungleicheLageder Güter,und
diemañtiichfaltigeBeſchaffenheitdes Erdreichs,verucſo-A 3 en
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cheneinen merklichenUnterſchiedin der Säezeit,beſon-
ders fälltſieetroas ſpäterin den Waldgegendenund nä-

herbeyden Gebirgen.HierſinddieTageaagezeigt,an

denen man innen aufdem plattenLande,in den Gemein-
den Sunne,Brunflound Rödôn,allgemeinden Anfang
mit der Frühlingsſaatgemachthat.

SeeM

April.May. | Jahr.April.May. | Jahr.April.May:
9 27 1722 13 17429 = 13

I 7090 24 - 1728 22 1749 - 12

1701 -: 14 1729 5 1750 20 3

I702 =, IO 1730 6 1751 - IO

1703 26 1731 14

|

1752 9

1704 9

|

1732 7

|

1753 8
1705 °° 18

|

1733 8

|

1754 13
1706 = 3

|

1734 5

|

1755 12

1707 26 - 1735 4

|

1756 18
1708 14

|

1736 II

|

1757 4
I7t1 ó

|

1737 14

|

1758 5
1712 IO 1738 14 1759 14
1713

* II 1739 20 1760 15
1715 24 - I 740 21 ‘1761
1716 * 18 1741 15 1762 3

1717 18

|

1743 14

|

1763 14
1718 18 1744 II 1764 12

1719 14

|

1745 14

|

1765 20

I 720 II 1740 I2 1766 30 9

1721 I4 1747 13

In dieſen59 Jahreniſ alſodiemittlereZeitder
Frühlingsſaatden 10 Maygeweſen,oder 11 Tagefrüher,
alsdas Eis gewöhnlichin dem großenSee loßzugehen
pflege.DießſcheintbeymerſtenAnblickewunderlich,
iſtaberleichtzu erélâren. Der häufigeSchnee,der hier
zu ¿andegemeiniglihim Herbſtefällt,und dasFeldden
ganzen Winter überbedeckt,verurſacht,daßdas Erdreich
nichtſehrhartundtieffrierenfann. Der Ackeriſtda-

herzum Säen tauglich,faſtſobald derSchnee.aufihm
geſchmolzeniſt,obgleichSeen und Wälder nochoftvolllS
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Eis und Schnee ſind:und weilder Sommer ſv kurziſt,
ſoſuchtman zeitigzu ſäen. Fälltnachgehendsneuer

Schneeaufdie geſäeteGerſte,ſohältman es füreinen
Vortheil,weil es dieErde vor Froſtec<hüßt.Wennder
neue SchneenachrinigenTagenweggeht,ſofindetman
gemeiniglich,daßdieSaat ſchóônaufgegangeniſt,alsob
ſiein einem Triebebeetegeſtandenhätte.Erfröreauch
dieSaaëc,ſokömmtſie dochnachgehendsvon der Wurzel
ebenſoſhónwiederauf,wenn dienlicheWitterungeins
fällt,wofernes nur nichtſchonzu ſpätim Frühlingeiſt,
und dieSaat ſchoninAehrengeſchoßtiſt;denn, wenn

fiealsdennerfriert:ſoiſtalleHoffnungderErndeedieſes.
Jahrsverlohren,aberdas geſchieht,Gottlob!ſelten.

11. Von der Erndtezeit.
Dieſesbetrifftauchnur dieGerſte. Der Roggen

reiftgemeiniglichinJämtlandetwas ſpäteralsdieGerſte,
in den ſüdlichenLandſchaftengeſchiehtdas Gegentheil.

ahr. Jul.Aug.Sept.Jahr.Aug Sept.Jahr.Aug.Sept.
L7OI 26 =-

|

1730 15 1749 22 5

I702 - 21 1731 31 »

|

1750 25 9

1703 23 1732 19 1751 ZI 9

1704 * 31 $

|

1733 3! 1752 12 5

1706 19 2 |1734 30 1753 27 °

1707 I5 >

/1735 18 1754 * 2

1714 I8 1736 16 *
1755 25 ,

T1715 ZI 1737 - 4 1756 23 5

1716 29
*

117822
*

|1757 8 ”

1720 o 2
1739 5 7 1758 24

s

1721 27 *

|

1740
12

17599 27
1722 - 5 [1740 -° 12 176606

*

1723 30 *

|

1743 27 I76I 12
o

1724 - TI

|

1744 24 1762 24
"

1725 3G ?

|

1745 23 1763 24 s

1726 28 1746 23 1764 21 7

1728 8
|1747

21 1765 - 6

1729 1 1174823 1766 4 9

A 4 Nach
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Nach Anleitung dieſer54jährigenBeobachtungen,
iſtdieErndtezeitam gewöhnlichſtenum den 25.Aug.ein-
gefallen.Vom 10. Maybis zum 25.Aug.ſind3 > Mo-
ate oder 15Wochen,ſovielZeitbrauchtdieGerſtehier
zu¿ande,zu wachſenund zu reifen.

In ſehrwarmen und tro>nen Sommern, ereignet
es ſichwohl,daßdieGerſteinnerhalb12 oder 13 Wochen
nachdem Säen reifet,das ſiehtman aber nichtfürein
Glückan: denn dieSaatſtehtda gemeiniglihdúnne auf
dem Acker,mit furzenHälmernund kleinenAehren; ſie
gebenzwar vortreffliche,guteund kernreicheGerſte,aber
wenigan derTonnenzahl.Nochwenigervortheilhaftiſt
es,wenn der Sommer, zumalim Julius,fühlund allzu
feuchtiſt. DaſtehtdieSaat ſehrgutaufdem Acker,
mic langenund ſtarkenHälmernundgroßenAehren:
äberſiewird vom Regen niedergelegt,und kann,aus
Mangel der Wärme,nichtvollklommenund durchaus
glei reifen,wenn ſieauh bisweit in den September
ſtünde.Sie giebtda vielin der Tonnenzahl:aberdie
Körnerſind leerund nichtkerniche.Am glücklichſteniſ
es,wenn im May und JuniusnichtſovielRegen,und
mehrWarme einfällt,daß die Saat bis gegen den

Schlußdes Auguſtsreifenkann. Denn nachder Zeit
ſtehtſieſeltenlangezu ihremVortheileauf dem Aker,
weil die tuftalsdenn ſchonzu kaltiſt,beſondersbey
der Nacht.

IV. Beſchaffenheitder Feldfrüchtein Järnt-
land,dieleßten24 Jahreúber.

Es gehöretzurNaturgeſchichteund Wirthſchaftei-
nes Landes,nichealleinzu wiſſen,was fürGewächſeund
Getreydeártendaſelbſtfortommen:ſondernauch,ob ſie
inderMeng$daſelbſtwachſen,wie der EinwohnerBe-

dürfniſſeerfodern.Jämtlandernährtin mittelmäßig
guten
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guten Jahren ſeineEinwohnermit ſeinemeigenenGe-
treyde,das aus Roggen,Gerſteund grauenErbſenbe-
ſteher.Die Zahlder Einwohnerbeträgtjeßoetwas
über20600 *, Fn fruchtbarenJahrenſeßtes auchan
dienächſtangränzendeOerter,beſondersHerjedalenund

dasnordlicheHelſingland,eineanſehnlicheMenge Ge=-

treydeab. Dagegenereignetes ſichauh zuweilen,daß
dieFeldfrüchteſchlechtoder gar nichtgerathen,beſonders
in denKirchſpielen,diean Gebirgenund inWaldungen
liegen:denn im plattenLandegeſchiehtes,Gottlob!ſehr
Felten,da.entſtehtalſoeinMangelam Brodte im Lande,

FallenmehrſolcheunfruchbareFahrenacheinanderein,
ſowird dieNoth deſtogrößer,beſonders,weil nirgends
zulänglicheMagazineeingerichtetſind,(diedochin ſol=
chenOerternam nöthigſtenwären ) und bis zur nächſten
Stadt einLandwegvon 15bis25 Meilen iſ,da man doy
auchſelbſtnichtzureichendenVorrathvon Getreyde;hat.
Daß aberſolcheNothdochnichtofteintritt,läßtſichaus
nachſtehendemBerichteabnehmen,wie es ſichmit den

Feldfrüchtenim Landedie lebten24 Jahreüberverhalten
hat.Der aufmerkſameund fleißigeHerrGranbom hat
denſelbenaufBegehreneingegeben.

Die ungleicheFruchtbarkeitderJahrezu meſſen,hat
er diezwey Drittheiledes Zehendenvom Getreydeange-
nommen, welchedieKrone beköómmt. Der Getreydeze-
hendevon einigenKirchſpieleniſbeſtimmt,dieSchulbez
dientenin einem Théilevon Hernoſand,und gánz Fröôſſs
zu beſolden.Von dem übrigenwerden zuerſtallerley
Poſtenzu andern allgemeinenund beſtändigenBedürf-
niſſenabgetragen,und alsdenngehörennoh dem jämtz

A5 ländi-

* HerrGranbom hatauchverwichenesJahr derKönigl.
Akad.einumſkändlichesund ſehrlehrreichesVerzeichni|
allerjámtländiſchenEinwohnermitgetheilt;es i| nah
Geſchlecht,Alterund Standegeordnet,und ſollkünftigbe-
ſonderseingerü>twerden.
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ländi�chenRegimente 600 Tonnen. Bleibt nochetwas

Übrig, ſowird es, alsder Krone zugehörig,ins Kronma-

gazingeführee.Bey EinrichtungdieſerAnſtalt,zur
ZeitKönigCarlX1. hatman vermuthlichmittelmäßige
Fruchtbarkeitzum Grundegelegt,und es iſalſozu{lieſe
ſen,daßman nichtüberMiswachszu klagenhat,wenn
der Getreydezehende,zu allendaraufangewieſenenBe-
dürfniſſen,zulänglichiſt;dieſeswird auchdurchdieEr-
fahrungbeſtätiget.Laſſenſichabernichtalleangeordnete
Ausgabenvon dem Kronzehendenbeſtreiten,ſomuß wohl
dieFruchtim Landeüberhauptſchlechtgerathenſeyn,auch
müſſendieFeldfrüchtebeſſeroder ſchlechtergerathenſeyn,
nachdemfürdieKrone mehrübrigbleibt,oder nachdem
es an dem nöthigenGetreydefehle,Dieſemgemäß,hal
es ſichmit dem angezeigtenUeberſchuſſeoderMangelfol-
genderGeſtaltverhalten:

obr Ueberſch.Mang.|Fahr Ueberſch.Mang.
1743 Ton.Getr. 7 — |1754Ton.Getr. 158 —

1744 — — 7 — [1755 — — 44 —

1745 —
— 90 — [1756 — — -: 112

1746 — — 230 —

(1757
—

— 67 —

1747 — — 99 — (1758 — — 221 —

1749 — — 75 — 17599
— — 5 —

1749
— —

119
— |(1760— — 140. —

1750 — — 150
— |1761 — — 98 —

1751 — —

45 — 11766 — — 80 —

17322 — — - 82 |1763 — — 65 —

17533 — — 2390 — 11704 — — -: 177

Im Jahre1765ſtundenHalm und Aehrenſehr
gut aufdem Acker,aber wegen der ungewöhnlichenküh--
lenWitterungund des häufigenRegens,gabdas Getrey-
de ſowenigKern,.daß nichtvieleim LandereifeGerſte
zurAusſaatbekamen. DieNächtevor dem 17.und dem

30. Aug.waren ſofalt,daßdieSaat,dienochfaſtÜber-
allgrünaufdem Feldeſtand,an vielenOrten

vonveralte
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Kälte beſchädigetward. Aus Furcht,vor mehrderglei-
chenFroſtnächte,waren vielegenöthiget,den ©. Septem-
berihreunreifeFruchtzu ſchneiden,und das war auch-
gewiſſerMaaßen ihrGlü>k: denn den 8.Septemberzu
Mittageerhobſichnacheinem heftigenRegen,eingrau-
ſamerSturmwind,der dieAehrenſoſchüttelteund ge-

gen einanderſchlug,daßdiebeſtenKörner ausfielen,wo
das Getreydenochnichtgeſchnittenwar; denn dieKör-
ner ſaßenlocererin den Aehren,als gewöhnlich;ver-

muthlichwaren ſieſoſtarbvon der faſttäglichenNäſſe
dieſesSommers aufgequollen.Weil nun der Mangel
am Getreydeſchondas Jahrzuvorempfindlichgeweſen
war, ſoward er durchdieſeUmſtände dieſesJahresnoh
beträchtlicher.Und da in ſhwachenFahren,als 1752,
1756,1:64 das wenige,das geräth,gleichwohlgutzu
ſeynpflegt:ſoerhieltengegenwärtigvieleeineanſehnliche
Menge an der Tonnenzahl,abervielzu wenigam Kerz

nichtenund Nahrhaften.

Der lebtverwicheneSommer 1766 iſauchſehr
warm geweſen,mit faſtzu wenigRegen. Die Saaciſt
davon zwar herrlichgut und kernichtgeworden,aber
nichtebenÜberflüßigin der Menge,dochvermuthlichſo
ziemlichzureichend.

Alſoſindunter 24 Jahren,5 bis6 ſehrgeſegnet
geweſen,14 gut, oder wenigſtensmittelmäßig,und
4 {wa<h.

Zwiſchen1720 und 1740 hatteſihdas Landfaſtbe-
ſtändigguterZeitzu erfreuen, ſo,daßdieTonne Gerſte
ſeltenmehrals 9, 12,15Daler Kupfermünzegalt;da-

gegen fielennacheinanderdreyſchwacheJahreein,1740,
1741,1742,unterwelcheneins mic faſtallgemeinenMis=

wachſewar, eben wie 1765.
Wenn



12 Jätmtländ.Beobacht. die die Witt. betreff.

Wenn das Getreyde nicht allemal zureicht,ſowird
ſolcherAbgangdurchdeſtovortheilhaftereViehzucht,Fi-
ſchereyund Jagderſest:Von wildenVögelnſettdas
ÍandjährlicheineanſehnlicheMenge ab.

DurchguteWirthſchaft,welcheder HerrLands-
haupttnannOVernſkôldaufalleArc höchſtrühmlichzu
befördernſuchte,und durchzulänglicheGetreydemagazi-
ne, werden FämtlandsEinwohnermit GottesHülfeim-
mer ihrgutesAuskommen haben.

Il.Aſiró-
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II,

Aſtronomiſche

Beobachtungen
auf der

Reiſenah und von Cajaneburg
1761 angeſtellt,

von

Andreas Planman,
Prof.der Phyſikzu Äbo.

eildieKöniglicheAkademie von meiner Reiſe
nachund von Cajaneburg,einigenNuben,auch
zur Landesbeſchreibungvon Finnland,haben

wollte: ſoerhieltichBefehl,an ſovielenOrten alses ſich
thunließe,Beobachtungender Längeund Breite

anzuſtellen.

Auf der ſchwerenund gefährlichenReiſeüber die

âländiſcheSee, am Ende des Hornungs,zogichmir eie

nigeUnpäßlichkeitzu, Dieſelbezu Überwinden,war ich
genöthiget, michetwas theilsin Abo,theilsauchin Ta-

vaſtlandaufzuhalten.Weil nun dieWege täglich{lim-
mer wurden, mußteichalsdenn die ReiſeNachtund
Tag-fortſeßen,um nichémeine Hauptabſichrzu verlie-

ren, welchewar, zeitignah Cajaneburgzu kommen ;
denn dieſenOrt hattegan

mir auserſehen,der Venus

Durchgangdurh die Sonne zu beobachten,Sowohl
dieſeEilfercigkeit,alsauchdiefaſtbeſtändigtrübeWikt-

terung
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terung verurſachte,daß ichunter der ganzenHinreiſe,
nichtmehrals eineBeobachtungder Breiteanzuſtellen,
das Vergnúgenhatte,ob ichgleichbeyden Kirchenvon
Rautalammi und von FJdenſalmi,an jederStelleeinen
ganzen Tag aufdienlicheWitterungzur Beobachtung
wartete,

Die Höhenzu nehmen,war ih mit einem neuen

geographiſchenWerkzeuge$ Zollim Halbmeſſerverſe-
hen,wie es in den Abhandlungenfürdas Jahr1756
(2-.S. der Ueberſ.)beſchriebeniſt.Mit dieſemWerk-
zeuge,nachdemdienöthigenBerichtigungenvorhergegan-
gen waren, bekam ichden 3. Aprilaufdem Pfarrhofezu
Jämſjs,die größteoder mittägigeHöhe des ober-

ſtenSonnenrandes 33? 58 M.
Daraus fommen 61 48+ fürdiedaſigePolhöhe
Den 28. May befandih michaufdem
Pfarrhofezu Sotkamo,etwa 35 Meile

oſtwärtsvon Cajaneburg,des obern
SonnenrandesMittagshöhewar 47° 41 Mé«

Daherdie daſigePolhóhe 64 87

Nachdemichzu Cajaneburgglücklichdie

Mondfinſternißden 18.May, und die

Sonnenfinſiernißden 3. Jun.auchden
Durchgangder Venus durchdieSonne
den 6. Jun.beobachtethatte,(S.die

Abhandk.fürdas Jahr1761,1762,)ſo
thacicheineReiſenachUhleäburg, da-

ſelb|den Sauerbrunnenzu brauchen,
weilfünfoder ſechsWochen langnichts
zu Cajaneburgzu thunwar. Den 19,

Jun.unter der Hinreiſebekam ichauf
dem Gaſthofezu Säresniemi,dieMit-
tagshöhedesobernSonnenrandes 49°7 M

Polhöhe 64 274

Dieſer
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DieſerGaſthofliegtetwa > Meile vom Anfange
der Spike,die an der weſtlichenSeite des Sumpfes
von Uhleadaſelbſtzween Buſenmacht,von denen der

nordlichegrößeriſt,und ſeinWaſſerin die Uhleäelbe
ſendet.

WahrendmeinesAufenthaltsinUhleâburg,nahm
ichfolgendeBreitenmit dem Werkzeuge,das zuvorge-
hörigberichcigetwar :

Den 25.Jun.Mittagsh.des obernSonnenr.48° 415M,
giebtPolhóhe 65 +s

Den 29.Jun,Mittagsh.des obernSonnenr. 48 32€

Y
giebtPolhóhe 64 59

Den 1,Jul.Mitcagsh.des obernSonnenr. 48 25

giebtPolhöhe 64 5977
“Den 4.Jul.Mitcagsh.des obernSonnenr. 48 10€

giebtPolhöhe 64 192
Den 27.Jul.Mitcags8h.des obernSonnenr.44 272

giebtPolhöhe 64 59#-
Den 29.Jul.Mittagsh.des obernSonnenr. 44 0

giebtPolhöhe 64 59

Währendmeines daſigenAufenthalts,beſuchteich
den HerrnProbſtDazeliusaufdem Pfarrhofezu Limin=

gà, um ſeineaſtronomiſchenAnſtaltenzu ſehen.Er iſk
mit einerziemlihguten Secundenpendeluhrverſehen,
und mit einem dioptriſchenFernrohrevon 3£ Fuß,mit
dem er den 3.Jun.das Ende derSonnenfinſterniß3 Uhr,
40 Min. 30 Secundenerhaltenhatte;dochiſtaus dis-

ſerBeobachtungwenigNusenzu ziehen, ſowohlwegen
der Ungewißheicder wahrenZeit, dienah dem Schat«
ten einesim FenſlereingeſchlagenenNagelsbeurtheilet
ward, alsauch,weildas Fernrohrſelbſtzu ſolchenBe-

obachtungenunzulänglichiſ. Und weildieſesFernrohr
am beſtenbeyMondfinſterniſſenzu braucheniſt:ſotheil«
te ihHerrnPazeliuseineMondchartemik, die nah
dem Yicciolieingerichteciſt,und gabihmvon derſelbenebrau-
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Gebraucheden nöthigenUnterricht.Zugleichwar ndö-

thig,zuBerichtigungderUhr,einezuverläßigeMittags-
liniezu ziehen,wozu eingroßerSaal auserſehenward.
MachdemzudieſerAbſichteinigeSonnenhöhen,Vormit-
tagsefwa um 9 Uhrgenommen waren , ward der Saal
wie ein verfinſtertesZimmereingerichtet,und man ließ
dieSonnenſtrahlendurcheinkleines‘oh in einem Ble-
che,etwa 9 Fuß hochüber dem Boden aufden Boden

fallen,wo ſiedas Sonnenbild machten.Um den Mikt-

tag ward dieStelledieſesSonnenbildes,jedehalbeMis
nute,ſehrgenau aufdem Boden bezeichnet, und ſobald
dieübereinſtimmendenSonnenhöhenNachmittagegenom-
men waren, und dieZeitdesMittags,dieaus ihnenfolg-
te,berechnetwar, bezeichneteman den Punktauf dem

Boden , wo der Mittelpunktder Sonne im Augenbli>
des Mittagsgeweſenwar. WVermittelſtdieſesPunktes
und desLochesim Bleche,verzeichneteman eineMittags-
linieüberden ganzen Boden und diegegen überſtehende
Wand, welchediefolgendenTagedurchübereinſtimmen-
de Sonnenhöhengehörigberichtigetward.

Die Polhöhedes Pfarrhofeszu Umingà
fandich - 64° 487

Bey derRückreiſenachCajaneburg,nahm
ih aufdem Pfarrhofezu Paldamo,den
3. Aug.die Mitcagshöhedes obigen
Sonnenrandes 43 28

Polhöhedaſelbſt 64 17

Nachdemichbis den 10. Sept,unterſchie-
deneJupiterstrabantenVerfinſterungen
zuCajaneburgabgewartethatte,um die

Längegenauer zu beſtimmen,nahm ich
den Weg nachCarelen, dur<hSotka-
mo , über den ſogenanntentandrücken

CMaanſelkà),wo ichmitzwey Nacht-
lâgern
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lagernim wilden Walde unter freyen
Himmelvorliebnehmenmußte. Den
17.Sept.beobachteteih beyderKirche
zu MNurmis,am weſtlichenEnde des

SumpfesbeyPielisjärfwi,dieMittags-
höhedes obernSonnenrandes 28° 512

AlſodieſerKirchePolhöhe 63 34

Von dar ſeßteichdieReiſenachdem Pfarrhofe
Pielisjärfwifort,wo michmeines Reiſegefährten,Herrn
¿lrvidPlanmans,ſchwereKrankheitnöthigte,längerzu
verziehenals ichvermuthechatte.Es gabſolchergeſtalt
Gelegenheit,eine und andereBeobachtung,zur Erfor-
ſchungderLängeund der Breite,anzuſtellen.

Ein Mittelaus den vorigenBeobachtun-
gen, gabdiePolhöhedes Pfarrhofes
von Pielisjarfwi 63 18

Den 3. Oct. beobachteteih mit einem
zwölffüßigenFernrohreden Austritt
des erſtenJupitersmondenaus dem

Schatten 6 U. 3530”

Die Luftwarſehrdie, und dieBeobachtungnicht
ſogutalsihwünſchte;ih habeauchkeineBeobachtung
erhaltenkönnen, die ſichmit dieſerunmittelbarverglei-
chenließe.Da aber der Austritteben dieſesMondes
Éurzzuvor,und einigeTagedarauf,aufder pariſerStern-
warte iſtbeobachtetworden: (ſ.Connoillancedes mouv,

cél.1767, p.147.)ſoläßtſichfolgendergeſtaltdarausdie

Zeitherleiten, zuwelcherder Austritt, den ichbeobach-
techabe,zu Parismußteſeyngeſehenworden : näm-

lihzu Paristrat er aus den 1. Oct.um 10U, 1356"
IO, 0 408

Die ZeitzwiſchenbeydenBeobachtungen
muß fünfUmläufeausmachen, alswar

Schw. Abh.XXIX. 2, SB ſeine

ER _
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ſeineUmlaufszeitx Tag,18St. 29 Min.
14 Sec.

,

und dieſeZeitzu der erſtenpa-
riſerBeobachtungaddirt,giebtdieZeit,
da dieſerTrabanteden 23.Oct.zu Paris
austrefen mußte,namlich 4 U. 43 10

mit der von mir bemerktenverglichen6 35 30
aſm

Giebt den Unterſchieddes Mittagszwi-
ſchender pariſerSternwarte und dem

Pfarrhoſevon Pielisjarfwi I 5220

Hiervonabgezogen L 2 50

Giebt den Uncerſchieddes Mittagszwi-
ſchenStockholmund dem Pfarrhofe0 49 30

Den 16. Oct. trat der dritteJupiters-
mond aus; aufdem Pfarrhofevon

i

Pielisjärfwizahlteih I2 29 40

Zu Stockholmgeſchahees nacheinerver-
beſſertenBerechnungum > II 38 55

Unterſchieddes Mittags 50 45

Währendmeiner ReiſenachUbelits, die
etiva $ Tageanhielt,und theilsinBoo-
ten,theilsaufSchlitten, baldzu Pfer-
de, baldzu Fuße,dur<hSümpfe und

Moräſtefortgeſeßtward, empfandich,
daßmeine Geſundheitimmer mehrund
mehrabnahm,daraus ichzulänglich
ſchließenkonnte,was mir bevorſtund.
Jch war daherdeſtomehrbeſorgt, ſo=
gleichbeymeinerAnkunftzu Libelitsdie
Uhrzu ſtellenund zu berichtigen.Den
24. Oct.fandih in dem Garten des

HerrnPfarrersDoſſenúi,etwa 7 Mei-
leſüdwärtsder Kirche,dieMittagshö-
hedes obernSonnenrandes = 153°53E M,

GiebcdieſesGartensPolhóöhe « 63

E nd
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Und nachdemnohNachmittagseineund dieande-
re mit den vormittägigenübereinſtimmendeSonnenhdö-
hewar genommen worden: mußteih michzu Bettele

gen, einheftigesFieberauszuſtehen, das faſtdreyWo-
chenanhielt, wobeyichſtarkeund faſtbeſtändigeKopf-
ſ{merzenhatte.Jch unterrichtetedochzuvor, ſowohl
meine Geſellſchafter,als auchden Adjunctdes Pfarr-
herrninPielisjärfwi,Herrn<zetnrichLyra,welcherſich
gefallenließ,michdahinzu begleiten, wie ſieſichver-
haltenſollten,die Austritteder Jupitermondenzu be-

obachten.
Den 28,Oct.gelunges ihnen, den Aus-

trittdes zweytenzu bemerken - qU. 48'55"
Er geſchahezu Stockholm 9 030

Unterſchieddes MittagszwiſchenStock-
holmund LUibelits - e O 48 25

Den 10. Dec. bekam ichdiePolhöheder |

St. Michaelskirche - - 61° 45 M.

Die Nachtdaraufum 12 Uhr,o 58”ſaheih den

Stern k im Stierevom Monde bede>t;die Bedeckung
geſchahebeymHrimaldus : icherhieltabernichtſoviel
Scharfe,alsihwünſchte,beydieſerBeobachtung,theils
wegen des ſtarkenMondenlichtes,theilsweil ſihder
ſtrengenKältewegen Reifans Augenglasſeßte*, Jch

B 2 kann
* Man kann dieſeBegebenheitauchaußerFinnlanderleben.
BeyderMondfinſternißzwiſchendem 3.und 4. Jan.1768
fielgleichin derſelbenNachthierin Göttingeneinegrins
mige Kälte ein,die — 18 Fahrenheitiſcheoder 1917de
l’Isliſchebetrug.Die Augengläſerüberfrorenvon den

Ausdünſtungendes Geſichts,daß man ſe überKohlen
abthauenmußte,eheman ſieabwiſchenkonnte,und doch
geſchahedießſogleihwieder von neuem. Sie ſahenaus,
wie mit Eiskörnchenüberſäet,und der Mond ſahealſo
durchſieganz trübeaus, Die Luftwar vollkommenhei-
texund windſtill,

Bâſiner.
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fann auh aus Mangel einerübereinſtimmendenBe-
obachtunghievonkeinenGebrauchmachen.
Den11, Dec. trat hierder erſteJupiters-

mond aus - 7 UU.416”

ZuStockholm 6 25 44

Unterſchieddes MittagszwiſchenStof-
holmund der St. Michaelskirche 38 32

Den 14. Dec. bekam ichdiePolhöhedes
Pfarrhofeszu Sysmä 61° 31 M.

Von hierreiſteih nah Aſi>ala,in der Abſicht,
dem öſtlichenEnde des PaäijännerSees ſeinegehörige
LagedurchaſtronomiſcheBeobachtungenzu bezeichnen.
NachdemichaberhiervieleTagelangvergebensdienliche
Witterungzu Beobachtungenerwartet hatte,ſomußte
ih wegen des herannahendenWeihnachtfeſtesunverrich-
teterSacheabreiſen.

Mein lebterOrt,wo ichaufdieſerReiſe
beobachtete,war das Dorf Rahfkoila,
im KirchſpieleHattula, etwa > Meilen

geradein Nordweſtenvon Tawaſtehus,
wo ih michunterſchiedeneWochenbey
meinen Angehörigenaufhielt,um mich
wieder zu erholen.Unter dieſerZeit
war icheinigemalzuTawaſtehus,daſelbſt
Beobachtungenanzuſtellen; aber die

Witterungwar mir allemalhinderlich.
‘Auseben derUrſachekonnteih zu Rah-
koilanichtmehr,als eineeinzigeBeo-
bachtungder Länge,und ein paar der

Breitebekommen. Ein Mittelaus den

le6stenbeydengiebtdie Polhöhefür
Rahfoila e - 61° 5x M.

Alſokann man diefürTawaſtehusan-

nehmen x 6I 3

Den
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Den 19. Jan. 1762geſchahezu Rahfkoila
der Austrittdes erſtenJupitermondes'5 U. 10°30”

Zu Stockholm 4 45 21

Unterſchieddes Mittags 25 9

Und weilein Grad des Parallelkreiſesin dieſer
BreiteohngefährfünfMeilen beträgt:ſoliegt,vermöge
dieſerBeobachtung,der tawaſtehußiſcheMittagskreis,
etwa 257 Minute an Zeit,oſtwärtsdes ſtoéholmiſchen.

Meine ſolchergeſtaltbeſtimmtenPolhöhenund Un-

terſchiededes Mittags,von Stockholmgerechnet, ſind
alſofolgende:

|Uncerſchied|Polhöhe.des Mikt-

tagsinZeit

Gr. Min.[Min. Sec.

Pfarrhof-zuJämſjs - |61 481

|

— —

Cajaneburg,(,Abhandl.fúrdas
Fahr1762.) 64 13E

|

38 40

Pfarrhofzu Sotkamo 64 88

|

— —

Saresniemi,im KirchſpielzuPal-
damo s 64 275

|

— —

Pfarrhofzu timingà 64 4823|— —

Uhleäburg - 64 593

|

— —

Pfarrhofzu Paldamo 64 7 |— —

Kirchevon Nurmis - 63 34

|

— —

Pfarrhofzu Pielisjärfwi 63 18 |50 8g
Liebelits - 62 313

|

48 25
St. Michaelskirche 6 45 138 32

Pfarrhofvon Syſmà 6 3 |— —

DorfRahkoila, 5 Meile von der

Kirchevon Hattula 61 5E

|

25 9

Tawaſtehus 6G 3 25 30

Vergleichtman dieſeBeſtimmungenmit den tän-
gen und Breitender angeführtenOerteraufder Charte,

3 die
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die das fônigl.Landmeſſeramt1747herausgegebenhat:
ſoſindaufder ChartediemeiſtenDerternur vier, fünf
bisſechsMinuten höhernah Norden geſeßt, alsmeine

Beobachtungenangeben, Cajaneburgund St. Michel
ausgenommen, von denen jenesaufder Charte16 Mi-
nuten mehr,dieſesetwa 5 Minuten wenigerBreitebe-
Éommen hat,Die tängenbetreffend, ſofällt,nachmei-
nen Beobachtungen, Cajaneburg#- Grad , und Pielis-
järfwietwa 2 Grad weſtlicher;dagegentibelits4 Grad,
St. Michelüber !.Grad,und Tawaſtehusgegen2x5Grad
öſtlichervon Stockholm,als dieCharteangiebt,Dieß
muß aberdoch,wegen der angeführtenUmſtände,größten=-
theilsnoh mehrbeſtätigetwerden.

|

[Ul Untere
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III.

Unterſuchungen,

die Mineralhifiorie
vom SkaraborgslehneinWeſtgothland

betreffend.

Eingegeben

von Samuel GuſtavHertnelin.

ysBemerkungenin derMineralhiſtorieerhalt
man oftVeranlaſſung,ſolcheMaterien aus dem

Foſſilienreicheweiterzu unterſuchen, die in der

Haushaltungzu brauchenſind.DieſerUrſachewegen
habeich, beyeinerjeßigesJahrunternommenen Reiſe,
dieMineralgeſchichtevom ſkaraborgiſchenLehnein Weſt-
gothlandmit unterſucht, und Verſucheaus dem Erdboh-
rer angeſtellet.Die königl.Akademieverſtattecmir,das
von folgendeNachrichtzu ertheilen.

Jm karaborgiſchenLehnebefindenſichHöhen, die

ſichweiterſtre>en: Kinnekulle,Billingenund Hunne-
berg,ſieſinddurchebeneFeldergetrennt,Sie ſteigen
ſehrhoch,beſtehenaus ordentlichenSchichtenvon Kalk=

ſtein,Sandſteinu.-d.gl.,habenüberhauptzum Erdrei=

che{warzeGartenerdeund Kalkerde.Die ebenenFel-
derſindmehrplatt,habenkleineHöhen,und oftniche
mit Erde bede>teFelſen.Die gewöhnlichenFelsſteine
ſindGranit,Grauberg,Zuſammenſeßungvon Quarz,

Simmerund Feldſpac.Die Erdart iſtThon und

and.

B 4 Billing,
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Billing,dieGebirgevon Hwarfund Füêredal, der

Olle-und Myſſeberg,nebſtnocheinigenin dieſerStre-
>e, fönnen als eineFortſebungangeſehenwerden , die
an unterſchiedenenStellenabgeſchnitteniſ, obgleichdie

unterſtenSchichtennochübrigſind.Solchergeſtaltliegt
SFahlebygdaufeinerSchichteKalkſtein,diezum Billin-

ge gehört.DieſedurchsLand gehendeHöheſtrecktſich
nordwartsund ſüdwärts,etwa vierMeilen in dieLänge,
eineMeile oder was wenigerin dieBreite. JhreSei-
ten ſindnichtparallel,ſondernmachenunterſchiedene
Bewegungenoder Buchten.Sie liegtan der Gräâänze
zwiſchenden HäradenWadsbo , Kakind,Walla,Gud-
hemund Wartofta.

An des Villingsoſtlichenund weſtlichenSeiteniſt
Granitfeld, theilsmit Thone, theilsmit Sande,wel-
cheszuweilèngroßeHeidenausmacht,zuweilenſichin
{maleunfruchtbareStricheverengert.

Kinnekulleiſtoſtwärtsmit Granitfeldeumgeben,
weſtwärtsmit dem WenerſeezdieſesGebirgeſtreicht
ungefährparallelmit dem Billingenordwärts und ſüd-
wärts,zwey bis 25 Meile,auch3}Meile breit, es liegt
im HäradKinne. Solchergeſtaltwerden Kinnekulleund

Billingendur<hweitläuftigeStrichevon Granitberge“
gefrennet; ſoiſtauchdas úbrigeLandbeſchaffen, bisder

Hall- und Hunnebergdazuſtoßen,deren Beſchaffenheit
mit den zuerſtgenanntenGebirgeneinerleyiſt.

Der größteTheildes Landes, oder alles,was weſt-
wartsdesBillingsliegt, ſenktſichgelindegegen den We-

nerſee,oder gegen Nordweſten.Aufder andern Seite

neigetſichdas Land gegen den Wetterſee.GewiſſeHö-
henausgenommen , giebtes da feinegroßenund ho-
henBerge,nur kleineHügel,dur<hThälerund Seen

getrennt,
Kinnekulleund der Billingſindeinanderdarinnen

¿hnlich, daßſieaus gleichvielenSchichten, von inerlenerg-
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Bergartenund inebenderOrdnungbeſtehen.JedeSchicht
oder Lagerbeſtehtaus unterſchiedenenfleinernZagern
(Floar).Die Schichtenin allenweſtgothiſchenBergen
liegenhorizontal, manchmalvölligwagre<ht,manchmal
in einerNeigungvon wenigGraden. An einigenStel-
len ſindſiegeandertworden , wo ſiezu Tage aus firei=
chen, oder Verſtörungengelittenhaben.Die kleinern

Lagerliegenauchjedesfürſihwagrecht.
In dieſemBergeſinddieSchichtennichtallegleich

mächtig,ſondernoftbeträgtder UnterſchiedvieleKlaf-
tern. Auchzeigenſich,inAbſichtaufdieFarbeund Fein-
heit,Abänderungenin einem und ebendemſelbenLager.

Oballe Schichtenin den unterſchiedenenBerghö-
heneinerleyHorizontehaben,läßtſichohneMeſſung
mit Sicherheitnichfſagen:aber allerWahrſcheinlichkeit
nachverhältes ſichſo.

Der Durchſchnittder Kinnekulle,Tl.Taf.1. Fig.
iſtin Anſehungder Abwägungund der Längeaus den

Abhandlungen1748 genommen;zdie Schichtenaberſind
nachden jeßtangeſtelltenBemerkungengezeichnet,Die
2. Fig.ſtelletdieKinnekulleim Grundriſſevor, nachei-
ner Charte, dieſichbeyderDiſputationvon Huſabybe-
findet, welcheSwen Digelius, unter ProfeſſorFrons
din 1740 zu Upſalagehaltenhat,dochauchmit einiger
Aenderung.AufdieſenFigurenbezeichnenA Trapp,
B Schiefer,

C LageweiſeliegendenKalkſtein,
D Limſtens-

ſchicht,E Sandſtein,
F Granit,G Geſchiebevon Trapp,

l- Orſten, 1 Steinkohlen,K Alaunſchiefer,L das

Bohrloch.
Nach Anleitungder Bemerkungen,die an allen

SeitendieſesBergesſindgemachtworden , laſſenſich
dieSchichtenfolgendergeſtaltbeſchreiben.

A) Die erſteSchicht, oder der oberſteGipfel, be-

ſtehtaus Trapp.(ſ.CronſtedtsMineralogie,$.267.
dem ichinBenennungder Bergartenfolge.)Trappiſt

5 eine
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eineBergart,dieaus verſteinertemeiſenhaltigenThone
beſteht;ſieiſtdunkelgrau,ſchäumtnichtmit Säuren,
hâltacht,zehn,bisſehzehnpro Cent Eiſen,verwittert
in einenbraunenStaub, zerfällttäglichin großeſchiefe
Würfel.ManfindetihrerzweyerleyArten; dieeinebe-

ſtehtaus grobenTheilen,dem Anſehennach,alswären
ſieaus Quarzund Schörlzuſammengeſebt, ob es ſi
gleichbeymVerſuchenichtſoverhält;dieandereiſtglimms
richtund dicht;wenn man ſiein dünnen Stücken be-

Tômmét,haltſieſichwohlgegen das Feuer,und wird
von den Z¿eutenzu Feuerſteinengebraucht,ſieheißenes:
Eiſenberg(Järnhällar).Sie heißtauchGlocfenſtein
(Riockſten),wenn ſieſich.in dünnen Scheibenfindet,
die einigermaßenklingen, wenn man daraufſchlägt.
DieſeSchichtbeſtehtſolchergeſtaltweder ausSandſtein,
nochaus Grauberg.Darüber findetſihkeineandere
WBergartfeſtliegend.Die ErdartiſtSand,und ſhwar-
ze Gartenerdemit Nadelholzebede>t. An den Seiten

brichtes an unterſchiedenenStellenquer ab,wie auf-
rechtsſtehendeMauern.

B) Die zweyteSchichtbeſtehtaus Schiefer,liegt
zu nächſtunter dem Trapp,beſtehtaus thonichten, mer=

gelartigenund alaunartigenSchiefer,diein abwechſeln-
den tagenunter einanderliegen.Den Alaunſchiefernen-

nen die‘euteKrafbära,DieſeSchichtiſtlangſamab-
hängendund mit Erde bede>t. Die Erdartbeſtehtaus

Schiefermulm.Ein Theildes Schieferskann zu Web-
feinengebrauchtwerden,wie von einem Gute im Walde

beyMyſſeberg.

C) Die dritteSchicht,wird mächtigeralsdievor-
hergehenden,beſtehtaus lagetweiſeliegendemKalkſteine
(CronſtedtsMineral.7 $.). Er machtunterſchiedene
Lagermit ihrenAblöſungen.Jedesiſetwa F Ellenoder
darüberdi>,manchmalnur 4 bis6 Zoll.Die Ablöſung
‘iſtoftmit ThonoderMergelſchieferausgefülltvon

gsis
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bis 2 Zollmächtig. Die Leutedaſelbſt,dievon dieſem
Steine eine guteNebennahrunghaben,theilen‘ihnfol-
gendergeſtaltein: 1) Schneideſtein,Tälgſten,der grau,

dichtund ebeniſt. Man machtdaraus Tiſche,Breter,
Heerdeu. d.gl. 2) Röódſte!einrotherKalkſtein,wo=

von man auch etwas zu Treppenund Gewölbſteinen
hauet.3) Gorſteniſ derjenigeTälgſtenund Röd-

ſten,dergrob,fnorricht,und zum Steinhauenuntauglich
iſt,Einigenennen ihnauchLefwoerjten,aber alleAr-
ten ſindnichtsanders,als Kalkſtein,der mit Säuren

ſchäumet.Unter dieſenArten pflegtſichaucheinlicht-
grauerodergrünlichterMergelſchieferzu finden,den man

grünenGriffelſtennennet, DieſeAbänderungenſol=
chesſchichtenweiſeliegendenKalkſteinsliegenin unter-

ſchiedenenLagern,dieuichtan allenStelleneinerleyOrd-
nung beobachten.Zum Erempelkann ih eine Stelle
oben vor Räbeck beyKinnekulleanführen.1) Rother
Kalkſtein,zum Hauen untauglih.2) Tälgſten,zu
Treppendienlich.3) Grauer unnüßerKalkſtein,Gor-
ſten.4) Rödſten,den einigenußen. 5) Guter Tälg-
ſten,zu allerhandArbeiten. 6) Rödſten,aus dem auch
Gewölbſteineverfercigetwerden. Die Erdartbeydieſer
SchichteiſtKalkerde,meiſtensrothan Farbe. Dieſe
Schichtiſtdiemächtigſte,und erſtre>etſicham weiteſten.
Es ſcheint,alsſchiees ſichniht,aus Gorſtenund Tälg-
ſtenzwey unterſchiedeneLagerzu machen,weil beyde
Kalkſteinſind,und ſichnur durcheineetwas feinereoder

gröbereZuſammenſeßungunterſcheider, aucheinerum
den andern in unterſchiedenenLagernliegen, ſo,daß
Gorſtenmanchmalunter dem Tälgſten, manchmaldar-
Überiſt,Eben ſobemerketman, daßhierkeineSchicht
iſt,diezwiſchendem zweytenund drittenLagerläge,und
aus kullrichtenGrauſteinenbeſtünde.An gewiſſenStel=
lenfindetſicheineMenge von Grauſteinen,welchedas
darunter befindlicheLagerbede>en,obwohldas leßtge-
nannte darunterſeineFortſebunghat.

D) Das



28 UnterſuchungenderMineralhiſtorie
D ) Dasvierte Lager,welchesdaſelbſtdurchgängig

das Limſtenslagergenannt wird, beſtehtzuerſtaus
Orſten,(23$.)den man theilsſhwarz,dichtund ſchup-
pigtfindet,woraus dermeiſteKalk gebranntwird ;theils
auchbraun und gelblicht,in priſmatiſcheFigurfriſtalli-
fire.Er brichtbaldinordentlichentagern,baldin größern
und fleinernNeſtern.2) AusLefwerſten(24$.),wels
chereineKalkerde,mit brennbarerund Vitriolſäurever-

eint,iſt, 3) Aus ſchiefrigengrauen Kalkſteine(7$.),
der vielBrennbaresenthält,abernochnichtden Grad er-

reichthat,den man Orſtennennt, dochaberfaſteben
daſſelbeiſt, Dieſerund der dichteOrſtenNo. 1. heißt
beyden LeutenLimſten, weil ſieKalk daraus brennen*:

aber es iſtnichtder förnichteoder ſchuppichteKalkſtein
(8.9 $.),der in den GebirgenLimſtenoder Bergkalk
Heißt.4) Aus Alaunſchiefer,Kräkberg,der inMenge
gefundenwird,und woraus man an einigenOrtenAlau=
ne macht.Jm VBillingeſcheintderAlaunſchieferam mei-

ſtenvorhandenzu ſeyn,aufder Kinnekullemehrtimſtenz
an beydenOrten aber ſindſowohlSchieferalstimſten,
obgleichin ungleicherMächtigkeit.Die Erdartin die-

ſemZ2ageriſ theilsſchwarzeGartenerde,theilsrotheund
ſchwarzeKalkerde. DieſeSchichtiſtlangſamabhan-
gendund mit Erde bede>et: aberdieerſte,oder der lager-
weiſeliegendeKalk,hatan unterſchiedenenOrten zuerſt
ſteileSeiten,nichtmit Erdebede>t. DieſeSchichtiſt
nichtſomächtigalsdieandere,obſiewohlaucheineDieke
von mehrernKlafternerreiht.Verſteinerungenfindec
man in dieſerSchichtein Menge, auchetwas in der ans

dern und dritceen. Ein TheilKalkſteinſcheintelizähli-

® LimſtenheißtaufDeutſchKalkſtein;man wird aberſelbſt
aus dieſerStelleſehen,warum ichdieſchwediſchenBe-
nennungen beybehalte.Der Leberſkteinheißtſobeym
Cronſiedt14.$,

%3ſînCv,
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zählichenleinenJnſektenſchalenzu beſtehen.Jchhabe
beyMulltorp,und an andern Stellén, Gips,ſtrahlicht,
in ganz dünnen Zagern,4 Zollmächtig,zwiſchenAlaun-

ſchieferngefunden.Es ſcheint,alsſollteman in dieſen
StrichenGipsfinden,der eineKalkerde,mitVictriolſäure
vereinigt,iſt;aberman hatnochnichtsdergleichenange-

troffen.Unterder Erde,obenaufdieſerSchichte,liegen
{warzgraueFeuerſteine, diegegen Stahlgut Feuerge-
benzdieſeSteineliegenloßbeyHellekisund an ans

dern Orten,

E) Die fünfteSchichtbeſtehtaus Sandſteine,der
baldgröber,baldfeineriſ;er befindetſichinunterſchied-
lichenLagern,die nichtdurchunterſchiedeneBergarten
von einander geſondertſind. Es iſtmerkwürdig,daß
dieLager,welcheſichhöherbefinden,mächtiger,undetliche
Ellendie ſind;dieabernäheram Waſſer,ſinddünner,
und manchmalnochnicht2 Zollmächtig:dochnehmendie
Lagernichtin einem ordentlichenVerhältniſſeab,ſondern
oftbefindetſichein dünneresüber einem difern. Der

SandſteinmachteinemächtigeSchichtaus, diean eini-
gen Stellenquer abgeſchnitteniſt, An der weſtlichen
Seitevon Kinnekulle,beyHällekisund Räbeck,gehtdie
Sandſteinſchichtunter dem Waſſerhorizontein den Wee

nerſee,und darnachiſtderProfilgenommen,derſichinden
Abhandl.derKönigl.Akad,der Wiſſenſch.1747 befindet;
aber aufder andern Seite,wo derSandſteinaufhört,
fängtſichderGranit an, wie aus der 2. Fig.zu ſeheniſt.
Die ErdartiſmehrentheilsSand. Aus dieſemSande
ſteinewerden Treppenſtufenund Mauerſteinegehauen.
In feſterKluftbeyHällekisfindetman Schwefel«
fiesbälleunterm Sandſtein,abernichtgangweiſeoder
lagerweiſe.

DieſesſinddiefünfSchichten,welcheKinnekulleund
denBillingausmachen.“Aber,um zu unterſuchen,was

ſichfüreineBergarcunter dem Sandſteinefindet,ließich
mit
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mic demn Erdbohrer,der zu Steinkohlengebrauchtwird,
10 Klafterntiefbohren,beySöcfewick,nordwärts von

Hâällekis,am Uferdes Weners,v. Fig.da man nunſahe,
wie dieSandſteinſchihhtE) ſichunterſchiedeneKlaftern
in den See fortſeste.Vier bisſechsFuß unter derHöhe
des Waſſersgiengder Erdbohrerin Sandſteine;aber

alsdenn trafer aufGranit,(6.Fig.F.)welchestheils
daraus zu ſchließeniſ,daßder Erdbohrernichtdurchdie
neue Bergartgehenfonnte,theilsauh aus dem Bohre-
mehlezu ſehenwar, das beymehrmaligenVerſuchen,aus

Quarz,Glimmer und Feldſpatbeſtand.

AußerdieſemVerſuche,der anzuzeigenſcheint,daß
eineSandſteinſchichtaufdem Granitfeldelag,hatman
dazu auchfolgendeGründe: 1) An allenSeiten um

Kinnefulle2. Fig.F. um Billingund dieandern weſtgo-
thiſchenBerge,ſobaldder Sandſteinaufhört,fängtſich
Granit an. Unten vor Hönsſäter,Sjöräswick,an-der

ganzen oſtlichenSeiteder Kinnekulle,an einigenStellen
der ſüdlichenund ſüdweſtlichen,findetſichGranitinfeſter
Kluft.Bey derSägeſtamühle,dieunter Hjelmſäterge-

hört,und am Uferdes Weners liegt,zeigtſich,wie der

Granit (F) unter dem Sandſteine4. Fig.E. geht.
2) Unten vor Leabyim HâradWartofta,ſtößtder Fôre-
dalsbergmit dem Ollebergzuſammen,und ſobaldſichdie
Sandſteinſchichtenin dem erſtenendigen,fängtder Gra-
nitan, in feſterKlufteinigeKlafternweitzu gehen,und
ſofômmt dieSandſteinſchichtvom Olleberge,wobeyzu
merten iſt,daßder Sandſteinan beydenSeitenhöher
liegtals der Granit. 3) Wenn man von der Kulle

nachFullôſareiſet,kömmt man aufGranit,ſobaldder
Sandſteinſichendige. Der Granitſteigtimmer höher
und höherhinauf,jemehrman ſichdem ¿andevon We-
ner nähert,Wenn man aber nah Timmerdahlegegen
den See Längeföômmt:ſobrichtder Granit querab,und
machtda eineſteileHöhe,dieman Präſtelianneant,

an

eren



votn Sfaraboraslehne in Weſtgothland.3x

derenFußefängtſichdieSandſteinſchichtdes Billings
an, und hieraufdieübrigenSchichten.3. Fig.So, daß
der Sandſteindaſelbſtohngefährin ebender Horizontal-
flächeliegt,wie in der Kinnekulle.Der Granitiſtwohl
höher,als der Sandſtein, in Abſichtaufden Horizont
des Waſſers,abernebeneinander,und an feinerStelle

habeichGranic über dem Sandſteineſchichtenweiſelies

gend gefunden.
Der Granit,der in feſterKluftgefundenwird,iſt

von feinemKorne,beſtehtaus meiſtrothemFeldſpate,
gleichuntermengtmit weißemQuarze,ſchwarzemund grü=
nem Glimmer. Erhateine vielfeinereZuſammenſeßung
als der von Nerikeund Oſtgothland.

An den nordlichenund oſtlichenSeitenderKinne-
fulleund des BillingsſinddieſeHöhenſteilerabgeſchnit=
ten,an den andern ziehenſieſichmehrlangſamherunter.
Die Schichtenin der Kinnekulleund dem Billingeſind
einanderſoähnlich,daßman nurdes einenSchichtenbe-
ſchreibendarf,um anzugeben,wie ſichdieSchichtendes
andern verhalten.Den Hall- und Hunneberghabeih
nichtunterſucht,aber, nachſichernBerichten, findenſich
beyihnenauchdieerzähltenSchichten.

Alſoläßtſichaus vorhergehendenwohlſchließen,
daßderGranitden Grund vom ganzenSkaraborgslehne
ausmacht;daßKinnefkulle,Billing,HunnebergErhöhun=
gen ſind,die ſichaufgewiſſeStellenaus andern Mate=
rien in wagrechtenSchichtengeſesthaben,welchesſo
ſcheintzugegangenzu ſeyn,wie ſihSchlammzu einem
Bodenſabeſeßt.Zu ihrerZeitwerden alſodieſeBerge
großeJnſeln,inVergleichungmit dem übrigenLande,ge-
weſenſeyn. DieſeHöhenſtreichennordwärtsund ſüd-
warts,wie dreyParallellinien; zwiſchenihnenfindetſich
Granitfeld,daßſievon einandertrennt, DieſeSchich-
ten gehenunter der ganzenHöhederBergefoxt,und um-

gebennichtnurdie äußereSeite,welchesdieBemerkun-
gen
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gen an unterſchiedenenStellen,an dieHandgeben.Alz
leSchichtenmachengleichſamStufen, weil dieniedrige
Schichtallemal einengrößernUmfang hat,als die

höhere.
FreyliegendeSteinhaufenund Seeine,dieſichin

der Erdefinden, betreffend, ſofindetſich,daß der ſoge-
nannte Steinrücken(2.Fig.©. ; beyKinnefulleaus
großenfreyliegendenSteinenbeſteht,dieſcharfeEcfenha-
ben,und von ebender Bergartſind,wie der höchſteGi-

pfel,namlihTrapp. Zunächſtam Gipfelſindſieam
größten, nachdemkleiner; man findetſiein großerMen-
ge, und ſiemacheneinenganzenStrichaus, der zunächſt
beym Gipfelam höchſteniſt,und nachgehendsniedri-

ger wird. Der Trapp ſcheinttäglihzu zerfallen,

und ſomöchtein einerlangenZeitder Berg zerſtöret
werden.

Vom Granitfindetman größere,und nichtſofréy-
liegendeSteine,am höchſtenobenaufdem Gipfel,, doch
nichtin beſondererMenge; aber am Ende der dritten

und der viertenSchicht,oder destimſtensund Kalkſteins,
ſindſieingroßerMenge am nordlichenEnde der Kinne-

fulle,und aufden Gütern von Hönsſäter5.Fig., ſo,daß
ſieda diedritteSchichtvölligüberde>en. Sie ſindalle
ganz fullrihtund ohneſcharfeE>ken. DieſerGranitiſt
in ſeinerZuſammenſeßungviel gröber,alsder,welcherin
feſterKluftinWeſtgothlandim Junnernder Bergegefun=-
den wird. An der andern Seitefindenſichnichtſoviel
freyliegendeSteinevon Granit,ſondernmeiſtam nordli-

ehenEnde. Eben ſofindenſichaufdem Bellingehieund
da freye,ſehrkfullrichteSteinevon dieſerBergart.Man
wird hierausſchließen,daßdieſeGranitſteinevom obern

Theiledes HâäradsWadsbo,oder vom Nerikedurchgroße
Waſſerfluthenſindgeführtworden;denn es iſtnichtdie
Art Granit,dieſihunten infeſterKluftfindet,auchſieht
man nicht,wie dieleßterehättefönnen15bis2 Klaftern
herauferhobenwerden. JhreBeſchaffenheitſcheintciunicht
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nichtzuzulaſſen, daßſiealsloſeSteinean dieſeStelle
gekommenwären,oder daßſieaus feſtemGranit,derſich
aufdem Gipfelbefundenhatte,zerfallenwären,ob wohl
dieſeVorausſeßungenan andern StellenPlaß finden
möchten.

Die Steine,die ans Uferdes Weners ausgewor-
fenwerden,ſindtheilsSandſtein,theilsGranit,theils
Kieſel.Der Seeboden beſtehtan einigenStellenaus
Thone,an andern aus Sande. Källanſó,ſoaufder an-

dern Seite von Kinnewik, eine Meile von der Kulle

liegt,beſtehtaus Granicin feſterKluft,darinn ſichun-
terſchiedeneAdern von Quarzebefinden.

FolgendeStellenſinddaſelbſtbekannt: x1)Groß-
und Klein-Brattfors,auchMartorpsklefaufderKinne-
fulle,ſindAbſtürze,diedadurchentſtandenſind,daß
Bâchedie dritteSchicht,oder den lagerweiſeliegenden
Kalkſtein,durchſchnittenhaben,der da an den Seiten20

bis20 Ellenhochbloßſteht; wenn das Waſſerim Frúüh-
jahreda herunterſtrômet,zeigenſichartigeWaſſerfälle.
Man findetvieledergleichenAbſtúrze,obwohlniedriger
als dieerwähnten.2) Heßlingskyrkaan derWieſevon
Weſterplanaund der Kulle,heißtſovon einem Abſturze
in der Sandſteinſchichtam Uferdes Sees,der gegen
40 Ellenſenkrechtniedergeht,und wo das Waſſerhin-
unter ſauſet.3) Die graue Mauer,Grâmur am Bil-

linge,iſtnichtsanders,alsdaßder Trappda lothrecht
hinaufin eineranſehnlichenHöheſteht.4) An unter-

ſchiedenenStelleniſ der Trappniedergeraſſelt,hataber
zuſammenhängendenBerg an den Seiten gelaſſenz da-

durchſindOeffnungenentſtanden,wo dieAnwohnerir1

Kriegedas Jhrigeverbergen.5)Hallewad, € Meile
von Timmerdala , wo einBachden lagerweiſeliegenden
Kalkdurchſchnittenhat,ſowie dieganze Uimſtensſchicht
und den Sandſtein.SozeigenſichdieArtenim Profil,
nachder vorhindavon gegebenenBeſchreibung.
Schw. Abh.XXIX. B. C Nach-
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Nachdemſolchergeſtaltdie allgemeineBeſchaffen-
heitdesBerges,den Bemerkungengemäß,angeführetiſt:
ſowillicheinenBerichtvon den Anzeigenzu Steinkoh-
lenerſtatten,dieſichdaſelbſtfinden.

Dem erhaltenenUnterrichtebeydem ſchoniſchen
Scteinkohlenwerkegemäß,wo das Flößunter Sandſtein
liegt,ſtellteichvorerwähntermaßenmit dem Erdbohrer
VerſuchebeyHällekisanz;aberwegen der ſchonangezeig-
tenUrſachen,ſcheintkeineHoffnungzu ſeyn,daßſichunter
derSandſteinsſchichteSteinkohlenfindenſollten.Daß ſich
unter dem Granit,Lagervon andern-Bergartenund Erd-
arten befänden,dazuiſtfeineAnleitung.Wederin
Weſtgothland,nochirgendanders wo, habeicheinBey-
ſpieldavon geſehen;und ob es gleichnichtunmöglichſeyn
möchte,beſondersweil man findet,daßder Granithier
in WeſtgothlandauchſeineKlüfte,und vielleicht¿ager
hat,wie beymMühlſteinbruchevon ¿ugnä:ſoließſich
docheineſolcheUnterſuchungnichtmit dem Erdbohrer
anſtellen,der in Granit nichtzu braucheniſt.Betrach-
teteman nachgehendsdieSchichtenan den Stellen,wo

in dieſenLagernAbſtürzeoderDurchſchnittewaren, und.
überlegtedas Verhalten,derBergarten: ſofandſichfeine
Anleitung,in den SchichtenSteinkohlenzu ſuchen,die
von Sandſteine, lagerweiſeliegendemKalkſteineund

Trappausgemachtwerden. Aber die zwote,oder die

Schieferſchicht,und die vierte,oder die Uimſtenſchicht,
ſcheinenzu verdienen,daß man ſiein dieſerAbſicht
unterſuche.

In dem Schieferbruche,wo man beyCarlsAlaun-
werke,aufden Gütern des LandſißkesMulltorparbeitet,
im KirchſpieleSäter und HäradWadsbo,bemerkteih
Steinkohlenunter dem Alaunſchiefer:Man findetſie
da ſowohlin kleinenStücken unter den Schieferge-
ſtreuet,als auchineinem Îager,welcheszwar nichtſehr
mächtigiſt,aberdochAufmerkſamkeitverdienet.-. Fig.

Dieſes
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DieſesLageriſfaſtwagrecht,und neigtſichnur einwe-

niggegen Oſten,Es iſt2 bis 6 Zollmächtig.Oben
fängtdie lagerweiſeliegendeKalkſteinsſchihtC an, nach-
dem folgtdieUmſtensſchihtD, dann AlaunſchieferK,
3 bis4 Ellendi>, dabey nur erwähnteSteinkohlen-
ſchicht1, darunter AlaunſchieferK, denn OrſtenHY,
und darunterwiederAlaunſchieferK, wie derDurchſchnitt
7.Fig.zeigt.

DieſeSteinkohlenſindhart,dicht,leicht,laſſenſich
mit dem Meſſerſchneiden,und gebeneinſchwarzbraunes
Pulver,einelanganhaltendeund ſtarkeFlamme,werden
nichtzu feinerAſcheverzehrt:ſondernlaſſenSchlacfen
zurü>,diefaſtebenſovielRaum einnehmen,als dieKoh-
len, Dem Anſehenund Verhaltennach,ſindſiedem eng-
liſchenſogenanntenKennal Coa ähnlich,der höhergeſchäßt
wird,als dieloſenKohlen.Dieſevon Mulltorpſindlo-
feralsBrandſchiefer,gebenſtärkereFlammen,und fallen
nichtſoſchiefrihe.Db man ſieKohlennennen will
odernicht,laſſeichan ſeinemOrtegeſtelltſeyn; dochgeben
ſieebenden Nußen,wie dieausländiſchendichtenKohlen.
ManhatſiebeyKleinſchmiedenmit gutem Vortheilever-

ſucht.Sie laſſenſichgut ſchleifen,und könnenzuKnöpfen
und Doſenu. d.gl.gebrauchtwerden.

JchſtellteaucheinigeVerſuchemit dem Erdbohrer
beyHällekfis,Mulltorpund Hönſäteran: aber unter der

Reiſewar nichtGelegenheit,zulänglihzu Unterſuchung
dieſerStrichezu arbeiten,oder die beyMulltorpange-
croffeneAnleitungzuverfolgen.Es möchtewohlziemlich
glaublihſeyn,daß das erwähnteFlôößmächtigerwird,
und dieMühe belohnenwürde,wie man auch,obnefer-
nere Verſuche,nichtgewißſeynkann,ob dieSteinkohlenan

dieſerStelle,beſtändiglagerweiſewürden zufindenſeyn,
Bey Kinnekulléund aufdem Billinge,fandenſich

reyliegendeStückenSteinkohlenin der Erde. Die all-

gemeineBeſchaffenheitdieſer
SrdarteninWeſtgothland,

2 die
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dieerwähntenAnleitungen,die Verwandtſchaftzwiſchen
Alaunſchieferund Steinkohlen,ſcheinenvielHoffnungzu
geben,daßman fünftigan dieſenOrten zu Steinkohlen
gelangenwerde, Alaunſchiefer,Brandſchiefer,Steinkoh-
len ſindin einerArt von Progreſſion.Wenn ſihThon,
Brennbares,und Vitriolſäuremit einandervereinigtha-
ben,ſoentſtehtAlaunſchiefer,wenn Vitriolſäureund Thon
dieOberhandhaben;abereinwenigThon,vielBrennba-
res und etwas Vicriolſaure,gebenSteinkohlen.

Weictläuftigkeitzu vermeiden,erzähleichdieBee
merkungennichtferner,die ihaufdieſerReiſeangeſtellt
habe,zumalda ichvermuthe,daßvorerwähnteVerſuche,
mit dem Erdbohreran unterſchiedenenOrtenSteinkohlen
aufzuſuchen,von den BeſißernderGegenden,werdenfort-
geſeßtwerden, JchhabedazueinigeAnleitunggegeben,
und den ArbeiterndieHandgriffegewieſen.

Könntemaneetwas beträchtlichesvon den Steinkohlen
dieſerOrtegewinnen,ſodientees,ſowohlHolzzu erſparen,
als auchzum Alaunſieden,und zumehrernnüblichenNah-
rungen. Außerdemwürde es nichtſchwerſeyn,ſiezu
verführen.Die Stelle,wo Verſuchemit dem Erdbohrer
ſindangeſtelltworden,beyHönſäteraufderKinnekulle,iſ
nichtvöllig5 Meile vom Uferdes Weners. Durchſol-
cheVerſuchemic dem Erdbohrer,würde man vermuthlich
an dieſemOrte,und an mehrernunterſchiedlichedem Va-
terlandenüßlicheMineralienentde>en.

IV. Grub-
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Grubbia;
eine neue bisher unbekannte

Gattung von Pflanzen,

Eingegeben

von Peter Jonas Bergius.

unerwartete Vergnügen, eine Sammlung von Ge-

wäch�en, vom Vorgebirge der guten Hoffnung,zum
Geſchenkezu erhalten,deren über 300 waren, ſchôneund
volllommneExemplare,auchſowohlbehaltenund aufge-
legt,daßman ſehenkonnte,daßeinKenner damit hatte
zu thungehabt.Mir kam dieſeSammlung ſogleich
ſoſeltenund auserleſenvor,daßichmir aufunterſchiede-
ne {hôneEntde>kungenin der Kräuterkenntnißſichere
Rechnungmachte. Jchbeſchloßdaher,einigeZeitauf
dieumſtändlicheBeſchreibungdieſerGewächſezu wen-

den,und hatteanfangsnur inWillens,michbeydenen
aufzuhalten,dieam wenigſtenbekanntwären; aber,da ich
zu oftgefundenhabe,daßder Kräuterkennerherausgege=
benePflanzenbeſchreibungenganz unzulänglichund ſelbſt
inmanchenTheilenfehlerhaftſind:ſonahm ih mir nun

vor,ſieallegleichgenau zu beſchreiben,um deſtomehr,
weil ein rechterKräuterfennermit eignenAugenſehen,
und nichtſeinemLehrerblindlingsglaubenſoll.Was ich
hiebeygethanhabe,willich,ſobaldes ſichthunläßt,ôf-
fentlichvorlegen,und werde da das Vergnügenhaben,

C 3 unter-

A AnfangeleßtverwichenenJahres,hatteichdas
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unterſchiedenebisherunbefannteArten (Species)und
ſelbſtGattungen(Genera)aufzuweiſen.

Bonden lebtenwillih dieſesmaleine wählen,um
dadurcheinenkleinenTheilmeinerSchuldgegen dieKön.
Afad.abzutragen.Jchhabedieſeneue GattungGruvbia
genannt,zu einerſchuldigenErinnerungdes rechtſchaffe-
nen Mannes, der durchſeinerühmlicheSorgfalt,dieſe
Kräuterſammlungzu verſchaffen,und durchſeineFreyge-
bigfeit,mir ſolchezu verehren,ſoetwas wichtigeszu Be-
reicherungder Kräuterkenntnißbeygetragen,und ſihum
dieſe‘Wiſſenſchaftſoſehrverdientgemachthat. Es iſ
HerrWM vae: BGruvb,Directorder ſchwediſchenoſtindi-
ſchenGeſellſchaft,und MitglieddieſerKön. Akademie.

DieſesſelteneGewächsiſteinStrauchvon vorer-

wähntemVorgebirge,derwegen ſeinerausgebreitetendün=
nen Zweige,einprächtigesAnſehenhat,er hatauchbe-
ſtändiggrüneBlätter,welcheden Roſerblätternziemlich
ähnlichſind.Er gehörtunter die O ‘randriaMonogynia,
Und unterſcheidetſichvon andern mit ihm verwandten

dadurch,daßer, wo dieBlätteran den Zweigenſißen,
ÉleineraucheweiſeBlumen hat,diezwo oder dreyzu-
ſammen,in einem zweyblätterichtenKelcheſißben,dieÚbriz

gen Merkmaale zu übergehen,dieaus nachſtehenderBe-

ſchreibungabzunehmenſind. Die Zeichnungder zwey-
cen TafelſtelléeinenZweigder Grubbia in nacürlicher
Größevor.

|

GRUBBIA,
L, Gr UBBIA (rosmarinifolia).

Chamaelaeaafricana,Roris marini foliisrarioribus,flo-
ribus ex foliorum aliserumpentibus.HERM
fr. 6.

DESCR,. Caulisfruticolſus.Rami oppofhiti,virgati,
teretes,lubnodoli,(riati,hicfuti,ramuloßi. FÆolialinearia,

obtu-
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obtufiuſcnla,marginerevoluto,oppoſita,ſupraviridia,
ſubtusglauca,pundtisminutiflimiselevatisſcabra,ſe-
miunguicularia,internodiislongiora,ſeſlilia,patentia.
Flores axillares, conglomerati, albo-hicſuti,fſeſliles,
CALYX. Perianthiumdiphyllum,fuſcum: foliolisla-
tiflimeovatis,oppoſitis,concauis,carinatis,obtuſis,retux

ſo - bifidis,ſe invicem excipientibus,biflorumveltriflo-
rum COROLLA tetrapetala.Petala ſubrotunda,
concava, extus alba,lanata,intusglabra,calycepaulo
longiera.STAMINA. Zilamenta 8, ſubulata,corolla
breviora. Antherae fubrotundae. PISTILLUM.
Germen album,hicſutum. Seylusbrevis, ſubulatus.

Stigmaſimplex.RECEPTACULUM albo- hir-

ſutum.

ESSENTIA Generis: Flores ſubternioQandri
lanatiintraperianthiumcommune diphyllum.
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V.

Anmerkungen
über

die Súmpfe oder Morá ſte,
aus denen Baumwurzeln

empor ſhwimmen.

Eingegeben

von Lor. Wolter Rothof,
Lectorder Oekonomie bey der Schäfereyſchule

zu Alingſa.

nweitdes Pfarrhofeszu Äſarp,im HäradRedwäg,
in Elfsborgslehne,etwa 3 Meilen nordwärts von

“

Ulricähamn,und anderthalbeMeile ſüdwärtshin-
aus von der Stadt Falköping,befindenſihzween Morä-
ſte,ein fleiner,faſtrund, ein paar Büchſenſchüſſeim

Durchmeſſer,und einanderer, derſichziemlichweit er-

ſtre>é,mit einem ÉleinenSee,oder Sumpfe. Dieſe
Moráâſteſindan einigenOrtenmit Heide(Ljung),Ta-
mariffen(Pors), Aengull,kleinemStarr,(Carex)
U. d, g. überwachſen,an einigenOrtenaberganz ſ{hwarz,
ohnedaßwas daraufwüchſe.Die Erdartin ihnenbe-
ſtehtaus ſchwarzemdi>kemSchlammeund loſenBrenn-
torfe,der in Regenwetterganz los und weih, im
Sommer aber oder ſonſtin tro>enerWitterunghart
wird,daßman daraufgehenkann. An den ſchwarzen
oder (ewa

ſenenStellenfindetman zu Tage,oder auf
deroberſtenFlächeStümpfevon Bäumen oderBaum-

| |

wurzeln,
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* wurzeln,dieman herausnimmt,und an dieſenje6ovom
Holzeentblößten-Ortenverbrenne, Bey dieſenMorä-
ſtenereignetſichetwas Ungewöhnliches,das mir Auf-
meréſamkeitzu verdienenſcheint.Wenn man nämlich
das eineJahrallein die AugenfallendeStämme von

Bâumen, 390,40, oder mehrwegnimmt,ſo,daß man

Éeinemehrſieht,ſofindetman dochwelchedas nächſte
Jahrwiederim Moraſte.Nimmt man ſie alleweg, #0
findetman dochwieder welchedas nächſteJahr,manch-
mal wenigerals vorigesJahr,manchmalauchmehr.
Solchergeſtaltkann man faſteinhalbesFahrhundertfort-
fahren,jährlihalleBaumwurzeln,die man in den Mo=-

râſtenſieht,zum Verbrennenanzuwenden,und dochver-
ſichertſeyn,man werde an dieſerStelledas nächſteJahr
andere finden.Daß es ſichſoverhält,iſtkeinemZweifel
unterworfen,denn dieHerrenPaſtoreninÄſarp,Otter,
Segerdablund LTorinq,habeneinernachdem andern,
etwa 40 Jahrelang,ſolcheWurzelnaufnehmenlaſſen,
und es ſindimmer mehrereempor gekommen.Nochje6o
lebenvieleBauern und Knechte,diezur ſelbigenZeitauf
dem Pfarrhofegedienet,und dieſeArbeitverrichtethaben.
Die Bewohnerdes nächſtenBauergutheshabenan die-

ſemkleinenMoraſteTheil,und bedienenſichdahereben
deſſelbenHaushaltungsvortheils,Stöcke zu dieſemGe-
braucheherauszuziehen.Außerdemſiehtman es auh
da herumfüreinebekannteSachean, ſo,daßes über-
flüßigbewieſeniſt.

DieſeBaumwurzelnkommen in geringererAnzahl
in tro>nen‘ahrenempor geſchwommen,häufigeraberin

naſſen,beſonderswenn das Eis aufgeht.EinigeWur-
zelnſteigengeradeauf,den Stockvoraus,anderemeiſtens
umgekehrt,andere weiſenzuerſteinenAſt,und behalten
dieſeStellung.Man kann deutlichvorherbemerkten,wa

eineWurzelbaldzu erwarteniſtzder Schlammerhebt
ſichdaſelbſt,wie einkleinerHügel,und beytro>nerWit=

C5 terung
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terung ſpringtderſelbeauf. Nachgehendsbemerktman
in furzerZeitetwas von der Wurzelſelbſt,* und dieſe
brauchtofteinhalbesFahr,oder nochlängereZeit, ſich
durchdieoberſteFlächeheraufzu drängen; vielleichthat
ſievieleFahrezugebracht, vom Boden des Moraſtes
herauszu fommen.

Das wird nichtdieeinzigeStelleſeyn, wo ſichder-
gleichenereignet.Eine kleineVierthelmeilevon der

Scadt Alingſà,aufdem nolhagiſchenRuſthäll,den alſtri=
meriſchenSterbhuſezugehörig, befandſichein unnüßer
Moraſt,den man etwa vor 20 Jahrenmit größernund
kleinernGraben durchſchnitt, und ſograstragendmach-
tee Jch habeaufdemſelben1759 und 1760unterſchie-
dene Verſuchemit Pflanzungengemacht, wovon ſichin
den Abhandl.der königl.Akad. 1761Nachrichtenfinden.
Als man dieſenMoraſtmit Graben durchzog,nahm
man auch alledaſelbſtvorkommende Wurzelnund Stô-
>e weg: jeßoaber findenſichwelchein dieſenGraben,
dieſicherlichaufebendieArt empor gekommenſind, wis

in den âſarpiſchenMoräſten,nämlihdur<hAuſfſteigen,
nachdem.die oberſtezuſammenhängendeErdrinde, die

dem Auſſteigender Wurzelnhinderlichwar, durchdie

Ziehungder Graben iſweggenommen worden. Gewiß
geſchiehteben das an mehrStellen. MancherLands
mann durchziehtſeineMoraäſtemit Graben,und laßtdie
darinnenliegendenStöckewegnehmen;in einigenFah-
ren aber findeter hieund da in jedemGraben einen

Sto, und zürntdeswegenmit den Arbeitern, beſon=-
ders den Dalkerle, diedochunſchuldigſeynkönnen,wenn

dieſeseinWerk der Natur iſt.Jn den Jahren1746,
1747, ließmein verſtorbenerVater,der Brukspatron,
HerrFriedr.Rothof,aufden Felderndes Landſißes
Spänga,anderthalbeMeile von der Stadt Eſfilstuna,
einenMoraſtmit Graben durchziehen.Ein paar Jahre
daraufnahmicheinigeStöcfein den geführtenGraben

wahr,deswegenmein Vater,derbeyFührungdesGra:ens
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bens nichtgegenwärtiggeweſenwar, aufdie Arbeiter
ſchalt.Aber ſiebeſtundendarauf,ſiehättenkeineWurz
zelnzurückgelaſſen.DieſerZwiſtward nichtweiterents
ſchieden,ſondernjedesbliebaufſeinerMeynung. Biels

leichterhalteih vielerBeyfall,wenn ih meine Anmer-

kungennochweitererſtre>e,und wahrſcheinlichbehaupte,
daß ſichbeyuns Wieſenvon dergleichenBeſchaffenheit
finden.Es wird gar nichtsſeltenesſeyn,Stöckein
Graben anzutrefſen, diedurchniedrige, ſumpfichteWie-

ſengeführtſind.Wenn man ſieausrottet,wird man

wohleinigeZeitdaraufwiederdergleichenfinden, diein

den Graben heraufgekommenſind.Ereignetſichdieſes,
woran ichfürmeinenTheilnichtzweifle,ſowird man bald

dieUrſachedavon errathen.Moräâſteund Sümpfe wers-

den zu Wieſenangebauet, dienoh Baumwurzelnin fh
verbergen, obgleichdieoberſteRinde nachgehendsGras

trägt.Die Nachweltwird.erwähntennolhagiſchenMos-

raſtnichtfüreinenSumpfanſehen,wie er gleichwohlge-

weſeniſ,ſondernfüreine gute feuchteWieſe;diedar-
inne verborgenenBaumwurzelnliegenaber noh da,
und fönnen ſichmit der Zeitweiſen,wenn gegraben
wird,und dieGraben gereinigetwerden.

Daß ſihin Sümpfen und MoräſtenBaumwur-
zelnfinden,iſtjedermannbekannt;daßſieaufſteigen,
ſcheintbewieſenzu ſeyn: etwas ſchwereraberiſtes, aus-

zumachen,wie ſolcheszugeht.EineThorheitware es,

zu denken, die MoräſteerzeugtendieſeStö>e;auch
ſcheintder Gedanke ſehrſchlechtgegründet, daßdieVor-
fahrenetwa ſêélcheeingegrabenhätten.Aufder Erdflä-
che,und ÚberTageſinddieStöckegewißzuerſtgewach-.
ſen:auchſinddie meiſtenvon ihrenStämmen durch
Menſchenhändegetrenntworden. Durchdie Wirkung
der Nacuraber hatſichnachgehendsMoraſtund Moos
Über ſiegezogen, oder ſieſindauchdarinnenverſunken;
ih glaube,dieſebeydenUmſtändehabenſichereignet,un
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und ereignen ſichnochtäglich,und das aufmancherley
Art, vornehmlichaberaufdieviernachfolgenden:

1)Wenn eintanddurchKrieg,Peſt,oder einean-

ſte>endeSeuchevom Volke leerwird,daßSenſe,Art,
Pflug,Vieh das Wachsthumdes Holzesnichthindern,
da Úberwachſendann die Ae>er,Wieſenund Weyden,
die von Frühlings- und Herbſtfluthennichtüberſchwemmt
werden,mit Gebüſchen,und werden innerhalbeinem
Jahrhundertein Wald verwandelte,Durchden Wald
beföômmedas bisherigeFeldeineneue Oberflächeund ein

neues Anſehen.Jn 200 JahrenſindwildeWaldungen
aus fruchtbarenThälerngeworden.Zwiſchenden Bäu-
men an feuchtenStellenwachſenMooſe(Muſci).diebe-
haltendaſelbſtdieSäure und Näſſezurü>;von den Hö=
henfallentaub,Nadeln,Aeſtedahin,und werden da-

hingeführt;dazufömmt losgeriſſeneErde,mit Wind-

fällenund halbverfaultenumgefallenenHolze.Das
allesbleibtunter Büſchenund Bäumenliegen,verſauert,
und überwächſtmit Mooſe. An irgendeinerStelleda
herumbauetſichetwa eineran, der hauetoder brennt

Holznieder,dieWurzelnläßter ſtehen;es wächſtklei-
nes Gehölzeum ſie,ſiewerden überde>t,und zeigen
fichin einigenJahrenniht.Das Erdreichwird erhö-
het,die Waldung nimmt zu, ſo,daß man innerhalb
100 Jahrendaſelbſtvon neuem brennt, oder auchſonſt
etwa: einWaldbrand darübergehet.Die altenStöcke

verbergenſichunter dem Mooſe,und die Feuchtigkeit
{<Üßtſie,daßdas Feuerihnennichtsſchadet,oder ſiever-
ändert,außerdaß ſieetwa dadur<hausgetro>netund

geſchi>tergemachtwerden, künftigaufzuſteigen.Mit
den ſpäternBaumwurzelngehtes eben ſozu, daßſie
auchunter das Gehölzekommen. AllesWaſſergiebt
Schlamm von ſich,der ſihaufdem Boden ſeßt.Saus-
res SumpfwaſſerenthältvielefremdeMaterienvon halb-
vexfaultèn’,aufgeweichtenBäumen und Büſchen,tro>-

nen
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nen Mooſen(Lichenes),Rinden und andern Materien
von Höhenund Thälern,das allesſammeltſihim
Sumpfe, und wird Schlamm und Brenntorf.Das
Moos ſchwimmtoben auf,wenn es von nichtszurü>
gehaltenwird,wenigſtensſchwilltes im hohenWaſſer
auf;und wird es dünner,ſoſinktder Schlammaufden
Boden. Solchergeſtaltwird in einigenhundertJahren
aus einem ödenThaleeinSumpf mit Mooſeüberwach-
ſen,darunter ſichSchlammund Brenntorfbefindet,und

darinnen Baumwurzelnſind,die wir nichteherwahr»
nehmen,bis der Sumpf mit Graben durchzogenwird,
oder FeuerdieoberſtezaheRinde verzehrt,dadurchdenn
dieerwähntenWurzelnGelegenheitbekommen,ſichüber
Tagezu zeigen.

Man muß ſichvorſtellen, daßdieWurzelninſol-
chenÜbermooſtenPlaßbendichtaufeinandergehäuftſind;
ſonſtſeheichnicht,wie ſicherklärenläßt,woherſoviele
an einerStellegeſammletwerden. Sollten alle die

Wurzeln,dieman etwa innerhalb40 Jahrenaus erwähn-
tem kleinenÄſarps8moraſtegezogenhat,und vielleichtnoh
innerhalb20 oder 30 Jahrendarausbekommen wird,
über die Flächedes Moraſtesgelegtwerden: ſofinden
ſieniht anders Raum , als wenn man ihrerzwo,
oder vielleichtnochmehrereSchichtenübereinanderlegte.
Esiſt auchungewiß,ob alleWurzelnaufſteigen? Eini-

ge ſindvielleichtverfault,oder inSchlammverwandelt.
Die Natur hatin dieſerkleinenHöhlungeineMenge
vergraben,vielleichtaberaucheinigehundertJahre,und
wohlgar ſeitderSündfluth,daran gearbeitet.

2) Wenn Sturm großeWellen aufder See ers

regt,und dieUferangegriffenwerden,daßdaraufSee-
gewachſenichtfortkommenkönnen;dieSee wird dadurch
auchebenſoerhalten,als ob ſiefeſteUferhâtte.Jt
aber das Erdreichlocker, ſowirdes losgeweicht, und die

Wellen nehmenStückedavon weg, wodurchdieWeite
mancher
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mancher Seen zunimmt. Geben nun Berge, Höhen,
Jnſeln,Spißen,VorgebirgeeinigenSchuß: ſowächſk
da allerleySchilfu. d.al.am Ufer,dadurchnimmétdas
tandzu, und dieSeewirdvermindert, Wohnenfeine
leutean dem Orte,undwächſtGehölzefreyan der See,
ſowird dieſerSchußnochverſtärkt.Ellern,Tama-
riſfenund allerleyſolchGebüſche,wachſenunten am

Strande;großeBaume kommen alsdann,und Tannen-

gehölzeumringtendlihden Raum am Waſſer.Hat
dieſesHolzſeinvölligesWachsthumerreicht, ſofallen
diealtenBäume um, und liegenwie einKranzum die

See. MooſefindenſichzwiſchenBäumen und Büſchen
ein,hängenſichan dieumgefallenenLager,nehmenzu,
und machenein neues Uferaus, welchesdieNaturmit
allerleySaamen beſäet, daßdaraufStrandgras,Bü-

ſche,und endlichgrößereWaldungenhervorfommen.Auf
den altenumgefallenenBäumen und dadurchentſtande-
nen Schichten, wurzelnjungeBäume. Ein Stückdes

Ufersiſtnun als ein überwachſenerSumpf anzuſehen,
der jährlihzunimmt.Von den Höhenkömmtallerley
Adbgangvom Holzeherab;das zufließendeWaſſergiebt
Schlamm und Unreinigkeitvon ſich,dadurchwird das
Uferverſtärkt,und dieSee immer mehrund mehrin ei-

nen Sumpf oder Moraſtverwandelt,Allesillſtehen-
de Waſſerwird faul,dieSee befömmt vor dem Winde

ſovielSchuß,daßkaum ſchwacheWellen das Waſſer
einigermaßenbewegenund reinigen; daherwächſtſieim-
mer mehrund mehrvölligzu, und in ein paar hundert
Fahrenüberwächſſiemit großemGehölze.Wenn nach-
gezendsBäume umfallen, oder umgehauenwerden,ſo
ſt wohlkeineFrage:ob dieStöckeWaſſerin ſichzie-
hen, ſ{hwerwerden,aufden Boden niederſinken, oder

ob ſieauh von darüberwachſendemneuen Gehölzenie-
dergedrükt, und unter dem Mooſegleichſambegraben
werden;dieſesneue Gehölzehatmit der Zeiteben das

Schickſal,AufdieſeArt,glaubeich,bekbommenwirviel
unſrer
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unſreraus MoräſtenaufſteigendenBaumwurzeln.An
fleinenmit MoraſteumgebenenSeen,pflegenim Umktcei=

ſedes WaſſersſchwarzeStöckezu liegen, diedeuclich.zu
erfennengeben, daßvor dieſeman ſolchenStellengrofie
Bâume gewachſenſind.Daß dieſeStöckezuvornieder-
geſunken, oder niedergedrü>tgeweſenwaren, und daß
ſienah Ausrottungdes Holzesaufgeſhwommenſind,
nachdemdieWellen den Strand abgelöſethaben,das,
deuchtmich,läßtſichaus ihrerumgewandtenStellung
ſchließen,auchdaraus, daßihrermehrerejährlichhere
vorkommen.

Unterdie obereFlächeder Moräſteund Sümpfe,
müſſengroßeWurzelnniederfallen, oder niedergedrückt
werden , ſonſtweis ichnicht,wie dieStöckein den er-

wähntennolhagiſchenMoraſthinuntergekommenſind,
Er liegtan einem zwo Meilen langenSee, der Mjör
heißt;deſſelbenWaſſerſtehtim Sommer ſohoch,alsin
den erwähntenkleinenGraben , diegrößernfülltes halb
aus. Jm Frühjahretrittder See gemeiniglicheineCile
überden Moraſt,daßſelbigereinem Seebuſengleicht5

folglichſtehtdas Waſſermehrals zwo Ellenüber die

Stóôcke,da, wo ſieje6oſind.Aber ehedieſeWurzel
empor ſhwommen,lagenſieunter des MjôrsWaſſer-
höhe,und in dieſerStellungkonntenſienie gewachſen
ſeyn.Man hatkeineVeranlaſſungzu glauben, daß
das Woſſerdes Mjörsſeeſonſtniedrigergeſtandenhabe,
denn er iſringsherummit hohenBergenumgeben, und

wird in ſeinerjeßigenHöhedurcheinefeſteSteinklippe
erhalten.Gegentheilsfann man wahrſcheinliherWeiſe
behaupten, daßſeinWaſſerſonſthöhergeſtandenhat,
denn es ſiehtaus, alshätteder Strom diehohenAb-
ſtürzeausgearbeitet,dieſichaufden Seitendes Aus-

laufszeigen,der Solweder heißt.Auf einerCharte
von Elfsborgslehn,die der LandmeſſerKruſe 1711 ver-

fertigethat,findenſichzweeneAusläufedieſesSees an-

gegeben,
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gegeben;einer davon , der bey Lenums Gaſthofe,zwey
Meilen von Gothenburg, angemerkciſ,gleichtjeßoei-
nem Thale,welchesfeinWaſſeraus erwähntemSee zie-
henfann,wenn das WaſſernichteinigeKlafternüber
diegewöhnlicheFrühlingsfluthſteigt,Wenn dieſesSees
Waſſervor dem höhergeſtandenhat,ſowird auchdar-
aus begreiflich,wie der Bieſentopf,der in des Herrn
Archiatersund Rittersvon Linné weſtgothiſcherReiſe,
131,Seiteerwähntwird,und an dem nolhagiſchenPfei-
fenwerke,dreyoder vierKlafternhöher,als dieSee ge-

legeniſ,von irgendeinigenSteinenhatkönnenausge-
höhletwerden, die das Waſſerim Kreiſeherumgetrie-
benhat*.

3)Können auh Baumwurzelndur<hMenſchen-
händeunter Waſſergebrachtwerden,wo nachgehends
durchdieArbeitder Natur Morâäſteentſtehen,An vie-

len Orten dämmt man das Waſſerauf,es zu Hút-
ten,Hammerwerken,Mühlen,Ausföderungenaus Gruben
u. d. gl.zu gebrauhen.Wenn eineſolcheArbeicſoll
angelegtwerden,ſowird vielleichtHolzumgehauen: aber
dieStöckeauszubrechen, das iſin unſermLandenie ‘ge-
wöhnlichgeweſen.Wenn ſichalſodergleichenan den

Stellenfinden, die man aufdämmenwill, bleibenſie
unter dem Waſſerſtehen.Dieſesſiehtman an unkter-

ſchiedenenOrten in unſernBergwerken.Fürdas Auf-
chlagewaſſerzu den Ausföderungskünſtender Sala Sil-

bergrube,ſinddieſogenanntenSalateichegemacht.Für
die daſigenSilberhüttenund Waſchwerkeiſtder See

Hallaren,an der GräânzezwiſchenUplandund Weſt-
manland,der# Meilein der längehat,ſohochaufge-

|

dämmt

® Bey den Mühlenvon Ulfwa,F Meilen von Upfala,zeigt
ſichdeutlich,wie kleineSteinein einerzwey Ellentiefen
Höhlung,ſelbſtin der Klippedes Waſſerfalls,der die

Mühle treibt, herumlaufen, und beyhohemWaſſereinen
großenNieſentopfausarbeitenund bilden.
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dámmt worden,daß alteLeuteberichten, das Waſſer
habemehrals eineElleüberden Dâchernder altenHeu-
ſcheunender Waldwieſengeſtanden.Jn dieſenzu Tei-

chenaufgedämmtenSeen,erinnereichmich,an unterſchie-
denen StellenBaumwurzelngeſehenzu haben.Durch
Brücken,Fuhrwege, Fuhrten,Zäuneund andere ſolche
Dinge,werdenauchnachund nachSeen verdämmt.
Die Nacur bewirketdieſesauh manchmaldurchgroße
Bâume , ſhwimmendeJnſeln,Waſſergewächſe,Riſſe,
dieSchlagregenverurſachen,Steine,Erdfaälleu. d.gl.
ohnenochDonnerſchlag,Erdbeben,undandererEvſchüt-
terungender Erde zu erwähnen.Jm HäradSunner-
bo,dem PaſtorateAngelſtadtinSmäland,ſolleinSee
den Nahmen VOurzelſee,(Roteſjò) daherbefommen

haben,weil man Baumwurzelndaraus gezogen,und
inden dortigenHaushaltungenfürBrennholzgebraucht
hat.DieſeshabenmichEinwohnerdes Ortes im Vor-

beyreiſenverſichert,Wie dieſeStôke dahingekommen
ſind,und ob der Roteſjóvor dieſemetwa füreinBerg-
werf iſtaufgedäâmmtworden,kann man nichtwiſſen;
aberdaßbeyder ſteniſchenPapiermühleund dem Gaſti=
hofe, etwa eineMeile davon , vor dieſemeineHütteoder
einHammerwerkgeweſenſey,zeigendiedaſigenSchla-
>enhaldenam Lagafluſſe.Damals iſ auchwohlſtarke
Waldungin dieſerGegendgeweſen,wo jeßoflachesFeld.
iſt,das bezeugenauchdieſeStöcke.

AufgedämmteSeen können mit der Zeiteben ſo
leicht,als andere Seen,mit Mooſeüberwachſen,und

aufeben dieArt fônnenBaumwurzelnhineinfommen.
Dämmen Kunſtoder Natur ein Stück Land auf,

wo ſichſchonzuvorein mit MooſeÜberwachſenerSee

fand:ſobefömmt man, fozu ſagen,See über See,
einen überden andern. DahermöchtenunſereSeen mit

doppeltemBoden kommen. Ueberwüchſeder obereSee

völlig,mit Mooſe, und enthielteBaumwurzeln,„ und hät-
te der untereſchonzuvorſeineBaumwurzelninſich:ſo

Schw. Abh.XXIX. 25, D wúrde
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würde man an einer kleinen Stelle eine großeMenge der-

ſelbenſehen,wenn ſieGelegenheithaben,empor zu
fommen.

4) Wenn Fluſſeund Strôme in zween und mehr
Armegetheilcſind,ſoarbeitetdieNatur,daraus nicht
mehr als einen Strom zu machen.Und wenn einSee"

mehrals einenAuslaufhat,ſoziehtnah und nachei-
ner dieferAusläufeallesWaſſerin ſich,und dieandern
gehenmit der Zeitzu, und werden manchmalzu Süm-
pfenund Moräâſten.Das Waſſerdes Mälars iſ vor

diefemdurchdrey,wo nichtdurchmehrereStellenin die
Oſtſeegelaufen.Ein ſolcherAuslaufbeySöder-Telje
iſttheilsdurchKunſt,theilsdurchdieNaturzugefülltz;
eine andere , oder alteSchifffarchiſtnun völligzuge-
gangen. Nachdem Berichtedes DirectorsL. Salvius,
inſeinerBeſkrifningdfroerUpeland, 139.Seite,ſol-
lenſihinder Närtunakirchein UplandnochalteSchrif=
fen davon finden.Sie giengvon UpſaladurchFöôreund
den FlußFêrbro, den See ODeſtuna,und den Buſen
$agga, beyGottrôra,Garn,Husby,und Skeptunavor=
bey,dur den FlußAker und Skepslagin die Oſtſee.
Zum drittenAuslaufezeigtſicheinigerAnſcheinam Sö-

dermalm,durchdenHammarbyſee,nachKälbotten, und

zum viertenbeymGaſthofeRotebro, zwo Meilenvon
Stockholm,in den Edswike. Vielleichtſindda noh
mehreregeweſen.EinArm vom Motalaſkrome,beydem
herrſchaftlichenGutheNorsholmvorbeynachSöderköping
zu, machtnun eineebenefeuchteWieſeaus. Von zween
Ausläufenaus dem See MjórinWeſtgothland,iſtzu-
vor geredetworden. Zwiſchenden Seen Hâäfraund
Bâſingim FahlulehneiſeineAnzeigung,daßein Arm
der großenDalelbe durchdie ſogenannteWana, im

KirchſpieleGrytnäs, fortgelaufeniſt,Mit kleinenBa-

chenverhältes ſichebenſo.MehrereAusläufeaus einem

und demſelbenSee,und mehrereArme einesFluſſes,ha-
ben natürlicherWeiſekeinenBeſtand, ſofernſienichevöllig



aús denen Baumwurz. empor ſ{hwitntten.51

vólligeinerſo vielWaſſerabführen,als der andere:
aber um eine ſolcheGleichheitbekümmert ſichdieNatur
nicht.Wird ein Arm etwas ſtärker,ſoarbeitetdeſſen
Waſſer,das ſtrengerfließt,den Waſſerbaumehrin
dieTiefeund Breiteaus, dadurchwird der andere ver-

mindert , fängtan zuzugehen, und verliertſichmic der

Zeitvon ſichſelbſt,Die gothiſcheElbe theilcſichbey
der FeſtungBohus. Der Arm, welcherna<hMar-
ſtrandzugehet, ſcheintdieUebermachtzu bekommen,und
hâttevielleichtſchonallesWaſſervon dem andern Ar=
me , der nachGötheborgzufließt,abgeführt,wenn nicht
dieStróme terje,Sevelangaund Mölndal gehelfenhät=-
ten, ihnzu theilen,und den Auslaufzu reinigen*.
Daß diegötheborgiſcheElbe abnimmt,zeigendieStela
len zwiſchenKongälfund Nybro, wo ſiegleichſamzu=
wächſt,und ſichverdämmt. Wäre das Land an die-

ſenUnd noh mehrernzuſammengewac)ſenenund zuſam=
menwachſendenStrömen öde und unbewohnt:ſohätte
man, ſtattlangerfeuchterWieſen,und guten Erd-

reichs, vielleichtlangemagerebemooſteGegendenvoll
Schlamm und Brenntorfgeſehen, und darinnendieat-

geführtenWurzelngefunden.Dieſefindenſihauchan
ihrenStellen. Jchſtellemir vor , daß ſicheine ſolche
Aenderungmit der großenDalelbeim Fahlulehnezuge-

tragenhac,zwiſchenden GaſthöfenBrunbäck und Grä-
dô. Ein Arm, oder der ganzeFluß,iſtvordem lärgſt
der Landſtraßebeyden DörfernRenbo,Grönwalla,Rut=
bo,und Mâäſterbobis Skallerès,nah dem brunbäkiz

ſchenGaſthofegefloſſen.Denn da befindetſichein.zu<
ſammenhängenderStrichvon Moräſten,eineganzeMeiz-
lelang,faſtſobreit,als die Dalelbeſelbſt,und tage
und Anſehennachſotief,alsdieſelbe,auchin ſeinerStre-
>e gleihgehend.DieſerElbarm,der anfangsinftill
ſtehendesWaſſeriſtverwandeltworden , wird bald mit

D 2 Mooſe
* S, RothofsHushällsMagazin,1,Th.103.Seite.
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Mooſezugewachſenſeyn,weil er faſtüberallan den
Seiten mit Anhöhen,hohenRändern,und magern
Sandufernumgebeniſt, dieniemand anzubauengedacht
hat;daheriſtdaſelbſtungehindertHolzgewachſen, ins

Waſſergefallen, und behülflichgeweſen, daſſelbein ei-
nen langenMoraſtzu verwandeln,der überallvollStö-
>e und Baumwurzelniſt.LangeſchmaleMoräſtean
unterſchiedenenStellenkönnen vielleichteben den Ur-

ſprunghaben,und man fann ſichdavon etwas mehrGe-
wißheiterwerben,wenn man den Gang der Strôme

unterſucht,und den Zug und Falldes Waſſersdamit
vergleicht.

AufdieſeléstbeſchriebeneArt ſindmeines Erach-
éens die âſarpiſchenMoräſteentſtanden.Der FlußAe-
fhra,der um dieâſarpiſchePfarre,nah der Brücke von

Ojewallafließt,beyUlricähamndurchden See Aſunda
geht,und beyderStadt FalkenberginsMeerfällt, be-
fômmt ſeinenſtärkſtenArm von dieſemOrte. Mir

ſcheintes, alshätteder Aethraflußvor dem hiereinen
nähernWeg gemacht, mitten durchdas âſarpiſcheKirch-
ſpiel, und wäre durchdiejeßigelangeReihevon Mo-

râſtenhierbeyderKirchegegangen, wenigſtensſo,daß
ſieeinenTheiloder einenBuſendavon ausgemachthät-
ten. Nun befindetſichhierfeinWald, auchnichtauf
der großenEbenehierherum,dieFalbygdgenanntwird:
aberalteUrkundenmelden,und alteLeuteberichten,daß
in dieſerGegendvon FalbygdgroßeWaldungengewe-
ſenſind.Der Schus,den der Wald gegebenhat,ſein
Abfallund ſeineUeberbleibſelhabengeholfen,das
Waſſermit Schlamm,Brenntorfund Baumwurzelnan-
zufüllen.Dießſindmeine Gedankenhierüber,die ich
gern ändernwill,wenn man mirwahrſcheinlichereGrüne
de vorlegt.

Man könntehierauseinenNutenin der Haushal-
tung herleiten.Man kann ſicher:ſeyn,daß viele1000

|

Fuder
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FuderStöckeund Baumwurzelnin Sümpfenund Mo-

räſtender Nachweltzu Brennholzeverborgenſind,die
denen zu Nußen fommen fönnen,welchean Oertern

wohnen,wo keinHolzwächſt.Will man damit acht-
ſamwirthſchaften, ſonimmt man zuerſtdie obereRinde
ab, dieſewird in dieViehſtälleoder aufdieGaſſender
Dörfergelegt,damit das Viehſiezertritt, und zu gu-
ter Ackererdebereitet.Der Schlamm und der Brenn-

corftaugenmeiſtensbeydezum Brennen: weil ſieſich
aberetwasſchwerlichentzünden, ſohatdieNatur ſchon
inihnendieStöckehingelegt,von denen man einenTheil
zu Scheiten,damit Feuerzu unterhalten, ſpalten;kann.
Was zum Brennen nichttaugt,oder dazunichtnöthig
iſt,fannaufAcer und Wieſengebrauchtwerden. Wenn
man dieſenSchlammaufmagern Ackerführt,und jedes-
mal eben den Wagen, aufdem man den Schlamm ge-
brachthat,mit magerer Afererdebeladet,ſolchezurü>
führt,und im Moraſteausbreitet, und an jederStelle
einwenigdúnget:ſoläßtſichder Aer verbeſſern, und

nachund nah machtman aus dem Moraſteeineneué
Wieſe.

Willjemandſogenanntelandloſe,oder vom Mooſe
überwachſeneSeen hindern, daßſienichtweiterzuwach-
ſen:ſomuß dieWaldungam Uferausgerottet, und das

Gebüſcheweggehauenwerden , dadur<hbekömmt der

Wind Plak,Wellen zu erregen,diedas,was ſichans Land

geſeßthat, wieder losarbeiten, welchesvermindertwer-
den fann,wenn der See etwas großiſt.Findetjemand
ſeineRechnungdabey,den See und das Waſſerzuſam-
menwachſenzu laſſen,ſoläßtſichſolchesbefördern,wenn

man dem GehölzefreyenWachsthumverſtattet,und den

UfernSchußvor dem Winde giebt:aberdamit gehtes
gar langſamzu.

Es dürftewohlnichtſogefährlichſeyn,alsmanche
glauben,Brücken und Wege úberSümpfeund Moräſte

D 3 zu |
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zu machen, beſonderswenn ſichBaumwurzelndarinnen

finden.Eine ſolcheWurzelmit allenihrenZweigen
würde in reinem Waſſerkeinegroßetaſttragen: einige
Éóvnenſichnichteinmalſelbſtſchwimmenderhalten, ſon-
dern bleibenaufdem Boden des Sees liegen.Aber im

Schlamme, der ſodurchweichtwar, daßman nichtdar-
aufgehenfonnte,habeih mit mehrPerfonenaufeiner
ſolchennur empor gekommenenWurzelgeſtanden,ohne
zu merken,daßſieſichbeträchtlichgeſenkthätte.Wo
mehrWurzelnaufeinanderliegen,iſtder Boden deſto
ſichererzu überbrücken.Wo ſihkeineWurzelnfinden,
Tann man âſtigeBäume hinwerfen,diewohlebenfoviel
Nusengebenwerden.

Ueberlegtman, daß dieſeWurzelnſolangeZeit,
etlichehundert,wohltauſendFahrein den Moräſten
müſſengelegenhaben, ohnezu verfaulen,ſomöchteman
wohlzu dém Verſucheveranlaßtwerden , ebenſoinMo-
râſtenHolzwerkzu verwahren,das man nichtſobaldzum
Gebraucheanwenden will. Da werden weder Schiffs=
maſte,nochſonſtetwas dergleichenSchadenleiden; ob
aberdas ſaureWaſſerUnbequemlichkeitverurſacht,wird

aufVerſucheankommen.
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PS À

VL.

Des nordamerikaniſchei

ſ<hwarzenWallnußbaumes
Nuten und Eigenſchaften.

Bon

Peter Kalm.

néerſchiedene, ſowohlLandsleutealsAusländer,ha-
j

ben michvon Zeitzu Zeitſchriftlicherſucht,daß
“

ih durchden Druck bekanntmachenſollte,was

ih,wahrendmeines Aufenthaltsin Amerika,von den

Eigenſchaften,dem Nußen, und dem Gebraucheder
amerikaniſchenGewächſezu lernen,Gelegenheitgehabt
habe.Diejenigen,welcheſichin Europabemühetha-
ben,ſelbſteinigedieſerGewächſein ihrenGarten zu
ziehen,glauben, ſiewürden no<hmehr aufgemuntert
werden , damit fortzufahren,wenn ſiewüßten,was für
Nußen dieEinwohner, wo dieſeGewächſeeinheimiſch
ſind,von ihnenziehen.Und wiederum diejenigen, die

in Reiſebeſchreibungen,oder andern BücherndieſeGe-
wächſeerwähntfinden,glauben, ſiewürden ſolcheSchrif=
ten mit größermVergnügenleſen,wenn ſiezugleichwÜß-
ten, was fürmannichfaltigenNußbenman von der Wars

cung dieſerPflanzenerhaltenfann.

DieſemVerlangennachzukommenhabeichdieEhre,
den Anfangmit dem amerifaniſchenWallnußbaumezu
machen.Es ſindunterſchiedeneArten dieſerBäume.
Zuerſtwillichvon dem ſogenannten{warzenreden.
Nachdemichvon den Wallnußbäumengehandelthabe,

D 4 denke
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denteich,willsGott,zu andern inNordamerikawachſen-
den Bäumen und Pflanzenzu gehen, derſelbenNußen
und beſondereBeſchaffenheitzu beſchreiben.Die bota-

niſchenBeſchreibungendieſerGewächſeübergeheich.
Sie würden zu vielRaum einnehmen. Außerdemiſt
chónein großerTheilder amerikaniſchenGewächſein
botaniſchenBücherngenau beſchrieben,ihrNußenaber
findetſichziemlichſparſamerwahnt.Dieſenauszufor-
ſchea,habennichtalleſoguteGelegenheitgehabt,alsich,
der ichalleindieſerwegenin Amerika herumgereiſetbin.
Wennich beydieſenGewächſendes HerrnArchiaterund
Rittervon Linné Namen anführe,ſowird jeder,der et-

was von der Kräuterkenntnißverſteht,ſiedadur<hvon
allenandern Gewächſenunterſcheidenkönnen.

Nahmen:
JUGLANS (nigra)foliolisquindenislanceolatis

ſerratis,exterioribusminoribus,gemmulisfuperaxil-
laribus,L1N N. Spec.plant.2. p.1415.

Juglans(nigra) foliolislanceolatisarguteſerratis,ex-

terioribnsminoribus. LINN. Spec.plant.1. Þ.997.
Hort. Upfal.287. GR oN. Flor.virg.189.

Nux juglansVirginiananigra.HER. Lugdb.4s2.
2. 458. CATESB. Carol.vol,1. p.67. t. 07.

Die Engelländerin Nordamerika heißendieſesGe-
wächſeBlack Walnut,oder Black Walnut-tree, diedaſi-
gen SchwedenSwarr LTôrbom, manchmalauch
Swarr Wilnöór-träd. Es beköômmtdieſenNahmen
von der dunkelnoder braunenFarbedes Baumes ſelbſt,
alleandereWallnußbäumein Nordamerikaſindgewöhn-
lichweiß.

Geimath. Er wächſtüberallwild in Penſylva-
nien,auchin den meiſtenGegendenvon Neujerſey.Jn
Maryland,Virginienund Carolina,iſ er allgemein,Áwo
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wohlals: an den OÖertern,welche weiter hin ins Land un-

ter eben der Polhöhe mit vorerwähnten liegen. Gleich
Nordwärts von Neuyork, wird er ſehrſelten; dienordlich-
ſteStelle,wo ichihnhabewild wachſenſehen,war etwa

unter dem 41 Gr. 30 Min. nordlicherBreite.

Sonſtſaheich,daßdieEinwohneran vielennoh
nordlichernOrten,zwiſchenNeuyorkund Albanien,die-
ſenBaum inihreGärten gepflanzethatten,Sie hatten
ſichNüſſe,theilsaus Neujerſey,theilsaus der ſüdlichen
GegendderHauptmannſchaftNeuyork,verſchafft,daraus

waren dieBäume gut aufgewachſen,und kommen da nun

ſehrwohlfort,ſo,daßdieEinwohnerhofften,ſiewürden
ſichda künftigvon ſichſelbſtweiterfortpflanzen.

Die EŒÆrdart,welcheer beſondersliebt, findetſich
aufStellen,dieetwas hochgelegenſind,in reicherund

fetterſchwarzerErde. Fn dergleichenErde,am Ufer
von Flüſſen,kömmeer ſehrwohlfort, Tieferhinunter
an der See ſcheinter nichtſogutfortzukommen.

Zeirdes Blühens. Sie fiengeninPenſylvanien
1749,den 7. May neuen Séyls,zu blühenan, (ichzähle
im folgendendieTageallezeitnachdem neuen Calender)
das folgendeJahr1749, hattendie europäiſchenWall=

nußbäume(!uglansregia),die in Penſylvanienum

Meujerſeygepflanztwaren, ſchonden 5.May verblüht,
aberder ſchwarzeWallnußbaumhatteda erſtangefangen
zu blühen.

Das Laub brichtziemlichſpäthervor. Jm
Fahre1749geſchaheſolchesum den 9.May,und dasJahr
darauffaſtum ebendieZeic.

Die LIúſſereifenin Penſylvanienund Neujerſey
ziemlichſpät,ungefährmit dem Ende des Septembers.
Den18. October1749 waren faſtalleNüſſeabgefallen.
DasfolgendeFahr1750 hattenfaſtalleſchwarzeWall-
nußbäumeihreNüſſeden 6.Octoberfallenlaſſen.

D 5 Das
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Das Laub fállémeiſtensbald ab,nachdemdie
Múſſereifgewordenſind,wofernnichtdie Witterung
etwas darinnenändert. Den 18.October1749hattenfaſt
alledieſeBäume ihr¿aub verloren;aber 1750verzoges
ſichmit dem Abfallendes ¿aubesbis den 28. October,
da dieBaume vólligentlaubtwaren.

Æigenſchaften.Wie nüblichauchdieſerBaum
aufmancherleyArtiſ,welchesgleichunten ſollerwähnet
werden : ſoglaubtman doch hier,er ſeyWieſen,Weyden,
Luſt-und Küchengärtenſchädlicher,alsirgendeinanderer
Baum; denner hatdieUnart,daßer alleArten von Ge-

wachſenausrottet und gleichſamtödtet,dienahebeyihm
wachſen,alsAepfel- und Kirſchbäume,Saat,Lein,Kü-
chengewächſe.Was man nahe an ihnſäetoderpflanzet,
kann nichtfortÉommen,ſondernverdirbtnachund nach,
UnterſchiedeneSchwedenverſichertenmich,ſiehätten
Aepfelbäumenur dadurchverloren,weil denſelben
hwarze Wallnußbäumezunahegeſtandenhätten; ja
einerbetheuerte, er hättemehrals 40 Aepfelbäumenur
Dadurchverloren,daß er einigealteſhwarzeWallnuß-
bâume auf dem Plaßeübriggelaſſen,wo er einenGar-
ten fürAepfelbäumeangelegthätte;es ſeyunmöglich,Ae-

pfelbäume,in der Nachbarſchaftvon Wallnußbäumen,
zum Wachſenzu bringen: ſobald aber dieWallnußbäu-
me abgehauenwären,kämen dieAepfelbäumenah Wun-

ſchefort. Die wahreUrſachehiervoni unbekannt.
Die meiſtenglaubten,der Dunſtund Dampf,der von

DieſemBaumeauf diebenachbartengetriebenwürde,tôd-
te ſie;denn wenn man dieſesBaumes Blätterzwiſchen
den Fingernreibet,ſoempfindetman einenſtarkenunan-

genehmenGeruch, Dieſeskannwohletwas zur Sache
thun,aber die vornehmſteUrſacheſcheintdochzu ſeyn,
daß ſichdieſesBaumes WurzelnnachallenSeitenrings
heruminMenge ausbreiten,und ſi ſoaufeineanſehn-
liche¿ängeerſtre>en,wodurchſieallenSaftund alleNah-

rung
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rung aus der Erde ziehen, und andern Gewäch�en weg-
nehmen, denn es iſthierfaſtkeinBaum zu finden,der ſo
chnellwüchſe,und jährlichſodi>keRingeanſebte,als
dieſer,DieſerGedankewird nochmehrdurchdas beſtä-
tiget,was ichſelbſtgeſehenhabe:der HerrFJngenieur
Lewis Evans hattein Philadelphiain ſeinemKüchen-
garteneinengroßenWallnußbaum.Vonalle dem,was er

im KüchengartenaufdieſeSeitegeſäethatte,wolltenichts
fortfommen.Manhiebdeswegenden Baum um, und

gruballeWurzelnauf, da fandſichdenn, daßvom
Stamme eine MengegroßeWurzelnausgiengen; davon
giengen2 oder 3 lothrechtnieder,alleandere aberliefen
horizontal,und breitetenſichfaſtdurchden ganzenKü-

chengartenaus,ungefähreinenhalbenFuß tiefunter der

Oberflächeder Erde. Ob nungleichder Baum dichtan
der Wand ſtand,welcheſichzwiſchenLvans und feines
NachbarsKüchengartenbefand,und ob ſichwohldieAe-
ſteſoweit úberdes NachbarsGarten,als über "Evans

eigenenausbreiteten: ſofam dochdas ziemlichwohlfort,
was in des NachbarsGarten gepflanzetwar, ob es gleich
ziemlichnaheam Baume ſtandz aber es giengenauh
ſehrwenigeWurzelnin des NachbarsGarten , ſondern
faſtallehattenden Weg inŒvans eignengenommen.

Die Wurzeln, wie di> ſieauchgefundenwerden,
findgemeiniglichnihtdurh und durchbraun , wie der

Baum ſelbſt,ſondernder äußereUmfangiſ nur auf2
oder 3 Querfingerdi>,braun,das Jnnereaberweiß.
DochiſderAnfangderWurzel,oder das,was von ihr
über der.Oberflächeder Erde befindlichiſt,durchaus
braun;wenn aberdieweißenWurzelnherausgenommen
werden,und einigeZeitüber der Erde liegen,ſower-

e auchbraun,dochnichtſoſehr,als das Holz
elbſt,

Wenn Thauoder Regenvon dieſemBaume auf
weißesleinenesZeugherunterfällt,ſoentſtehenmeiſtens
eFle>edavon,

Faſtk
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FaſtkeinBaum hierzu Landewächſtſoſtark,und
befômmtſo großeJahrringe,alsdieſe. Was hierbey
als ewas beſondersmuß angeſehenwerden,iſt,daßman

in ſeinenAdern,oderZwiſchenräumen,und das ofttiefin
dieDickedes Baumeshinein,vielganz feineSandförn-
chen,wie eingeſtreuet,findet,dadurhwerden Hobelund
andere Werkzeugeverdorben,mit denen man dieſes
Holzbearbeitet,ſo,daßſieoftmüſſengeſchärftwerden.

Doch bekómmt man oftBäume, in denen keineSand-
körnerzu bemerkenſind;vermuthlichrührtdieſerUnter-
ſchiedvon der Stelleher,aufwelcherder Baum ge-

wachſeniſt.
'

WiewohldieWinter inPenſylvanienund Neujer-
ſeymanchmalſtrengegenug ſind,ſo,daß der Pfirſich-
baum, der jungeHicferybaum,jamanchmalder Maul-
beerbaum dadurchleiden:ſobezeugtendochalle,man
hâttenie bemerkt,daßdieſerNußbaum von der Kälte
wäre beſchadigetworden.

Wenn derBaum 8 bis10 Jahraltwird,ſofängt
ergemeiniglihan, Nüſſezu tragen,und jeälterer wird,
deſtomehrNüſſeträgter,bisſolches,ſeinesAlters oder
anderer Umſtändewegen, wieder abzunehmenanfängt.
AuffreyemFelde,wo ſichdieAeſteweit ausbreitenköôn-
nen, giebtder Baum mehr,größereund beſſer{<hme>en-
deNüſſe,alsindichtenWäldern. AuchſinddieſeBäume
nichtalleJahregleichreihan Fruht. Jm Jahr1748
waren ſieſehrfruchtbar,aber 1749 gabes nichtviele

ſhwarzeWallnüſſe,Hickerynüſſe,Buchnüſſe,Caſtanien,
und allerleyArtenEicheln,dochwar dieFruchtaufdem
Aker herrlich,und dieAepfelbäumetrugenhäufig.Jm
Herbſte1750, war von erwähntenNüſſenund Eichelnei-
ne ſolcheMengevorhanden,daß an manchenOrten das

Erdreichunter den Bäumen einenFuß hochund höher
mic dichtenBaumfrüchtenbede>t war, welchegrößten=
theilsin den Wäldern liegenblieben, weil niemand ſiealle
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alle ſammlenkonnteoder wollte;Aepfelwaren dieſes
Jahrſparſam,alle 3 Jahreaber waren an Pfirſchen
reich.

Alterund Wachsthum. Wie ſtarkdieſerBaum
wächſt,läßtſichdaraus ſchließen,daßih in Neujerſey
Bäume von 44 Jahrengeſehenhabe,die 9 Klaftern
hochwaren, und derenStämme eine Ellevon der Erden
3 { Elledi> waren,

Jnſekten.Vom Viehwird das Laub,wegen ſei=
nes ſtartenund unangenehmenGeruchs,nichtbeſchädiget,
dochbemerkteman, daßals 1750dergrößteTheildes Lau-
bes an den Bäumen in Penſylvanienund Neujerſeyvon

einerArt Raupenverzehretward, (ſieſindin den Abh.
der Königl.Akad. der Wiſſenſch.1764,130. S. der Ue-

berſ.beſchrieben,) wovon dieBäume anfangsganz bloß
ſtunden,ſonahmendieſeRaupenauh mit den Blättern
des ſchwarzenWallnußbaumesvorlieb,obſiegleichſol-
chenichtallezeitſogern fraßen,alsdie von Eichenoder
andern Bäumen.

LTiugen.Das Holzdes Baumes iſinnwendigan
Farbebraun,mit dunklernund lichternAdern und Fle-
>éenuntermengt,ſo,daßdas,was daraus gearbeitetwird,
ſehrgutausſieht.Nochſchöneraberwird das,was man

aus den di>ernWurzelnverfertiget,denn inihnenwech-
ſelninnwendighellereund dunklereFle>feund Adernnoch
mehrab,ſo,daßes von Naturſelbſtausſieht,alswäre
es ſehrſchônund mit vielerKunſtmarmorirt. Die Tiíi-

ſcherſeßendeswegendieStücfen,die aus Wurzelnge-
machtſind,gemeiniglihan die vordern Seiten von

Schränken,u. d.gl. Manchmal,dochſelten,findenſich
ganze Bâume, diezu Breterngeſägtund gehobelt,eint

ſchônebrauneFarbezeigen,dieüberallvollſhwarzerFlee
>en iſt,welchesſehrſchönausſieht.

WegendieſerangenehmenFarben,iſ der {warze
Wallnußbaumbeyden Tiſchernund DrechslerninNordamerifa
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america in beſondermWerthe,ſo,daßman ihmdenVor-
zug nichtnur vor dem europäiſchenNußbaume, ſondern
auchvor allendaſigenwilden Baumen giebt,nur den

wildenKirſchbaum(Prunus Virginiana) ausgenommen,
der eben ſotheuer,und manhmalnochtheureriſ, Jm
Frühjahre1751.bezahltendieTéſcherin Philadelphiavon

14 bis2_ SchillingepenſylvaniſcheMünzefür10- fotdes

ſchwarzenWallnußbaumes,und von 14 bis22 Schillinge
fürgleichvielvom wildenKirſchbaume.Ein Bureau
von ſ{hwarzemWallnußholze,mit Beſchläge,Schloſſe,
meſſingnemHandgriffe,und allerZubehör,koſtete1:51in

Philadelphia7, 8, 9, 1...PfundpenſylvaniſcheMünze,
(manrechnetedas Pfunddamals ungefährzu 5 Platen)
8 bis9 Pfundwarder allgemeinſtePreiß.

Vonallen daſelbſtwildwachſendenBäumen,behält
keinerdieFarbeſolangund fogut,alsdieſer.Je âlter

das wird,was man daraus gearbeitethat, deſtobeſſer
ſiehtes aus. Hausrath,der daraus gemachtiſt,wird
gemeiniglichgebohnt,oder aufdiegewöhnlicheArt mit

Wachſeüberrieben,dadurcher eineſchönereund nochmehr
glänzendeFarbebekömme.

Wegendes angezeigtenNußenswerden jährlichei-

ne Menge Breternah Europaverführt,und daſelbſt
wohlbezahlt.DießiſtauchzumTheildieUrſache,daßdas
hwarzeWallnußfholzjeßovieltheureriſt,alsvor dieſem.
UncterſchiedeneTiſcherverſichertenmich,es ſeyinnerhalb
x0 Jahrennocheinmal ſotheuergeworden.Eineande-
re UrſachedieſerTheurungmöchtewohldas ſeyn,daßbey
Anlegungneuer Wohnpläbe,und ſonſt,wo Mangelan

Holzeiſ,dieſesHolznichtallezeitgeſchonet,ſonderneben
ſounbarmherzig,alsdas andere,angegriffenwird. Jch
binunterſchiednemalan Yerterngeweſen,wo man aufdem
Herdenichtsandersgebrannthat,als ſchwarzesWalls

nußholz,
Die
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Die Nü��e ſindrund,wie Kugeln,größerals die

europäiſchen,aber vielhärter,ſo,daß man dieSchale
nothwendigmit einem Hammer,oder etwas dergleichen
zerſchlagenmuß, eheman den Kern herausbekommen
kann,der Kern liegtauchetwas mehreingewi>eltund an

‘allenSeitenmit derhartenSchaleumgeben,alsbeyden
europaiſchen; ſiegebenden leßternan gutem Geſchmacke
nichtsnach,und werden deswegenſehrgern gegeſſen.

Chedie EuropäernachAmerikakamen,wußtendie
dortigenEinwohnernichtvielvon Milch,denn ſiehielten
feinVieh. AberſiebereitetenſichdocheineArt Milch
auffolgendeWeiſezu: Die Nüſfedes ſchwarzenWall=

nußbaumes,und des Hickery(aucheineArt von Wall=

nuß), wovon ichkünftig,willsGott,handelnwerde,ward
geſammlet,getro>net,zerſtoßen,dieKerne ausgenommen,
zu Mehlezermalmet, mit Waſſervermengt, und ſozu
Speiſeund Trank gebraucht,da es denn an Súße und

angenehmenGeſchmacfeder Milchwenignachgab.Die
IndianerbedienenſichnochoftdieſerWallnußmilch.

Aus den Nußkernenwird einOel gepreßt,das,wie
man ſagt,unvergleichlichdienenfoll,wenn es aufwunde
Brüſtegeſchmieretwird.

Die grauen Eichhörner,die ſichim Landeaufhal-
ten,auchdieErdeichhörnerſammlendieſeNüſſefleißig
im Herbſte,und führenſiein ihreBaue zum Futterauf
den Winter.

Mic der Rinde des Baumes, beſondersabermí
der ſchwarzenund feuchtenSchale,dieſichaußenan den

Nüſſenbefindet,giebtman der Wolle einebrauneFarbe,
dienichtausgeht.

SolangedieSchaleum diereifenNüſſenochfriſch
iſt,färbeſiedieHändeſoſtarkſchwarz,daß,wenn man

ſiehandthieret,ſichdieSchwärzeoftin 2 oder3 Wochen
nichtvolllommenabwaſchenläßt,

Man
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Manpflanztden Baum gemeiniglichinalleGarten,
ſowohlwegen ſeinerNüſſe,als wegen des ſchönenAnſe-
hens,das ihm ſeineausgebreitetenAeſteund großen
Blättergeben;beſondersſevenſieihndichtan ihre
Milchhauſer,damit deſſelbengroßelaubreicheAeſtedieſen
Häuſernimmer Schattengeben,denn in dieſemLande
verwahretman dieMilchwährendderheftigenSommer-

hite,in beſondersdazugebauetenHäuſern.“Weilnäm-
lichdieſesLandſehrreihan Quelleniſ,ſoiſtman bey
AnlegungderGärten,beſondersſorgfältiggeweſen,alle-

maleine guteQuelleunweit des Gartens zu haben;über
dieQuellewird ein kleinesHaus von Steinen gebauet,
an eineroder zwo Seitendeſſelben,wo dieSonne am

meiſtenaufliegt,werden einodermehrereſchwarzeWall-
nußbäumegepflanzt,auchWaſſerbuchen, (latanus Oc-

cidentalis) welcheſehrgeſchwindwachſen,viel große
laubreicheAeſtetreiben,und dem Milchhauſeſtarken
Schattengeben. DieſerSchatten, und das kalteauf-
wallende Quellwaſſer,machendie Luftim Milchhauſe
kühl. Die Eymer und andere Gefäße,in denen die

Milchaufbehaltenwird,ſeßtman in das Waſſer,wie es

da durchrinnet, ſelbſtnieder,welchesnoh mehrhilft,die
Milchabzukühlen.Zuweilenhatteman dieQuelleſelbſt
außerdem Hauſegelaſſen,aberdocheinenCanal davon

in das Hausgeleitet.JchhabedieſeMilchhäuſerauch
kürzlichin meiner amerifaniſchenReiſe,im zweytenTheile,
beſchrieben,

Die Nüſſe,dieman pflanzenwill,lâßtman ſo lan-

ge an den Bäumenſißen,bis ſievon ſichſelbſtabfallen.
Sie ſindgemeiniglihvollkommenreif,Meiſtenswerden
ſiegleichim Herbſtegepflanze.Will man ſieaberbis
aufdas Frühjahraufheben, ſoverwahretman ſiein
trocénemSande,in einem etwas fühlenZimmer,damit
ſienichtſhimmeln,oder ihrVermögenzu wachſenver-
lieren. Die Erfahrunghathierin Penſylvaniénund

MNeujerſeygelehrt,daßes beyihrerPflanzungam Eit,
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iſt,die Nüſſeſogleicheinzuſeßen,wo der Baum be-

ſtändigſtehenſoll;denn legtman ſie zuerſtineinGarten-
beetoder andere Stelle,und verſeßtſiealsdenn: ſoer-
eignetes ſichgemeiniglich,daßder größteTheilder Verz
pflanztenausgeht,wenn gleichdaraufkeinfalterWinter
einfällt; dieaber,welchenihtverpflanztwerden,halten
den Winter ohneden geringſtenSchadenaus.

Die ſhwarzenWallnußbäume,dieihhierinFinn-
land aus Nüſſengezogen habe,ſindtheilsin meinem
Gartenin der Stadt gepflanztgeweſen,theilsin der

Plantáagéin Sipſalo.Die erſtenſindnichtrechtgut
fortgekommen, das Erdreichwar nichtvollkommen,ſo,
wie ſiees verlangten,es lagetwas zu niedrig.Die aber

beySipſalogepflanztwurden , befandenſichaufhöhern
Stellenin guterfetterErde,und habenvon feinemWin-
ter den geringſtenSchadenbekommen;ja,obwohlder
Winter 17ó0 ſoungewöhnlichfaltwar, daßauchuncter-
ſchiedeneunſererhierwildwachſendenBäume erfroren: ſo
wiederfuhrdochdabeyden ſhwarzenWallnußbäumenin
Sipſalonichtder geringſteSchaden.Jchhabedieſes
in den Abhandl.der Kön. Akad. der Wiſſenſch.1761.er-

wähnt.Ob aber gleichdieſeBäume jeßo faſteineHö-
hevon 5 Ellenerreichthaben,habenſiedoh no< nicht
angefangen,Fruchtzu tragen,

Bey der AnpflanzungdieſerBäume hierzu Lande,
kann docheinZweifelentſtehen.Aus vorhergehendem
erhellet,daßſie,beyſolangenund heißenSommernals
in Nordamerika,wo ſiewildwachſen,und beſtändigſind,
docheineanſehnlicheZeiterfodern,ehedieNüſſevoll-
fommenreif werden. UnſereSommer ſindbeyweitem
nichtſolang,nochſoheiß,als dieamerikaniſchen, es

möchtealſoauchwenigHoffnungſeyn, hierzu Lande völ-
ligreifeNüſſezu bekommen. Die Antworthieraufiſ:
wieſieunſernLandſtrichſehrwohlvertragen, wenn ſie nur

Schw.-Avh.XXIX. B. E an
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an dienlicheStellengepflanztwerden,und, wenn wir uns

auchgleichzu ihrerAnpflanzungallemalNüſſeaus Nord-
amerika verſchaffenmüßten, ſowürden fiedochſchon,
wegen der SchönheitihresHolzesund deſſelbenGebrauch
zu Tiſcherarbeit, ein anſehnlicher.Vortheilfüruns ſeyn.
Aber vielausländiſcheund ſelbſtnordamerikaniſcheGe-

wächſehabengezeigt,daßſieſichnach.und nachan unſern
Landſtrichgewöhnenlaſſen,und nacheinigerZeiteher
reifeFrüchtetragen,und alsdenn-dazunichtſolangeZeit
erfodern,als da ſiezum erſtenmale ins Länd famen.

ManhatalſoUrſache,ebendergleichenvon dieſemBaux«
me zuhoffen,

*#

VII,Ber-
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VIL

Ver ſu <,
zu

Verbeſſerungder Oefen,

reine Wärme zu erhalten,
und Holz zu erſparen,

Eingegeben

von Samuel Schröder,
Bergrath.

erbeſſerungender Feuerſtätte,zu Erwärmungder
>

Y

Wohnzimmer,ſindéineZeitnachder andern im=

“imer angeſtelltworden,und man hatſieaufaller-
leyArt vorgenommen,beſondersin der Abſicht,nebſtEr-
haltungreinerWärme, auchHolzzu erſparen.Dieſes
iſtwegen des Holzmangels,und der davon herrührenden
Theurungwichtig,und wird künftig,da beydemit ein-
ander zunehmen,nochimmer wichtigerwerden. Jch
bin dadurchſchonſeitvielenJahrenzu einem Verſuche
veranlaſſetworden,der,wieichbefundenhabe,in dieſer
Sacheeine wirflicheVerbeſſerunggiebt. Weil er nun

nochnichtallgemeinbekanntiſt,ob ih ihnwohlan einer
und der andern Stellegebraucht,und: mehrerngehörig
davon Nachrichtgegebenhabe:ſohabeih michfürver-
bundengehalten,hierzu zeigen,wie ichdieſesbewerkſtel-
ligethabe.

Man verfertigeteinRohrvon ſtarkenEiſenplatten,
das an beydenEndenoffen,ſodichtaber alsmöglichif,

2 Seine



68 Von VerbeſſerungderOefen,

SeineGefaltzeigtfichauf‘derdrittenTafelbeyA : es.
paßtin dievordereSeiteeinesOfens,vom Fußebiszum
Abſaße.DieſesRohrwird ſogemacht,daßdieuntere
OeffnungC einenDurchmeſſervon 6 Zollhat,dieWeite
nachund nachabnimmt,ſo,daßdieobereOeffnungD nur

2 bis3 Zollim Durchmeſſerhält;es ſinddreyBeugun-
gen an dieſerRöhre, e, t,g-

Wenn man den Ofenim Zimmer aufſeßt,ſomau-
ert man dieſesRohr mit in den Ofen,in dievorderſte
Mauer, ſo,daßdas weitereEnde C durchden Boden des

Ofens,einenhalbenZollheraus,in eineder vordernEcken

geht.Die Röhregehtvon dieſerEckedichtin dem Win-

fel,den diebeydenSeitenflächendes Ofensmachen,hin-
auf,bisin < an den Abſab,gehtunter dem Abſabefort,
bisgegen dieHälfteder andern Eke,und endlichmit dem

engern Ende dc,dreyZollweit,oder weiterhinausaus
dem Winkel des OfensdurcheinLoch,das durcheineder
Ecffachelngemachtwird. Mit zween eiſernenHaaken,
diebeymAufſeßendesOfenseingemauertwerden,befeſti=
getund hältman dieRöhreſehrleicht;ſiezeigtſihauch
außerdem Ofen, nuran der einzigenStelle,woſie er-

wähntermaßen herausgeht.
Wenn man nun den Ofenaufdie gewöhnlicheArc

heizet: ſowird dieLuftin der Röhreſogleichwarm und

verdünnt,dieäußerekältereLuftfindeteineOeffnungvor
ſich,dringtdurchdas untere und weitereEnde C hinein,
und föômmtdurchdas engereD warm heraus,dieſesge-
hetfort,ſowohlſolangedas Feuerbrennt,alsauch,wenn
das Ofenlochverſchloſſeniſt,ſolangenur nocheinigeWaär-
me im Ofenvorhandeniſt.

Daein Zimmerauf keineandereArt erwärmetwird,
alsdaßman die‘uftdarinnenwarm macht,ſowird durch
dieſeVorrichtungſovielerhalten,daß dieLuftim Zim-
mer, diebeſtändigdurchdas Rohrgehet,plöblicherwär-

met,und folglichdas Zimmerwarm wird,ofteheralsdas
Feuerniedergebranntiſt,welchesbeymanchenVorfällen

ein
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än großerVortheil.Ein andererVortheiliſ dieſer,daß
ſichhiedurchdie reinſteWärme erhaltenläßt,dieman

nur verlangenfann. Die Erſparungdes Holzesbetref=
fend,ſoerhelltdieſeunwiderſprechlih,Die gewöhn-
lichenOefenerwärmendas Zimmer nur durchdieHite,
dieder Ofenunmittelbarvon ſichgiebt,dieſesgehtlang=
ſamzu, und erfodertſtarkeFeuerung;hiermitaberwird
das Zimmergeſchwind,gleich,und mit ſogelindemFeuer
erwärmte,als nur dieeiſerneRöhrewarm machenkann,
ſo,daßman durchdieſegeringeund einfacheVorrichtung
in einem mittelmäßigenZimmer,da täglichmuß einge-
heiztwerden,ſicherlichdesJahreseineKlafterHolzer-
ſparenkann. Wieviel dieſeErſparungjährlichdurch
das ganzeReichbetragenmöchte,oder nur in der Reſi=
denz,dieſovieltauſendFeuerſtätteenthält, iſtleichtzu
überſchlagen.Die Wärme im Zimmer wird leichtzu
ſtark,man kannſie abermit einerfleinenKlappevonei-
ſernemoder meſſingnemBlechemäßigen,dieſichbeyder
OeffnungD anſebenoderwegnehmenläßt.
| Zuleßtmuß ichnocherinnern,daß dieangegebene
Vorrichtungſichohnfehlbarverbeſſern,und in mehrUm-
ſtändenvortheilhaftereinrichtenläßt,theils,wenn die

OefendieſerAbſichtgemäß gebauetund eingerichtet
würden,da man vielkleinere,und wenigerholzfreſſende
Oefenbrauchenkönnte,alsdiegewöhnlichen;theilsauch,
wenn man zu dieſerAbſichtRöhrenvon Eiſengöße,die
in andererForm,und dauerhaftergemachtwerden könn-

fen, als dieaus eiſernenPlatten. Jndeſſen,und bis
weitere Verbeſſerungenausgefundenſind, läßtſich
vorerwähntesmit großenVortheilenund geringenKos
ſtenbrauchen.

E 3 VII.Jähr-
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Silbers
VIL

Jährliches

Nusbringen des Silbers
aus der Sahlagrube;

Wie man es

von den altern Zeiten bis zu den unſern
aufgezeichnetgefundenhat.

Im Jahre1765 eingegeben

vot

Abraham AbrahamſſonHülphers.

|

ieeinwichtigerTheilder großenWirthſchaftei-
nes Landesiſt,dieunterſchiedeneDinge,welche
das Land hervorbringt,ihrerMenge nachzu

Éennen,und wie dieBergwerkeunſererLande,zu dieſer
Abſichtdas meiſteund brauchbarſtebeytragen: ſowird
dieKönigl.Akad. der WiſſenſchaftennachſtehendesVer-

zeichnißnichtungeneigtaufnehmen,wie vielSilberjähr-
lichſeit14cc aus der Sahlagrubeiſterhaltenworden,ſo
vielman Nachrichtdavon weiß.

DieſeGrube war in vorigenZeitendes Reichs
wichtigſteSchaßkammer.Jn den ſpäternhatſiemerk-
lichabgenommen,iſtaberdochnocheinvortrefflichesEi-

genthumdesLandes;denn es werden daraus jährlicheini-

ge tauſendTonnen mehroderwenigerhaltendesErzaus-
gefödert,das außereinerMengeBley,auchvielhundert
lôthigeMark Silbergiebt,

9gn
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In unterſchiedenenSchriften, beſondersin der von

dem DirectorOlofGrau herausgegebenenWeſiman-
lands Beſkrifning,von der 222 biszur 249 Seite,fin-
detſichein umſtändlicherBerichtvon den vormaligen
Schickſalender Grubez wieſie zu der Sturarnes und

K. GuſtavsZeitenam meiſtenAusbeute gegebenhat,
und auchnochnachgehends,zwar nichtſovielals vor-

dem, aberdochanſehnlichgegebenhat,nebſtden Urſa-
chenihresZunehmensund Abnehmens. Man ſieht
auchhieraus,wie der BergbauunterſchiedneAbwechs-
lungengelittenhat. Jm Anfangewar dieGrube
alleinaufRechnungder Krone gebauet,zu andern Zei=
ten wieder von Arrendatoren,jeßoaberwird ſievon einer

Gewerkſchaftfortgeſeßt, die aus 200 Looſenbeſteht,auf
Rechnungdes Bergwerks,nachKön. M.leßternUeber-
tragevon 1741, gegen den Zehendenund andern Bedin-

gungen , von dénen in erwähnterBeſchreibunggere-
det wird.

Aberdie eigentlicheMenge Silber,welchedieGru-
bejährlichliefert, iſtbisherin feinergedru>tenSchrift
angeführtworden. Da ichnun in meinem 1762heraus-
gegebenenTagebucheeinerReiſedurchThalland(Dagz-
bok ófveren Reſa genom LDalarne,)410 S. Nach-
richtgegebenhabe,was dieFahlu,und großeKupfer-
bergsgrubenjährlichan Kupfervon 1633bismit 1761ge-
lieferthaben:ſohabeichgeglaubt,es verdienteauchall-
gemeinbekanntzu werden,was dieSahlagrubean Silz
ber giebe, Durchdes HerrnBergmeiſtersAnd. R.
Zellanders geneigtenBeytritt,habeichden Vortheil
genoſſen,daß icheinVerzeichnißdeſſenerhaltenhabe,
was ſeitſovielenFahren,als man nur hatausfündigma-
chenkönnen,iſtausgebrachtworden. Jh habedaher
dieſeshiebeymicttheilen,und folgendeAnmerkungenhin-
zufügenwollen,

E 4 x)Dié»
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1) DieſerBerichtgründetſichſeit1506,theilsauf
alteſichereSchriften,aus den Archivender Kön. Cam-
mer - und Bergcollegien,theilsaufUrkunden und Rech-
nungen, diezu Sahlavorhandenſind.Aber zuvoroder
von 1400an, iſtdas Gewichtnachdes verſtorbenenBerg-
meiſtersKanies Angabeaufgezeichnet,wie er ſolchevon
tübeckhaterhaltenfönnen.

2) Die Verzeichniſſevon dem Jahrhunderte1400

und 1500 ſindunvollſtändig, es fehlenvieleJahredarin-
nen. Einigeſindwohlaufdie Gedanken gerathen,es

wären mehrFahrezuſammengerechnetworden, ſo,daß
man inderThatdas Silberwüßte,das dieſeganzeZeitÜber
erhaltenwordeniſ, obgleichnichtalleFahreeinzelnange-
gebenwären;aberwenn man auchzugeſtünde,daßdieſes
ein oder anderes mal geſchehenwäre: ſoiſtdochhöchſt
wahrſcheinlich,daß meiſtentheils,wo nichtallemal,für
jedeAusſe6ungſovielSilberiſgemachtworden, als

der Aufſaßweiſet,denn man findetoftmehrereJahre
nacheinander,ungefährgleichvielSilberjedesJahr.

3) Jn den ſpäternZeiteniſtdas Gewichtſoangege
ben, wie es beyKönigl.Münze in ganzen löthigenMark

iſtaufgezeichnetworden;ichhabeaber der Kürzewegen
totheoder Theileder Mark weggelaſſen.Dochhabeih
dietothefürjede50 Jahrzuſammengerechnet,und am

Ende ſovielganzeMark hinzugeſeßt,ſovieldietothein
50 Jahrenausmachen.

4) DieUrſachen,warum dieGrube baldmehrgege-
ben habe,beſtehenin allerleyin ihrvorgefallenenenBe-

gebenheiten, oder auchin Betreibungneuer Oerterund

Gângez ſieverdieneni; vorerwähnterBeſchreibungvon

Weſtmanlandnachgeleſenzu werden.

5) Wie die Grube bisheroftabgenommen,aber

ſichimmer wieder erholthat,ſoiſtauchHoffnungundnlei-



Sahr-
zahl.
I 400
I 401
1402
I 4093
1417

1418
1440
1450
1451
1457
TI460
1471
1478
1483
1434
1488
1497
1 206
I 508
I510

1513
1514

1 520

1529
1538
1539
1540
1541
1542
1543 EEE

TTT
ETT
TTT
TT

TTT
TTT

aus der Sahlagrube.

Anleitung, daß ſiedur<hGottes Seegenkünftignoch
mehrgebenkann,alsſiebishereinigeZeitlanggethan
hat,auchdaß mehrdergleichenQuellendes Ueberfuſſes
im Reichefönnen entde>t werden,welchedieVorſicht
unſernNachkommenaufbehalt.

Silber,welchesdie Sahlagrubegelie-

Löthige|Jahr-
Mark.
I 6000

T1545k
I 2009
I13Z70
I Z008
20010

22740
I9070
20697
IÔgII
22746
19983
188060
T1979
15591
I 7003

190952
35266
21991
22175
18984
17749
22970
15540
29397
11644
17821
1343!
14108
18997

ferthat.
Lôthige

zahl. Mark.

1544 — 21281
1545 — 10032
1540 — 14428
1547 — 8852
1548 — 21738
1550 — 11201

1551 — 14272
1560 —

5215
151 — 5641
1562 — 39053
1563 — 8695
1564 — 9525
1565 — 9588
1566 — 5230
1567 — 7c80
1568 — 5833
1509 — 3930
1570 — 3717
1571 — 3619
1572 — 2492
1579 — 4113
1580 — 3901
i581 — 43670
1582 — 3072
1593 — 19015

1594 — 1189
1595 — 1190
1598 — 965
1599 — 623
1000 — 520

Es

ISahr-
zahl.
IÓOTL
1 002

1603
1604
1605
1600

LÓO7
1608
IÓO
161
IÓII
1ÔI2

1613
1614
1615
1610

1617
(618
IÓI9
1624
1625
1630
1631
1632
1633
1634
1035
1636
1637
1638ETEC
LETTE
TTT
ETT
TTT
TTA

73

Löthige
Mark.
IO2I

1192
I19L
IIOI
1644
1307

47
76
44

1494
1523
IZII
I42T

1648
1577
1467
1005
1721
172
624
1276
855
845
1408
1900
2283
2356
2377
2269
2699
Jahr-
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Jahr-

gapl.103
1640
I Ó4I
16042
1043
1644
1045
1049
1047

‘

1048
1649
1050
1051
1052
1053
1054
1055
1656
1057
1058
1059
1660
1061
16062
x 003
1004
1665
1666

1667
1608
1669
1670
1071
1072
1073
1674
1675
1670
1677IMETEC

TTT
TT)

Lôthige
Mark.

2283
2200

2248
3294
4413
4575
4481
3122

3230
2981
3390
3225
3414
3738
4883
4308
4499
4208

3227
3827
3869
2816
33E1
5160
3423
5193
7122

0756
5488
5416
5970
5946
bo89
6579
8251
TOSO
4260
3527
5109

Jahr-
zahl.
1678
1679
1 680
IÓSI
1082
1683
1684
1685
1086
1687
1688
1689
i 690
IÓJ9I
1092
1693
1094
1695
1690
1097
1698
1099
I 700
I 701
1702
1703
1704
1705
1700
1707
1708
1709
I7IO

I71I

1712
1713
1714
1715

1710FECC
TETE
TZ
TTT
TT

TT)

Lôthige
Mark.

4659
2585
3352
2275
3197
4438

4249
2490
1652
2007

3826
3381
2591

2599
3007
4172

4466
3049
3407
23080
3705
4246
3420
3370
3171
3021

2573
2417
1813
I5SII
2158
2022

2288
2550
2574
1054
1686
1223
2181

Jahrs
zahl.
1717
1718
I719
I 720
I72L

1722

1723
1724
1725
1726
1727
1728
1729
1730
173ZL
1732
1733

1734

1735
1736
1737
1738
1739
1740
1741
1742
1743
1744
1745
1746
1747
1748
1749
1750

“

1751
1752

1753
1754
1755

Lôthige
Mark.

603
3055
2032
1264
1394
1495
1127

800

995
IO17

523
I I19Ó
978

1247

1124
IO92
980
889

IOI9
III9
1344
IO53
1224
1482

YIL
863

1582
1883
1045
1528
889
918

5783

062
1229
1120

1315
IO20CEE

TEE
ETT
TT

ETI

Jahrzahle
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Jahr- Lôthige | Jahr- Löthige Jahr- Löthige
zahl. Mark. | zahl. Mark. | zahl. Mark.

17506 —

1055

|

1759 — 986 | 1762 — 1264
1757 — 1100

|

1760 — 844 | 1763 — 1186
1758 — 122211761 — 1299 | 1764 — 1334

Wenn man nun hiezu die ganze Mark rechnet,die
aus dem addirten éothen oder Brüchen der Mark

entſtehen,
nâmlihvon 1506bis 1550 — 4 Mark

I55I 1600 — 6 -

2 IÓOI IÓ5O — 21

IÓST I700 — 25

I7OI 1750
—

24

I75T I764 — 6

Soſind in éóthig
Malrf.

17TFahrezwiſchen1400 und 1500erhaltenworden 293695

I9 I500 E550 344676

24 I551 IÓ00 IO790Q

A2 IÓOI 1650 81546
alleJahrevon 1651bis 1700 210127

I7OI 1750 TTO0O0

14 1751 1764 15942

Alſoin —

216FahreneineSumme von 1,131,006

Wollteman fürdieJahre,in welchennichtange-
zeigtiſt,was dieGrube gelieferthat,annehmen,daßſie
ungefährden nächſtvorhergehendenund folgendenJah-
ren gleichgeweſenſind, welchesmir glaublichvor-

kömmt,ſohatman jährlich,wenn ein Mittelgenom-
men wird,folgendes:

ö

Von
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Von 1400

1500

1551

IÓOI

IÓ5L

I7O0I

und von 1751

bis 1500 ungefähr
I550

IÓOO

IÓ5O

1700

1750

1764

— 17276
_— ISI4L

— 4498
—_ 1941

— 4202

— 1541
_— II39

DieſeZuſammenrechnung, welchemit allerGe-

nauigkeitgemachtiſt,wird von mir gleichwohlderer-

jenigenPrüfungunterworfen,die gewiſſereNachrich-
ten hiervonſchongeſammlethaben,odernocherlan-
gen Éönnen.

IX. Ver-
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IN.

Vorſ<lag,

dieLâauterungdes Alquns
zu verbeſſern.

Bon

Torbern Bergman.

S
ieVerfertigungdes Alauns im Reiche, verdienec

Y

ohneZweifelvieleAufmerkſamkeit.DieſesSalz
iſtin der Arzeneykunſt,ſonſtin unterſchiedenen

Künſten,und beſondersbeym Farben, unentbehrlich.
AlaunhaltigeMaterien fehlenuns nicht,ſo,daß wir,
wenn Holzgenug dazu vorhandenwäre, den größten
TheilEuropensmit dieſerWaare verſehenkönnten; wie
man aber ſicherlihTorfund Steinkohlenfindenwird,
wenn man ſie genauer aufſucht, alsbishergeſcheheniſt:
ſowird ſichauchwohldieZubereitungdes Alauns noch
anſehnlich,und ohneSchadenvermehrenlaſſen.Ja der

Schieferſelbſtkann meiſtenszum Verſiedengebraucht
werden.

Ich habeGelegenheitgehabt,die meiſtenAlaun-
werkeim Reichegenauer kennen zu lernen,und wie die
chymiſchenAnmerkungen, diemir hiebeyeingefallenſind,
nichtgänzlichunnß ſeynmöchten: ſohabeichſolche,als
eine Anleitungzu Verſuchenim Großen,beybringen
wollen, Dieſesmalwillih mi< nur mit dem ¿äutern
des Alauns beſchäfftigen.

Es iſlangegewöhnlichgeweſen,den Saffian,oder
Alaun,den man nachdem erſtenUnſchießenin Cryſtal-

y

len
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len (KRéârûpningen),erhält,dur<hBeymiſchungvon

Alkalizu reinigen.Sonſtbrauchteman Urin dazu;das
iſtaber nun meiſtensabgeſchafft,weildieErfahrungge-

lehrethat,wie geringerVortheildadurcherhalte,:worden.

In andern Ländernbrauchtman meiſtensdieLaugevon
irgendeinem feuerbeſtändigenAlkali,ausgenommenbey
Tolfa,unweit CivitaVecchia,wo der ſogenannterôz
miſcheAlaun gemachtwird,derkeinenZuſaßnöthighat,
weiler völligvon Eiſenfreyiſt.

Man hatgeglaubt,wenn Alaun und grünerVis-
triolmit einandervermengtwaren , ſowürde ſichaus der

Auflöſung, durchAlkalidieEiſenerdefällenlaſſen, ohne
dieAlaunerdeanzugreifen,Geoffrois* und allernach
ihmmirbekannteVerwandtſchaftstafeln,vertheidigendie-

ſenJrrthum,der auchbeyberühmtenChymiſtenzu un-

ſernZeitennochzu findeniſt**,

Von
® Mem, de Pl’Acad.desScienc.a Paris1718,
**

MACQUER, Chymie PraâQiquetom. T. ſ 21. Ilya
toujoursavec Ÿ’Alun une certainequantitéde Vitriolou

d’autresmatieres ſalinesminerales,quifont obſtaclea ſa

cryſtalliſationet P empechentd’etre pur. Ceſt pour en

ſeparerces matieres,qu’onmele dans les eaux chargées
d’alun úune certaine quantitéde leſſived’alkalifixe,ou
d’urine:putrefiée,laquellecontient beaucoupd’alkalivo-
Tatil, Ces alkalisont laproprietéde decompoſertous les

ſelsneutres, quiont pour baſeune terre abſorbante 0u

une ſubſtancemetallique,et de decompoſerplusfacile-
ment ceux, quiont pour baſe une ſubſtancemetallique,
que ceux dont la baſe eftterreuſe.Ilsdoiventpar conſe-

quent, ſi on en mele dans une liqueur,quitienne en

diſſolutionPune ou Pautreeſpecede ces ſels,decompoſer
celui,dont la baſe eſtmetallique,plutotque celuidont
la baſe ef ïterreuſe QCeftce quiarrivedans une diſſolu-

tion d’alunet de vitriol;lapartiemetalliquede ce dernier

elt ſeparéde ſon acide par lesalkalis- - - - - Mais il
faut avoir attention de ne pas ajouter’une trop grande
quantité;autrement tout ce quiexcederoitladoſenecefaire
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Von der UnrichtigkeitdieſesSabeskann manſich
durcheinen leichtenVerſuchüberzeugen.Man löſe
Alaun und grünenVitriolzuſammenin einemGlaſe
vollWcſſerauf,und tröpfelealsdenn nachund nachei=
ne taugevon einem feuerbeſtändigentaugenſalzeaus denr

Pflanzenreichehinein, ſowird man augenſcheinlichfin=
den, daß dieEiſenerdezuerſtgefälletwird;und da ſie
grünausſieht, iſtſiedeſtoleichtervon der Alaunerdezu
unterſcheiden,weil die leßtereweißiſt.Dieſelebtere
wird nichteherangegriffen, bis alleEiſenerdeniederge=-
ſtürztiſt,diefolglichunter der weißenzu liegenfömmkt.
Alſoiſes unmöglich, eineAlaunlaugevon beygemiſch=
tem VicrioledurchAlkalizu befreyen,ohnezugleichallen

Alaunzu zerſtören.
Daß Alaunlaugegemeiniglichvon Fettigkeit,auch

manchmalvon überflüßigerSäure beſchweretiſt, das if
ſehrbekanne. JederdieſerUmſtändealleiniſtim
Stande,das Anſchießenin Cryſtallenzu hindern.Ob
nun wohlAlkalidieLaugenichtvom Vitriolezureinigen
vermag, ſoſcheintes doh nöthig,dieFettigkeitin ſich
zu nehmen,und dieüberflüßigeSäure zu ſättigen;wenn

man aber dieSachegenauer betrachtet,möchteman wohl
was anders ſchließen.Das beygemiſchteAlkalivereiniget
ſichmit der Fettigkteit,und macheeine Art Seife,die
ſichim Waſſerleichtauflöſet.Stattder Fettigkeitalſo,
diezuvornur ins Waſſereingemengtwar, bekömmt man

ſiejeßoaufgelöſt,innigſtmic dem Waſſervereinigt,und

durchdie ganze Maſſeausgebreitee.Beym erſtenAn=«
ſchießengehtſieauh wirklichmic in dieCryſtalle,wel

cheanfangszwarhellund reinausſehen, abernacheini-
gerZeitvon dem alterndenFettegelbwerden;man fin=

det

ſairepour decompoſerce que la liqueurcontientde vi

triolique,agiroitſur Palun et le decompoſeroitauſlì,
Eben ſoC. E. GELLERT , �.Metall,Chimie 199 S.
mehrerezugeſchweigen.
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det dieſesFettin ihrerMiſchung, wovon ichunterſchie-
dene deutlicheProbengeſehenhabe.

Dieſemgemäß,glaubeichberechtigetzu ſeyn, den

Zuſabdes AlkalibeymAlaunrafinirenfürunnöthig,und

ingewiſſenFällenfürſchädlichanzuſehen.Daß ſichoh-
ne daſſelbekeingutes Anſchießenin Cryſtalleerhalten
läßt,ſtreitet"ſowohlgegen unterſchiedenevon mir ange-

ſtellteVerſuche,alsauchgegen das Verfahrenbeyeinem
und dem andern Alaunwerke,wo nichtdas geringſte
Alkalizugeſeßtwird.

Man muß bey uns,beſondersinAbſichtaufdreyer-
leyUmſtände,dem Alaunläuternhelfen:

1)Allesvitrioliſcheabzuſondern,wodurchder ſchwe-
diſcheAlaun vielbeſſerwerden würde , als der römiſche,
von dem oftmehrals der fünfteTheilaus Erde beſteht,
die nichtiſtabgeſondertworden,weilman ihnnur ein-

mal hatanſchießenlaſſen;

2) Die Fettigkeitwegzunehmen,welchedas An-

hießenin Cryſtallennichthindert,aberden Alaun zum
Farbenund andern Gebraucheuntauglichmacht;

3)Die úberflüßigeSäure zu ſättigen.Bekann-
termaßenlöſetſichAlaun leichterinVitriolſäureauf,als
im Waſſer,und alſoiſtleichtzu ſehen,wie vieleHinder-
nißeineüberflüßigeSaure beymAnſchießenverurſacht.

NachallerAnleitung, beſtehtdes römiſchenAlauns
Vortreflichkeitdarinnen,daßweder die Cryftalle, noch
dieeingemengteErde, diegeringſteSpur von Ciſenzei-
gen,dahingegenallerſchwediſchedadurchverunreinigtiſt.
Es iſwahr, daßman einen eiſenfreyenAlaun aufdem
neuen Alaunwerke der Garphütteverfertigethat;aber
die Zeitmuß lehren,ob ſichdas fernerhinim Großen
bewerkſtelligenläßt.Mir kömmces nochetwas zweiſel-
haftvor.

Finden
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FindenſihAlaun und Vitriolin einerÍauge, die

ſo die gekochtwird,daß ein friſhesEy darinnen

{wimmt, und läßtman ſolchenachgehendsgehörigin
Cryſtallenanſchießen: ſofindetſich, daßfaſtallerAlaun
innerhalb24 Stunden anſchießt; aberobgleichdieſeCry-
ſtallewirklihEiſenenthalten,ſo bemerktman doch
nicht, daß Vicriolangeſchoſſeniſt,ſondernder meiſte
Theildavon findetſichnochin der ‘auge,und ſeßtſich
nichtzuſammen,bis ſiemehrabgedunſteciſt.Durch
mehrAuflöſungenund Anſchießungenwürde man alſo
gutenAlaun erhalten,welchesMittelauh wirkli<han

einigenOrten gebrauchtwird, wo man nichtgefunden
hat,daßKali etwas ausrichtet.Hierbeyiſtdoh nöthig,
daßdieLaugenichtallzulangeüber den Alauncryſtallen
ſteht;denn wenn die Säure nichtüberflüßigiſ,ſo
ſeßtder.aufgelöſteVitrioleinen gelbbraunenSchleim
(Magma),der nichtwenigverdirbe,Man kanndie ge-

wöhnlicheZeitdes Anſchießensquchdeſtoſichererverkür-

zen, da ſichallerguterAlaun inuerhalbwenigTagen
geſeßthat,wenn dieLaugeſonſtrichtigiſt,

Die erſtenSude im Frühjahregebengemeiniglich
beyunſernAlaunwerkenden beſtenund reinſtenAlaun;
aberdurchdas unaufhörlichheSammlen derUeberbleib-

ſelin der Mutterlauge,wird er immer mehrund mehr
unrein. Es ware da vielnüblicher,wenn dieLaugebis
zu einergewiſſenStärkevictriolhaltigiſt,ſieaufVictriol
zu gießen,und einneues Alaunſiedenanzufangen.Den
Gehaltfann man ziemlichgenau durcheinen leichten
Verſucherforſchen.DurchdieſesVerfahrenwürde der

Eiſengehalt, wo nichtvölligverſhhwinden, dochanſehn-
lichvermindertwerden: hierdurchaber giengvielHolz,
Zeitund Arbeitverlohren.Jchhabedieſerwegeneinen

Zuſasperſucht,der nichtnur dieFettigkeitſtarkan ſich
zieht,und die überflüßigeSäure bricht,ſondernauch
den Schlamm,und denſchädlichenvitrioliſchenSchlich

Schw. Abh.XXIX.25. F fallet,
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fällec.Dieſesmit obenangeführtemMittelvereinigt,
würdeallem AnſehennachunſererſchwediſchenAlaune

zu einervorzüglichenGüte verhelfen,und vermuthkich
Múhe und Koſtenbelohnen.Die Sachebeſtehtdarin-

nen , daßman einen reinenThonzuſeßt.Jndem die

Wärme dieſenin der Laugeherumtreibt, ſonimmter,
währenddes Miederſinkens,Fettigkeit,Schlammund
vitrioliſchenSchlichin ſich,Jt überflüßigeSäure vor=

handen, ſohatſieauchhieretwas, das ſieangreifen
kann, das aufgelöſtneuen Alaun erzeugt, und dadurch
die Menge dieſesSalzesvermehrt.Man fann dieſe
ſonſtſchädlicheSäure nichtnüblicheranwenden, alsdie

Menge des Alauns zu vergrößern; wird ſieabermit Kaz
ligeſättiget,ſo-entſtehtein TartarusVitriolatus,ein

glauberiſchesWunderſalz,
Sal ammoniäcum ſecretum,

oder irgendein ander ſolchesfremdesSalz,nachder
unterſchiedenenBeſchafſenheitdes kaliſchenZuſabes.
Kochſalz, Phosphorſalz(Salmicrocolmicum)u.d. gl.
findenſihauchoftunter den Zuſäßen, und werden mit

Alaun vermengt. Außerdemwird mehr oder weniger
vom Alaunezerſtört, wenn ím geringſtenmehrvom Ka-
lihinzugeſeßtwird , als gleichſovielzurSättigungder
Sâure nöthigwar, Mit dem Thonebrauchtman niché
fo behutſamumzugehen.Etwas zu vielthutkeinen
Schaden. Beyden kleinenVerſuchen,die von mir ſind
angeſtelltworden , habeih Cölniſchen, oder Pfeifenthon
gebraucht, ih zweifeleaber nicht,daß der Erfolgmit
andern vom KalkefreyenThoneebenderſelbeſeynwird.
Die Beymiſchungſcheintam bequemſtenaufdieArt zu
geſchehen,daß der Thon im Waſſerwohldurhweicht
und umgerührtwird;nachdemnun das gröbſtegeſunken
iſt,wird der dünnere Thonbreyin dietaugegeſchüttet,
welchenacheinerkurzenZeitabgelaſſenwird,daßſieins
Küblfaßläuft,und endlich,nachdemſichder Schlamm
geſeßthat,in das Saffiansgefäßgeleitetwird. Die

Erfahrungmuß ausmachen,ob nichtdurchBeobachtung
des
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des erzählten,derSaffianſogutwerden würde,alseinz
mal geläuterterAlaun , und ob nichtalſodieſerSaffian
wiederaufgelöſt,und von neuem gereinigt,ſehrvielbeſz
ſereCryſtallengebenwürde,als ſonſtgewöhnlichiſt,
und das mit obenſovielHolz,und ohneVerluſtvon
Zeit oder Arbeit. Die Bewerkſtelligungim Großen
ſcheintganz leichtzu ſeyn, würde aber doch,wenn ſie
einmal in dieUebungwäre gebrachtworden , wohlnoch
vielleichterverrichtetwerden , alsiches beſchriebenhabe.

Wenn man alles gehörigüberlegt,ſowird ſichauh
deutlichzeigen, daß dieTheoriehiemitſehrwohlüber=«
einſtimmt.Junder Chymiewird gewieſen, daßAlaun
aus einem reinenThonebeſteht,der inVitriolſäureauf-
gelöſtiſt.Jf alſozu viciSäure in der tauge, fowird
man ſolchenichtvortheilhafterſchwächenfönnen, als

durchThon,der mit Beyhülfeder Wärme muß ange-

griffen,und in Alaun verwandelt werden. Ferneriſt
auchaus klarenVerſuchenunſtreitig,daß der Thondie
Fettigkeitſtarkin ſichzieht, alſofolgtſieſeinenniederſin-
kendenTheilchen.DerdienlichſteThonſoll,wie es ſcheint,
etwas mager ſeyn,damit er dieFertigkeitdeſtobegieriger
in ſichnimmt; er muß vom Kalkefreyſeyn.Der Kalk
Fann zwar überflúßigeSäure auchtilgen,aber es ent=

ſtehtdaraus zugleichGips oder Selenit,der ſichnach-
gehendsunter den Alaun ſelbſtmengt; und wenn mehr
hinzugeſeßtwird , als genau zur Sättigunggehört,ſo
wird ebenſoviel an Alaun zerſtöret.Auchmuß der

Thon von Eiſenfreyſeyn, denn das iſtgeradeeben die

Unarc,die unſernſ{hwediſchenAlaun verderbt,Zwar
findetſichin den meiſtenunſezerThonartenEiſenerde,
aberſieiſtnichtallemaldurchausgleichförmigverbreitet,
ſondernhierund da in gelblichtenKlumpen, die man

ſorgfältig-abſondernmuß,wenn man den Thonzerbricht,
wozu ein Meſſerkann gebrauchtwerden;denn durch
Waſchenlaſſenſihnur Sand und dergleichenMaterien

8 2 abſons
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abſondern.Ein Thonalſo,der zu dieſerAbſichtgut
ſeynſoll,muß mit Scheidewaſſernichtaufwallen,ſich
zwiſchenden Fingernetwas mager anfühlenund weiß
ſeyn,wenigſtenswenn er gebranntwird,weißwerden.
Hat man Thonnöthig,dem man ſeineFettigkeitoder

Säure benehmenwill: ſoläßtſichſolchesleichtdurch.
kaliſche¿augebewerkſtelligen, woraufman den Thonmit
reinemWaſſerabwaſchenmuß, Zu gegenwartigerAb-

ſichtiſtohneZweifelderjenigedienlich, der beymZu-
>erwerke,zu Tobakspfeifen,und bey den Töpfernge-
brauchtwird;man nennt ihnengliſchenweißenThon,
aberichhabeVeranlaſſungzu glauben, daßauchun-
terſchiedeneſchwediſcheArten zu brauchenwären , wo-

von icheinandermalumſtändlicherredenwerde,

X. Antner-
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X.

Anmerkungen

über dieſen Vorſchlag.
Von

Jacob Faggot.

enn man vorhergehendenVorſchlag, zu Verbeſ-
ſerungdes Â¿âuternsdes Alauns,überlegt, ſo

“M

ſiehtman mit Vergnügen, daß der Verfaſſer
ſicheineAbſichtvorgeſeßthat, an deren Erreichunguns

vielgelegeniſ, die aber ſowohlHülſebraucht, als an-

dereGeſchäffteinBergwerksſachen.Er wird auchwohl
der erſteſeyn,der wahrgenommen, oder wenigſtensöf-
fentlichentde>t hat,was fürUnbequemlichkeitendem

Alaunmachenbeſchwerlichfallen,und wie er etwa ſolchen
abzuhelfenglaubte.

Es ſcheint,unſeregeſchi>tenChymiciund Bergver-
ſtändigenhabennichtGelegenheitgehabt,ihreAuſmerk-
ſamkeitaufdas VerfahrenbeymAlaunmachen, in ſei-
nem ganzenUmfangezu richten, ſowie es in den ſ{hwe-
diſchenAlaunwerkenbloßnachder bisherigenGewohn-
heitgetriebenwird , ob es wohlvom Anfangebis zum
Ende Aenderungenund Verbeſſerungennöthighätte.

Meiſtensvon dieſemVerfahrenrührtes her,daß
unſerAlaun mit Vitriolund Eiſenvermengt, auchmit
andern Schlammeund Unreinigkeitbeſchwertiſ, wo-

durcher zum ächtenFärbenuntauglichwird. Es iſtauch
zu ſchwer,und faſtzu ſpät,ſolcheUnartenabzuſondern,
oder ſieaus dem Alaune zu fällen,wenn er anſchießen
odergeläutèrtwerden ſoll.

|

F 3 Darin-
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Darinnen hat der Verfaſſerrecht,daßeineAuflö-
ſungvon feuerbeſtändigemKali niedieEiſenerdefällen
Fann,dieſichin einerFeuchtigkeitfindet,wo Alaun und

Vitrioluntereinandergemengtſind,ohnezugleichAlaun-
erde mit zu nehmen, und alſotheilsdas Anſchießendes

Alauns zu vermindern,theilsihnin einMittelſalzzu
verwandeln.

Der Verſuch,den der Verfaſſermit Beyfügungei-
nes Waſſers, in das CölniſcherThonverbreitetwar , an-

geſtellethat,und die Bemerkung,daß der Thonbeym
MiederſinkenvitrioliſhenSchlammund Fettigkeitaus

der Auflöſungmit ſichgenommen hat,iſ rechtartig:
aber ob Schwediſcher,und Kalk freyerThon, wie der

Verfaſſermeynt, ebendas thue, das dúrftenichtſoge-
wiß ſeyn.Denn unſereThonarten, dienichtkaliſchſind,
enthaltenſowohlSäure als Eiſen,; der Zuſaßkeinesſol-
chenThonbreyesmöchtealſowohlnichtgut thun.

Es i} daherwahrſcheinlicher,daß unſereThon-
arten,”die mit Säuren aufwallen,und wie der Cöl-

niſcheThon,keinfeuerbeſtändigesKali enthalten, eini-

nermaßendie überflüßigeSäure ſättigen,die ſichbey
unſermAlaune findet,und aus dem Sude zum An-

ſchießenoder täutern, eineUnreinigkeitmit ſichnehmen,
wenn ſiezu Boden ſinken,welcheszu verſuchender Mú-

hewerthwäre,

Dieſeund dergleichenZuſäßeaber werden unnö-

thig,wenn man aufeinigeArc dieFehlerändernkann,
diebeyunſernAlaunwerkenbegangenwerden. Sie be-

treffen,theilsdas Gebäude und das Röſtendes Schie-
fers,theilsdie Anſtellungder Lauge,jadas Sieden
ſelbſt,u, d. g. m. Indeſſengiebtdes VerfaſſersVer-
ſu<hVeranlaſſung, von ihm noh mehrgutesüberdie-
ſenGegenſtandzu hoffen.Das fehlerhafteVerfahren
wird deyaltenWerken ſchwer,oder nie zu ändern ſeyn;
daherwäre ein Mittelzu wünſchen, das beydem Anx:

ſchießen
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ſchießenund täuternden Alaun von ſeinemmeiſten
Schlammeund Unreinigkeitbefreyte.

Der Verfaſſererwähntauch,es werde gineiſen-
freyerAlaun beydém neuen Alaunwerkeder Garphütte
verfertigt, er iſtaber mit Grunde ungewiß, -obſolches
Beſtandhat;denn das iſtbekannt,daß die andern

_“Alaunwerkehierzu LandeauchbeyihrenerſtenArbeiten,
eiſenfreyenAlaun erhaltenhaben,Wird aber das Vere

fahrenfernerbey dem neuen, wie beyden altenfortge-
ſebr,ſoiſtganz ſicher,daß derGarphüttenalaunkünf-
tigebenſovicrioliſch,und ſoeiſenhaltigſeynwind,als
der übrige,da der Schieferdieſesneuen Werkes von

eben derArt iſt, wie beyden alten;und obgleichder

hiervorkommende Stein reicheran Steinöl,alsAlaun
iſt,ſofindetſichdochauh, daßSceineaus einem und

demſelbenBruche, an andern Stellen, ihreminnernGe-
haltenach, ziemlichunterſchiedenſind.
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Zuſasß

zum Vorhergehenden.
Von

Anron von Swab,
4

$D habemit beſondermVergnügendes Herrn
BergmannswohlausgeſonnenenVorſchlag,zu
Reinigungdes Alauns,geleſen,und wünſche,er

mag damit den abgezieltenNußen im Großenan den

Oerternerreichen, wo es nöthigiſt.
Der römiſcheAlaun,der zu Tolfa,in der Nach-

barſchaftvon CivitaVecchia,gemachtwird, iſ un-

ſtreitigder reinſte.Das Erz iſweiß oder lichtgrau,
dem Anſehennachwie Kalkſtein,freyvon Eiſenund
Bergfettigkeit:es muß aberdochin runden Oefen,oder
Gruben gebranntwerden,wie Kalk, wobeyman Holz
unterlegt;durchdieſesBrennen wird der Leim abgeſon-
dert,der verurſacht,daß das roheErz nichtden ge-

ringſtenGeſchmackvon Alaun hat.Nach der Calcina-
tion wird es in länglihteHaufengelegt,längſthinan

dazugemachteWaſſerſümpfeoder Graben , und etwa

40 Tagelangtäglihmit Waſſerbegoſſen,bis es ver-

wittevt,zerfällt,und den Alaun von ſichgiebt,deſſen
vollgeſotteneéauge,ohneNiederſchlag,oder andere Zu-
bereitung, ſogleihreine Cryſtallenanſesé.Der römis-

cheAlaun,zeigtnichtdie geringſteSpur von Eiſen,
verdientaberUnterſuchung,wegen ſeinerins Rothefal-
lendenFarbe,mit welcherer aufder äußernFlächean-
läuft,wenn man ihnliegenläßt;dieſeRötheſiehtvoll

fommen.
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kommen ſoaus, wie dieRöchevon verdünntenKobolt-
blut,oder Beſchlag.

UnſerſchwediſchesAlaunbeſtehtaus einem ſhwar-
zen thonichtenSchiefer, mit Bergfettedurchdrungen,
welcher,nebſtder Vitriolſauremehroder wenigerSchwe-
felkiesenthält,und in verde>tem FeuereinelangeZeit
muß geröſtetwerden , ſo,daßdas Brennbare durchdie

Röſtungvölligweggeht,eheer den Alaun beymAuslau-
gen von ſichgiebt.Der Eiſenvitriolbleibtbeydem
Alaune,vom Anfangebis zum Ende,ſelbſtbiszurletßz-
ten Rafinirung;denn derAlaun ſchießtzuerſtan, und

der Eiſenvitriolbleibtin der Mutterlauge;weil nun die

Mucterlaugeaus einem Sieden ins andere übergebracht
wird, ſo muß der Alaun,je längerjemehr vitrio-

liſchwerden.

Der Eiſenvitriolentde>>tſichim Alaune,wenn man

in des Alauns Auflöſungein adſtringirendesFnfuſum,
z.E. von Galläpfeln, Thee,u. d. g.gießt,Die Auflöô-
ſungwird davon ſogleichſhwarz,und ein ſolcherAlaun

iſtzu hohenFarbenundienlich,die dadurchverdunkelt
und verderbtwerden.

Den Garphüttenalaun, aus den erſtenZurichtun-
gen, habeichvon Eiſenvitriolevölligfreygefunden.Jch.
habe‘dieGnadegenoſſen,Jhrokönigl.Hoheit,dem Kron=

prinzen,im fönigl.Bergcollegiozu zeigen,daßder Alaun
von der gewöhnlichenſhwediſchenZubereitung,durchAd-
ſkringentien, ſchwarzwie Dinte gewordeniſ;der aber
von der Garphütte, iſtohneAenderungder Farbegeblie-
ben,ſowohlals dieAuflöſungdes römiſchen.

Ichhabedaherden EignerndieGarphüttegera-

chen,ihrErzbeſonderszu kochenund zuzubereiten, oh-
ne ZuſabßeinerMutterlauge, oder wenigſtensdavonnicht
längeretwas beyzumiſchen, als bis mán beyVerſuchen
im Kleinenfindet,daßdieAuflöſunganfänger,dunkelzu

S5 werden,
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werden, und ihreFarbezu ändern, wenn herbe,adſtrin-
girendeSachenzugegoſſenwerden.

Die Mutterlaugé, nachdieſemerſtenAnſchießen,
Fann beſondersverwahrt,und nachgehendsbeydem all-

gemeinenAlaunmachengebrauchtwerden, wo es nicht
daraufanföômmt,ob Eiſenvitrioleingemengtiſt,welches
zu mancherleyGebrauche, und zu den gemeinſtenFarben
unſchädlichiſt,

Der Preißmuß ſichna< der Güte der Waare

richten, und das reinſtenah Verhältnißbeſſerbezahle
werden , weilman es dochſonſtaus andern Ländernein-

Führenmüßte.
Wird dieſeVorſichtigkeitnichtbeobachtet,ſobe-

fürchteih, man wird fünftigeben ſowohlaufder Garp=
hüttevitrioliſchenAlaun bekommen , als aufden übri-

gen Alaunwerken;denn eine.feineund innereBeymis-
{chungdes Kieſesin den Schiefer,wird hierebenſowohl,
als anderswo, in der MutterlaugeEiſenvitriolzu-
rüd laſſen.

Die ſogenannteFettigfeitim Alaunebetreſſend, da

er ſichgleichſamfettund ſchmierigzeigt,und das An-

ſchießenin Cryſtallengehindertwird,ſohatdieſeEigen-
{aft ihrenNahmen vermuthlihvon dem äußerlichen
Anſehenbekommen;deswegenaber wird wohlnicht
méhrBrennbaresin ihrſeyn,als im Vitridlôle,daß
man auchſoeinerAehnlichkeitwegen Oel heißt, ob es

gleichnichtsBrennbares enthält.

Die Art des Eiſenvitriolsiſt,beyjederAuflód-
ſung etwas von ſeinerErde follenzu laſſen.Da-
durh wird ein Theilder Saure befreyt,die nur er-

wähntermaßendas Anſchießenhindert.DieſeSäure zu

ſättigen,möchteHerrBWergmansVorſchlag.beſonders
dienlichſeyn.

Die
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Die gelbeFarbe im Alaune möchtewohl, rneines

Erachtens, nichts anders ſeyn, alseine feineEiſenerde,
dieſichvor dem Anſchießendes Alauns nochnichtgeſeßt
hatte,Sie beſchwertam meiſtendas cofweriſcheAlaun-
werk,indeſſenSchiefersKlüftenein feinerOfer einge-
mengt iſt, der ſichſhwerlichabſondernläßt,' ob gleich
der Alaun zweymalrafinirtwird. Vielleichtbrächtees
hiereinigenNuten, die Laugewenigereinkochenzu
laſſen,eheſiezum Anſiedenangeſeßtwird, oder ſie
mit kaltemWaſſerzu verdünnen,daß der Schlamm
zulänglicheZeitgewinnt, ſichvor dem Anſchießen
zu ſeßen.

Uebrigensfinde

-

ih dieſenAufſaßHerrnBerer-
mans ſogründlichausgearbeitet, daßih fürmein Theil
nichtsbeyzufügenhabe.

Jchwünſche,daßFaggotsBeſchreibungder ſhwe-
diſchenAlaunwerkeim Drucke herauskommenmöge.

Ein Mann von ſeinerEinſichtund Erfahrenheit,
der-ſelbſtbeyſolchenEinrichtungenHand angelegthat,
würde diebeſtenNachrichtenzu Entdeckungder Män-

gelgeben.

Noch muß ichetwas wenigesbeybringen.Ich
erinneremich,daß ih bey einigender ÉleinenAlaun-
werte inHeſſengeſehenhabe,-daßder Alaun mit Torf-
erde iſtgeſoktenworden, aus welcherman ſelbſtAlaun
auslaugte;aber durchdas Brennen unter der Pfannen
im offenenFeuerverlohrſieden meiſtenTheilder Vi-
triolſäure,die mit dem Brennbaren flüchtigward, ſo,
daßder Alaun aus der Aſchewenigzu rechnenwar.

Mit einem fettenSchiefer,wie der von derGarps
hütte,möchtees beſſergelingen, daßer zuerſtzur Feuea
rung, und dann alsAlaunerzdienenkönnte,

In
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Jn Schonen,in der Nachbarſchafteines Steine

fohlenwerfes,habeichein LagerTorfgefunden,das
nebſtdem Torfeaus Haſelnüſſen, Strohhälmenund
Blättern beſteht,die mit einer ganz feinenKiesrinde
überzogenſind.Der Torfiſtan Alaune reich, aber

nichtüber ſechsViertheilebreit,und ohneDachſtein,
mit einerlo>ern Erdſchichtbede>t,ſo,daßbeyſeiner
AufarbeitungvielesLand müßteumgrabenund ver-

derbt werden,welchesder Vortheildavon nichtver-
geltenwürde.

Indeſſengiebtdas,was vom alaunhaltigenTorfe
iſtgeſagtworden,Anlaß,nachzudenken, wiefernetwa
Gewächſemit der Zeitſichin Thonverwandeln,und
roiederumihreErde der Vitriolſäurezur Zeugungdes
AlaunsÜberlaſſen.

Der
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I.

Antnerkfungen
über

den Sonnenraudc.

Fer haufige Dampf, welcher einen Theil de

AS Sommers Úber im verwichenen1766ſtenJahs
a

2s)re dieLuftin unſermganzen Norden erfüllte,
(N veranlaßtedurhgängigBewundérungund
Nachfragen,woherer wohl entſtünde.Die Königl.
Akademie trugeinigenihrenMitgliedern,dieſihan den

Orten aufhielten,woherder Dampf, wie man glaubte,
fam,auf,ihreBemerkungenund Gedanken darübermita

zutheilen.Sie rücketin ihreAbhandlungenzweenerGea

lehrtenBerichtehierüberein,HerrD. Gadolins,Prof.
der Theol.zu Abo,und HerrD. Gislers,Lectorsam hers
noſandiſchenGymnaſium; dieſegebendiemeiſteErlaus
terung. Von den übrigenAntworten,und meinen eigea
nen hiehergehörigenBemerkungen,gebeichhiereinen
furzenAuszug.

DieſeLufterſcheinungiſtwohlin Europensſüdlichen
Theilennichtunbekannt,ob es gleihvon auswärtigen
MNaturforſchernſeltenerwähnt,und nur undeutlichbes

ſchriebenwird. Der BrouillardSec oder crrockneLTebel
den Herrdu Hamel du Monceauin ſeinenWitterungss
beobachtungen,dieſichin den Abh.derKönigl.franz.Ak»
derWiſſenſch.befinden,hieund da erwähnt,und der ſich
im Frähjahre,nachlangwierigertro>nerWitterung,zu
zeigenpflegt,iſtvermuthlichnichtsanders,als dieſer

Sonnens

D
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Sonnenrauch, den man ſchwediſchSolrôk nennet, Den
L, Jun. 1727, ſtunddergleichenüber den größtenTheil
Frankreichsund Jtaliens,beaahmden Sonnenſchein,
daßdieSonneſo blaßausſahe,wie derMond, und ohne
UnbequemlichkeitmitbloßenAugenkonntebetrachtetwer-

den *. WMuſſchenbroekerwähntauchtro>ne Dünſte
dieſerArt,inſeinerEinleitungzur Naturlehre.Aber in

unſernNorden iſter deſtomehrbekannt. Seltengehtein
Sommkx vorbey,daßnichtdie Lufteinoder das andere

mal, nacheinigentro>nen,warmen und windſlillenTa-

gen,gleichſam,wie von einem zartenRaucheverdunkelt
pird,daherdenn dieSonne bleichund matt, oder auch
dunkelund kupferrothausſieht,nachdem dieſerRauch
dünneroder dier iſt,FhrScheiniſtalsdenn,beſonders
gegen Abend,ſoſchwach,obgleichderHimmelſonſtheiter
ausſieht,daß undurchſichtigeKörperkeinenmerklichen
Schattenwerfen, MancheJahrezeigtſichdieſertuft-
rauchöfter,dauert mehrereTagenacheinander, breitet

ſichaufeinmal über mehrereZLandſchaftenaus, und iſt
dicker,mic ſtärkermoder ſchwächermbrandtichtenGeruche,
völlig,wie von verbranntemTorfe,mit einerSchärfe,wel-
chedieAugenangreift.Gemeiniglichfälltman da auf
dieGedanfen,in der NäheſeyeinWald entzündetwor-

den,welchesdochnachgehendsnichtallezeitrichtigbefun-
den wird, Vom Geruche nennt man dieſenRauchLandz-
rauchoder Erdrauch,wenn er aberohnemerklichenGe-

ruchiſt,Sonnenrauch.
SolangedieſerRauchdauert,iſtes meiſtenswind-

ſtille,oder nur ſchwacherWind,auchTagund

Natſehr{wü
* Thummig hatdieſe Begebenheitumſtändlichbeſchrieben,

und zu erklärengeſucht.Seinehievon1722 zu Hallege-
halteneDiſputation,phaenomenonſingulareſolisſereno
coelopalleſcentisfindetinan in ber von ibm 1722herau8geges
benenSammlung: Meletematavariet rariorisargumenti,

Bôſiner.
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{wül und qualmicht in der Luft, wenn auch die Sonne,
oft ſelbſtzu.Mittage,ganz dunkel ſcheint.Obgleichdas
Thermometeran ſolchenTagen20 bis 30 Grad Wärme

anzeigenfann,flagtder¿andmanndoch,daßſeingehauen
Heuoft in vielenTagennichttro>net.Der Rauchſcheine
ſichaufeineanſehnlicheHöheim Luſftkreiſeauszubreiten,
beſondersbeyTage,und entde>t ſichgemeiniglihzuerſt
gegen dieHöhen,durcheinedunkleFarbedesHimmels;
gegen dieNachtaberſenketer ſichnähernachder Erde,
und ſcheintda di>erum denHorizontzu liegén,denHim-
mel aberläßter um den Scheitelpunktetwas rein. Vor-

nehmlichſtellter ſichein,wenn es windſtilliſt,er fömmt
aberauchmit gelindemWinde von allerleyWeltgegenden
her,dohbeyuns meiſtensvon O. oder NO. Sctärkerer
Wind, imgleichenRegen, vertreibenihnmeiſtens, aber

nichtallezeit.Oftverſchwindeter plöblich,ohnedaßſich
einebeſondereUrſachedavon angebenließe,Jchhabe
nichtbemerkt,daßdas Barometer währenddes Sonnen-

rauchsbeſtändigeroder höherſtünde,alsſonſtin trocf-
nen. Sommern,

Um zu zeigen,zu welchenFahreszeiten,und wieoft
in den leßtverfloſſenenJahren,Sonnenrauchhierzu
Stockholmiſwahrgenommenworden,bringeichfolgen-
den Auszugaus meinem Witterungsbeobachtungenbey:
Den22. Jun. und 28. Jul.1754, war die Luftrauchig;z
1756,den 18.Jun. den 15. 18.19.Jul.1757, den 14.18,

19.Jun.dier riechenderRauch,auchſoden29. 30, 31,

Ful.5. und 6.Auguſt,DieſesJahrwar derSommer in

Schwedenungewöhnlichwarm und tro>en. Man be-
merkteÉeinegroßenWaldbrände. 1758,den 17.May
und 22. 23 Aug.an welchenleßtenTagender Rauchmit
SW. kam, und augenſcheinlichvon Waldbränden und

Zurichtendes FeldesdurchBrennen in der Nähe her-
'rührte.Man konntedavon 8 unterſchiedeneRauchſäu-
lenzählen,und. einewar derStadt ſonahe,daßman auf
der Sternwarte,beyNacht,ſelbſtdie Flamme ſahe.
Schw. Abh. XXIX, B, 'G 1758,
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1758war fein Sonnenrauch,und 1759 nur einmal ben

7, Jun. obgleichim leßternJahre der Sommer ſehrwarm
war. 1760,den 25.Jun. 1761,den 3.4, 5. 29. Jun.
1762,den 13. 14. Jun. 1763,den 9,Jul, 1764,den
4. Jul, 1765,keinmal. Einigemale außerdemmag
wohider Rauchſozartund ſchwachgeweſenſeyn,daßich
es nichtbemerkthabe,

Fn Weſtnorrland,bemerktman den Sonnenrauch
vielöfceralshier,welchesD. Gißle1sBeobachtungenbe-

zeugen. Aber aus des verſtorbenenProf.© echesme-
teorologiſchemTageregiſterſindeich,daßer in Abo nicht
vielöfteriſt,alshier,ob man gleichin FinnlanddieZu-
richtungdesFeldesdurchBrennen,das Schwendenviel öf-
terbraucht,alsaufder ſchwediſchenSeite,und was am

merkwürdigſteniſt,der Rauch hatſichgemeiniglich
an einerleyTagen in Finnland,und hierum Stok-

holmgewieſen.
Aber beyMenſchengedenkeniſ der Rauchnichtſo

allgemein,ſolangwierigund ſodi> geweſen,alsvoriges
Jahr. Er fiengſihſchonden 24, Aprilzuzeigenan,
und das aufeinmal zu Stockholmund in Schonen.
Nachden Bemerkungendes HerrnOberſtenund Ritters
von Scruſſenfelr,und des aſtronomiſchenObſervators
zu tund,HerrnLTenzelius,war dieſchoniſcheft mit

Rauche,beſondersvom28 April,bismit 3. May, und

vom 15.bismit 20, Jun erfüllt.ZwiſchendieſenZeiten
war auchdieLuftoftſomit Rauchevermengt,daßdie
Sonneden bloßenAugenſoausſahe,als wenn man ſie
durcheinangelaufenGlas betrachtet.Docherinnertſich
niemánd einesrauchigenGeruchs.Nach dem 24. April
war hierzu StockholmfeinSonnenrauchbemerkt,bis
den 26,Jun. Aberim Julius,nachdem es vom 2ten

an, beſtändigtroen,täglich20 bis25Grad Wärme,und

O. und NO. Wind geweſenwar, fiengder Rauchden
otenan, die ¿uftanzuſte>en;dienächſtfolgenden4 Tage

war
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war er nichtſoſehrkenntlich,aberden 14.15.16.kunder
ſehrdi> mit ſtarkemGeruche,den 17. ward er vom Re=

gen geſchwächt,kam aberden 19.ebenſoſtarkwieder,und
ftundſobis den 23. da er des Abendsverſchwand, ohne
daßſichRegen,oder eineandere kenntlicheUrſachezeigte»
nur hatteſichder Wind nachSO. gewandt. Jndeſſen
war dieWärme täglich22,25,29 Grad geweſen,MNach=-
dem es den 25 und 27 geregnethatte,fandſihder Rauch
den 28, mit SW. wieder ein. Den 1. und 2, Aug.reg-
nete es ſtarkmit N. und NW. nichtsdeſtowenigerwar

der Rauchſichtbar,und durchſeinenGeruchkenntlich,
ſelbſtwährenddes Regnens, Den6. und 7. Aug.war
er ſodi>,daß man, an einem ſonſtvon Wolken freyen
Himmel,kaum dieSonne ſah,aber den 7. des Abends

ward er von Regenſo niedergeſchlagen,daß man nachge=
hendsnichtdas geringſtedavon bemerkte,ſolangeder
Sommer nochdauerte.

Indeſſenhörteman von allenDerternim Reiche,
daßder Rauchim Juliusallgemeingeweſenwar. See-

fahrendemeldeten,er ſeyüberdie ganzeOſtſeegegangen,
bis an die pommeriſcheund preußiſcheKüſten; aus den
Zeitungenerſaheman, daß er ſichauchÜberdieGebirge
weithinausnachNorwegenerſtre>thatte.Man bewun=-
dertedieſesdeſtomehr,weilſichaufdieſerSeitedes both-
niſchenMeerbuſens,dieſenSommer feineWaldbrände
von einigerWichtigkeitereignethatten,bis man erfuhr,
daß vielegroße‘Walderin Finnlandund Oſtbothnienin

heftigenBrand gerathenwaren, Da ſchiendas Räzel
aufgelöſt,Dochwärezu mehrererGewißheitnöthigge=
weſen,zuwiſſen,welcheTagedieWaldbrände ausgebrochen
waren,und wie ſichderRauchvon TagzuTagedavon aus-

gebreitethatte,hierausließeſichentſcheiden,ob allerRauch
dahergefommenwäre;aberdarinnen mangeltes an zus
länglichenNachrichten,So vielweis man aus den Be-

richcendes HerrnDirectorsBuneberg,und des Herrn
G 2 Aſſeſſor
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AſſeſſorHaſt,daß die Wälder in Oſtbothnienzwiſchen
den ó. und 10. Jul.zubrennenangefangenhaben, und

daßman den Rauchzuerſtzu Waſa den 1;,bemerkthat,
da er ſchonvièleTagezuvordas ganze ſchwediſcheLand

überſchwemmthatte.VielleichthabenandereWälder,
näherbeyAbo,folglichnäherbeyStoholm,eherzu
brennenangefangen.Der RauchhörteinOſtbothnien
und hieran einem Tageauf,den 7. Aug.

Ausdieſenallenſowohl,als aus demjenigen,was

Herr D. Gadolin angeführthac,ſcheintunzweifelhaft,
daßRauch vom Schwenden,Waldbränden,Kohlenmei-
lern,Theerſieden,u. �ſ.w. ſichſchnellaufgroßeWeiten
verbreiten,und oftſchonalleineinenſolchenLuftrauch,wie

jeboiſtbeſchriebenworden,verurſachenkann;daß ſich
dergleichenRauchwenigſtensoftunter den eigentlichen
Sonnenrauchmengé, und denſelbenvergrößere, und daß
der Sonnenrauchdes vergangenenJahresanſehnliche
Verſtärkungenvom Brandraucheerhaltenhabe.Doch
machenauchdievom HerrnD. GißlerbeygebrachtenBez

meréungenund Gründe,nebſtandern Umſtänden,hö<ſt
wahrſcheinlich,daß es in der Thatbeyuns rauchähnliche
Nebel und Dünſtegiebt,diemit feinemBrandraucheei-
nigeGemeinſchafthaben,und daßdergleichenden erſten
Urſprungzum Rauchedes vergangenenJahrsgegeben
haben.FernereBemerkungenmüſſenuns belehren,ob

ſichetwa,beygenauererAufmerkſamkeit,beyderleyArten

durchden Geruchunterſcheidenlaſſen.Dochriechenviele
Dingébrandig,ohnedieſenGeruchdur<hsBrennen bee

fommen zu haben.Jh habeoftdergleichenGeruchim
WineterbeyMebelnempfunden,gebeaberzu,daßer von

andern Urſachenmag entſtandenſeyn.Daß der Son-

nenrauchin ſüdlichenund warmen Ländernſelteniſt,kann

ſeineUrſachenhaben.UnſerErdreich,unſereBergeund
unſereGewäſſerkönnenandere Dünſtegeben,und unſer
Erdſtrich, beſondersdie plöblichenAbwechslungenkal-

ter
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ter Winter und warmer Sommer, verurſachenandere

Luftbegebenheiten.

Auf eineJ.Kön. Maj. geſcheheneunterthänigſts
Vorſtellung,erhieltdieAkademie gnädigſtenBefehl,zu
melden: ob nichédas Schwendenim Frühjahreund.inx
AnfangedesSommers zu verbietenwäre,weil,wie ma

glaubte,der.Rauch,der davon entſteht,Trockneverur=

ſachte,wenn man den Regenam nöthigſtenbrauchte,und

alſooftMiswachsveranlaſſe.Die Königl.Akad.zog
hieraufdieſeFrageinErwägung,und wünſchet,daßdie-
ſerhöchſtverderblicheMisbrauchdes Feuers,der beyuns
ſoeingewurzeltiſt,könntegehobenwerden, und daßes
nichtnur im Frühlinge,ſonderndas ganze Fahrdurch
unterbliebe,aber das aus mehrernund gültigernUrſa-
chen. Manſagt wohlinsgemein,durchſtarkesFeuer
und Rauchwürden dieWolken zertheiltund zerſtreuet,
aberdagegeniſtauchbefannt,daßFeuerund Rauchvon
Regengelöſchtund gedämpftwerden. Es iſauchglaub-
lich,daßdiegrobenRauchtheilchennichtan dieHöheder
Regenwolkenſteigen,zumal,wenn der Regenim Begriff
iſt,niederzufallen,denn da pflegtder Rauch nichthochzu
ſteigen.Auchſiehtman aus den uns bekannten¿ehren
der Naturkundenicht,daß der Rauch,wenn er ſichmit
den Wolken vermengte,dergleichenWirkungthunkönnte.
Wareer auchvermögend,geradeüberdem Lande,wo ge-

ſchwendetwird,Wolken zu vertreiben,ſowürden ſichdie-
ſelbendeſtomehrſammlen,und anders wo ergießen; denn

was ſindeinigeFelder,wo geſchwendetwird,inVerglei-
chungmit einerganzen Landſchaft?FngroßenStädten
ſteigttäglichſovielRauchauf,alseinem mittelmäßigen
Schwendengleichkömmt,es regnetaberdaſelbſtnichtsde-
ſtoweniger.Und was den Landrauchbetrif}t, ſoiſer

ehereineFolgealseineUrſacheder Trokne. Die Früh-
lingstro>ne,von der beyuns nichtſeltenMiswachsher-
rührt,habenwir gemeinſchaftlichmit andernDertern,in

G 3 und
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und außer dem Reiche, wo wenig oder gar nichtgeſchwenz
det wird,denn aus den Witterungsbeobachtungenfindet
ſich,-daßfaſtÜberallinEuropa,im Frühßjahrenichtſoviel
Regenfällt,als im Sommer und Herbſte.Jn ſofern
ÉónnteTrocfnedurchdas Schwendenverurſachtwerden,
in ſoferndieWälder dadurchverwüſtetwerden,dieſonſk
vielFeuchtigkeitan ſichziehen,nnd wiedervon ſichgeben.

Uebrigens,obgleichHerrdu czamel!ſagt,dietro>neñ
Mebel inFrankreichverurſachtenRoſtim Getreyde:ſohat
man dochhierdieſeKlagenichtgehört,gegentheilswird

“der Sonnenrauchin Norrlandfüreine ſichereAnzeigung
einesgutenTFahresangenommen, vermuthlichweilWär-
me darauffolgt,daherauh Herr<zdaſtrdmin den Abh.
derKön.Ak.1757 vorgeſchlagenhat,dur<hRauchzu ver-

Hüten,daßdieSaat nichtvon derKältebeſchädigetwürde.

Währendder Zeitdes Rauchs,fälltauchdieNächtehäu=
figerThau,der den Gewächſendienlichiſ,obgleichdie

Menſchen,dieeineſchwacheBruſthaben,vom RaucheBez
{{hwerungempfinden.

PeterWargentin,

11.Be-
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E
wird gefragt : zu welcher Jahreszeit man

mit den Schwenden und Ryccen in Finn-
land anfängt 7

Antrwoort. 1. Im Sommer, wenn das Holz, wel-

ches man im vorigen Fahre zum Schwenden gefällt hat,
zulänglich tro>en iſt,dieWitterungdienlichſcheint,ſo,
daßman das Feuerregierenfann,und wenn der Bauer

wegenſeinerandern GeſchäfſfredazuZeithat,alsdenn
verabſäumeter nicht,ſeinSchwendenanzuſtellen.Und
weildieſeUmſtändegemeinigli<hvom Ende des Mayes
biszum Ende des Junîiuseintreten,oder bis in dieerſte
Zeitder Heuerndéte,ſogeſchiehtüberallin Finnlanddas
meiſteSchwendenum dieſeZeit.Sonſtereignetes ſich
auchnichtſelten,daß man ſchwendet,indem nocheinige
Kälte in der Erde iſ,und dieSeen innerhalbdes Îan-
des nochEis haben,wie es denn auchnichtdaraufan=
kömmt, wie ſpätim Sommer der Bauer zur nächſten
Frühlingsſaatſhwendet.Wenn aberdieFragevon den

großenSchwenderaucheniſt,die ſichweit herumüber
tand und See verbreiten, ſoſind,ſolcheBeyſpielezu we-

nigund zugeringe,in Rechnungzu kommen. 11.Zunt
G 4 Kytten
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Kyccten(Kyttande) werden wohl eben ſolcheUmſtände
erfodert,wie zum Schwenden,aber dieBeſchaffenheit
dieſerArbeit ſchränketdochdie Zeitnichtſoſehrein.
Sie wird folgendergeſtaltverrichtet:Ein,oder zweene,
höchſtensdreytrockneStückenHolz,wie geſpalteneZaun-
pfähle,werden aufdieErde zuſammengelegt,und dazu
einigetro>ne Baumwurzelnoder Reiſig.Darüber wird

dickeTorfgelegt.Ein ſolchergeſtaltzubereiterHaufen
ſiehtaus, wie ein beſtelltesGartenbeet,und hatdieGe-
ſtalteinesdreye>ichtenPriſma;wenn ein Scúck Land

zum Kyttenfertiggemachtiſt,ſobefindetſichdaraufeine
anſehnlicheMenge ſolcherHaufen.Nun ſolldas Feuer
in jedemHaufenverde>tbrennen,ſo,daßkeineFlamme
hervorbriht.Ein einzigerMann iſtalſonichtzurei-
chend,unterſchiedeneſolcheFeuerabzuwarten,beſonders,
wenn ſichWind erhebt.Dahermuß der Bauer den

ganzen Frühlingund Sommer allemöglicheZeitenund
Gelegenheitenin Achtnehmen,immer einwenigaufein-
mal zu fytten. Die Zeitzum Kytceniſalſonichtan
gewiſſeMonate gebunden.

$. 2.

Ehe ih michÜber die andern Fragenherauslaſſen
fann,muß ih etwas von der LIagrurdes Rauchs und

ſeinerAusdreirungdurchdieAtmoſphäreerwähnen.
"1,Rauchiſnichtsanders,alseineunſernSinnen

merklichein der AtmoſphäreſchwebendeSammlung ſol-
cherTheile,diedurchdas Feueraus verbrennlichenMa-

terienſindaufgelöſtworden. WBeſonderserkennetman
den Rauchaus dem Brennen,das er in den Augenver-
urſacht,aus ſeinemeignenſogenanntenbrandichtenGe-

ruche,und aus dem beſchwerlichenAthemhohleninihm.
Focus acapnus,eine vom RauchefreyeFeuerſtatt,

heißtein Werkzeug,vermittelſtdeſſenman den Rauch.
zwiaget,in Flammezu verbrennen. Mit dieſemWerke

zeigt
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zeigtſichaugenſcheinlich,daß der Raucheineverbrennlíi-
cheMaterie iſt,diein reinerFlammeabbrennenkann,ſo,
daßwohletwas Aſchezurückbleibt,aberdochdas meiſte
in einſolchesfeinesflúßigesWeſenaufgelöſetwird,daß
es in der ¿uftverfliegt,ohnefernerunſernSinnen em-

pfindlichzu bleiben.

Der Rauchenthältgröbereund feinereTheile.Die
gröbernfallenentweder ſogleichzur Erde nieder,weilihre
eigenthümlicheSchweregrößeriſt,oder auch,wenn man

den RauchdurcheinenweitläuftigenGang führt,z.E.
durcheinelangeSchorſteinröhre,hangter ſichdaran,und
beföômmt den Nahmen Ruß. Doerhaave hatdurch
chymiſcheUnterſuchungendargethan,daß der Ruß von

GewächſenvielWaſſer,etwas Salz,und etwas Oel ent-

hâlt,welcheTheilealle,vermittelſteinesſtinkenden,ölich-
ten,bittern,unangenehmenund ekelhaftenGeiſtesver-
bunden ſind.Die feinernTheilegehendieLufthinauf,
und bleibenda ſchwebend,eben ſo,wie andere Dämpfe
und Dünſtein freyerLuftſchweben.Niemand wird

wohldaran zweifeln,daßdes RauchesfeinereTheileaus
Materie von eben der Art beſtehen, wie diegröbern,ſo
wird auchniemand beſtreiten,daßunterſchiedeneArten
verbrannterMaterien unterſchiedeneArten Rauchvoù
ſichgeben.

IT. Sichdeutlichvorzuſtellen,wie ſichRauch,Düún-
ſteund Dämpfein der Atmoſphäreausbreiten,ſobildet
man ſichzweyerleyBewegungenin der freyenLuftein.
ErſtlicheineBewegungder ganzenLuftmaſſe,parallelmit
dem Horizonte,und mit einergegebenenGeſchwindigkeit;

zweytenseineinnereBewegungzwiſchenallenTheilendie-
ſerLuftmaſſe,wo Geſchwindigkeitenund Richtungennicht
Überalleinerleyſind;z.E. daß dieLufttheilchenaufal-
lerleyArthinund hergewirbeltwerden,und daßſie,ver-
möge ihrerFederkraft,unaufhörlihgegen einander

arbeiten, baldzuſammengedrú>twerden,bald ſichaus-
G 5 breiten



106 Bedenken

breiten 2. BéeyderleyArten Bewegungen finden ſichal=
lezeitim Winde,und vermögederſelbenzertheiltund ver-

breitetder Wind ohneAufenthalt,Rauch,Dunſt,Dampf,
oder wasſonſtin der tuftſchwebet.

TIT,Die AusbreitungdesRauchszu befördern,die-
nen auchdiein der Natur wirkendenſogenanntenAnzie-
hungen.EheeinRauchaufſteigt,findenſichſchonin der

AtmoſphäreallerleyflúßigeMaterien. Der Rauchſelbſt
enthältauchallerleyMaterien. Und weilallerleyMate-
rieneinanderentweder anziehen,oder zurücfſtoßen,ſobe»

wirkenſolcheAnziehungenoder ZurückfſtoßungendieAus-

breitungdes Rauchs. HiebeyiſeinUmſtandnichtzu
vergeſſen,der durchdas Beyſpieldes Waſſerserläutert
wird. Durchdie Kräfteder AttractionzergehetSalz
án ſüßemWaſſer. Jm Anfangelöſetes ſichgeſchwind
auf,alswäre da das Waſſerbegierig,das Salzin ſichzu
ziehen,jemehraberdas Waſſeriſgeſalzenworden,deſto
langſamerzergehtdas Salz,das ſichzuleßtauflöſet; end-

lichnimmt das Waſſergarnichtsmehrin ſich,und denn

ſagtman, das Waſſerſeymit Salzegeſättiget.Eben
fogehtes in der Luftmit der Ausbreitungdes Rauches
vermögeder Anziehungzu. FriſchereineÎnft,ziehtden
Rauch an ſich,und verbreitetihndurchſich,bisſiedavon
geſättigetwird,jenäherdieLuftihrerSättigungdurch
den Rauchkömmt,deſtolangſamerverbreitetſichder
Rauch. Wenndaher ein beſtändigesFeuer,langeund

heftignacheinandervielRauchvon ſichtreibet,ſowird
derſpätereundſpätereRauch,immer wenigerund weni-

ger von der tufteingeſogen.Alſoiſtendlichfaſtlauter
Rauch,ſtattfriſcherLuft.

Hiebeyiſzu bemerken,daßderRauchaufdas voll=

TtommenſtedurchRegenverſhwindee.Die Erfahrung
zeigtdieſes,und man ſiehtes leichtaus der Natur
Her Sache.

‘

,
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Was Sonnenrauch iſt# Dieſeéufterſcheinung
hatihrenNahmen vom Rauche,weilſiewie wirklicher
Rauchausſieht.Sie hatdabeyvieleigneNahmen,
als: 1. La::orauch,weil ſieſichÚber das ganze Land

zieht,ſo,daßman glaubenſollte,das ganzetandrauch-
te, Tl, Sonnenrauch weil ſievornehmlichbeybren-
nender Sonnenhißebemerktwird. 1! cheinnebel
(Stendamb ),weil ſieden Sonnenſchein,wie Nebel
verde>t. IV. Jsrôta,denn wenn dieSonne im Früh-
jahreaufdas Eis der Seen wirkt,ſoſtehtdieſerSon-
nenrauchoftſehrdickeÜberdem Eiſe,alsſolltedas Eis

darunter,oder davon verrotten. V. Froſtnebe!,weil
er ſichim Winter beyheiteremWetterinſtrengerKälz
te zeigt.

Vom Landrauchehabeichfolgendesbemerkt:1.Er

entſteht,und bleibtſtehen, wenn heiteresWetter iſ,nach
langwierigeroder ſtarkerTrone, und wenn keinmerfkli=

cherWind iſt.Bey heißemSommer, iſim Landraus-

cheeineerſti>endeWärme überallempfindlich, ſo, daß
die Abkühlungim Schattenunter freyenHimmel als-

denn nichtſoerfriſchendiſt;auchtro>netdas gehauene
Heu aufden Wieſennichtſobald,alsinheiteremSon-
nenſcheine.Dieſeerſti>endeHißepflegtauh dieNäch-
fe durh zu dauern. 11. Er zeigtſichzuerſtvon fernin
der Höhe,zwiſchenBergſpißenoder hohenWäldern.
Die folgendenTageerſtre>ter ſichweiterherunter,und

wird immer dier und dier, ſo,daf er endlichin den

Thâlerneben ſo die ausſieht,als auf den Höhen.
11]. Er hatkeinenGeruchvom Rauchedes Feuers,iſ
auchnicht, wie derſelbe,Augenund Lungebeſchwerlich.
IV. n einem Zande,das aus Bergen,Thälern,undklei
nern Ebenen beſteht,wird er nichtmerkfli<hvom Windé

getrieben;das rührtwohldaher,weil daſelbſtwenig
Wind iſt, und weilderLandrauchübereinganzesgroßesan
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Land zugleichkömmt, ſo,daß eineſchwacheBewegung
beyihm nichtmerklichiſt,zumal,da andes weichenden
RauchesStelleanderer kömmt , der ebenſoausſieht;,
ZurSeeaber ſolles genug in dieAugenfallen, daßder
$andrauchvom Winde getriebenwird; und das wird

wohlauchübergroßenEbenen ſtattfinden.V. Er ver-
{windetbey einfallenderKälte,und beſondèrsdurch
Regen. FälltRegenallgemeinüber ein ganzesLand,
ſokfômmétder Landrauchnichtſobaldwieder: iſtes aber

einGewitcerregen, der ſichnichtweiterſtre>t, ſodauert
es nichtlange,bisder RauchwiederdieLufterfüllt; die-

ſesiſtein Zeichen, daß er ſounvermerftvom Winde

fortgeführtwird. VI, Er ſenktſichtiefer,oder wird dis

>éer,beyAufgangoder Untergangder Sonne,eben wie
andererRauchoderFeuchtigkeit, diein derLuftſteht.

Aus den EigenſchaftendieſesLandrauchs{ließe
ich,daß er, ſeinerMaterie nach, nichtsanders iſ,als
ein ſehrwenigverdichteterDampf oder Dunſt.Denn
wenn dieLuftſobeſchaffeniſt,daßDünſteund Dämpfe
nichtin Wolken zuſammengehäuftwerden;aber die

tro>énendeKraftder Sonne,oder auchdieWinterkälte
nichtsdeſtowenigerfortfährt,dieAusdünſtungaus Waſ-
ſer,Eis,Erde,Gewächſen,u.ſ. w. ſtarkzu befördern,
ſo,daß die luftendlichmit ſolchengleichförmigausge-
breitetenausgedünſtetenMaterien erfülltoder geſättiget
wird: ſomuß das,was nochweiterausdünſtet,nicht
aufſteigen, oder in dieHöheund außerunſermGeſichte
gezogen werden , ſondernniedrigerund niedrigerſtehen
bleiben, bis diefeinegeſammelteMaterie endlichunten

aufder Erde ſichtbarwird.

NachmeinenGedanken,ſinddickeWolken eineund

dieſelbeMateriemit dem di>enNebel,der aufderSee die

Ausſichtverdunkelt,und Miſtgenanntwird. Der Un-

terſchiedbeſtehtnur in der Lage;dergleichenNebel
kömmtgleichſammit einerdi>kenWand überein,dieauf

der
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der äußern Fläché rauh, und ungleichwäre. Von die-

ſem.di>ernNebel unterſcheidetſicheineſchwächeretrübe

Luftnur darinnen, daß die Materie dünner iſ;es iſt
einnichtſoſtarkverdichteterNebel,und dieſetrúbeLuft
gleichtan ihrenGränzeneinem dünnen Rauche.Aber
tandrauchiſtder am allerwenigſtenverdünnteNebel,
deſſenGränzenzu feinſind,in dieAugenzu fallen.

d. 4.

Durch was fürMerkmale unterſcheidetſich
HLandrauchvon anderm Rauche# Wenn man auchden
Rauchnichtſelbſtaus dem Feueraufſteigenſieht,ſoer-
flärtman ſichdochins8gemeinebenſozuverläßig;dafür,
wenn man nurſieht,oderſonſtſchließenkann,daßer von

einem Ortehergetriebenwird , wo man gewißweis,daß
ſihFeuerfindet, welchesRauchvon ſichgiebt.Aber
das Beißenin den Augen, einbrandichterGeruch,und
einedem RaucheeigneEmpfindungbeymAthemholen,
entwederim Schlunde,oder in der Lunge,werden naächſt-
dem fürſichereMerktmaledes Feuerrauchsangenommen.
Wird Rauh vom Winde weit getrieben,und werden

dieſeMerkmale geſchwächt,ſoentſtehenÜber dieſeSa-
cheunterſchiedeneUrtheile,und da wird es ſchwerzu er-

rathen,von welcherArter iſt,

Es kann auchnichtfehlen,daß nichtLandrauch
und Feuerrauchſichoftvermiſchen,und einen zuſam-
mengeſeßtenRauchausmachen.Denn ſiekönnen nicht
nur an einem und demſelbenOrtezuſammenentſtehen,
ſonderneineArt dieſesRaucheskann auch,vermittelſt
des Windes,mit der andern zuſammengetriebenwerden,
oder ſichnochaufandere Art mit ihrvermengen. ‘Be-

ſonderswird derRauchvon einem weitläuftigenWald-
brande, ſeltenohneBeymiſchungvom Sonnenrau-

cheſeyn.

$. 5
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$. 5,

Rann Rauch aus Finnland o weitverſchlagers
werden , daß er dieLufc„is an Stockholm,Scho-
nen , diepreuſ,ijcheoder pommetiſcheKüſteerfülle?

Holz,Torf,u. d.gl.mögenaufeinemfreyenKü-
chenherde,oder aufdem Feldeverbranntwerden, ſowird
niemandbeſtreiten, daßſieeinerleyNauchgeben.Alſo
mag man wohlvom Küchenrauche, als einem bekannten,
aufden wenigerbefanntenRauch von Waldbränden

ſchließen.Wenn der Himmelheiteriſt,das iſt,wenn
alleMaterie zu Wolken wohlin dieAtmoſphäreausge-
breitetiſt,oder wenn dieLuftvölligim Standeiſ , die

fremdenfeinenherumſchwebendenMaterien , diein ſie
auſſteigen, einzunehmen, und gleichförmigzu vertheilen;

ſoverſchwindetder Schorſteinrauchin der Höheaus dem

Geſichte.ZJ}aber die Luftſotrübe,daßſichWolken
ſammlenund herabſenken:ſoverbreitetſichdec Schor-
ſteinrauchentweder ringsum dieStelle,wo er aufſteigt,
oder er wird auchvom Winde nacheinerGegendgectrie=
ben,biser, indem er immer mehrund mehrabnimme,
endlichverſchwindet.Daß ſichdieſesſoereignet, kann
man mit Augenſehen;und wenn derRauchſichſover-
liert,ſoempfindetman dochin derNähe das Beißen
des ſcharfenRauchesin den Augenund in der Ferne,
den Geruchund dieBeſchwerlichkeitdes Athemholens.
Ofterkennetman aucheinenRauchſehrdeutlich,weit

hinausaneiner SeiteſeinesUrſprungs, und aufder an-

dern Seite nichtweit von ſeinemUrſprungemerkt man

ihnſchonnichtmehr. Was füreinenStrichin dietän-

ge und Breite aber einRauchauszufüllen,vermögend
iſt,das fômmt daraufan, wie weitläuftig,wie anhal=
tend,und wieſtarkdas rauchendeFeueriſt,auchwie
ſichder Wind dazuchit.

Jn dieſemSommerwütheteeingroßerWaldbrand
langeZeit,unweitAbo, Wenn der Wind vom Feuer

nach
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nach der Stadt zugieng, ward die Stadt und alles in
der Nähe herum mic ſtarkemRaucheerfülle.Oftwar

der Rauchſodik,daßman ſelbſtdieMitcagsſonnenicht
dadurchſahe.Wieallerleyin der LuftſchwebendeDün-

ſte,Dämpfe,Nebel u. d. g. beyAufgangoder Unter
gang der Sonne, und beſondersdes Morgensniederzu=
fallenpflegen,ſowar auchdieſerRauchbeſondersum

dieſeZeitam beſchwerlichſten.Wenn ſichderWind von

der Stadt nachdem Waldbrande wandte,ſonahmder
Rauch in der Stadt ab;aber wenn der Wind wieder

nachder Stadt zugieng,verſtärkteer ſichwieder. Die

geringſteEntfernungdes Feuersvon der Stadt war 25

chwediſcheMeilen,und man kann daraus,daßdieſer
Rauchzu Abo ſodi war, zuverläßigſchließen, er wer-

de aufmehrMeilen ſeynempfindlichgeweſen;aberwie
weitman ihnhatmerken können, das iſtſchwerzu erra=

thèn.Wenn der Rauchaus einerSchorſteingröhrevon

einem gleichförmigenWinde getriebenwird,ſoiſter auf
eine Weite von etlichenhundertEllen empfindlich.
Wenn man aufeinem Feldevon etlichenTonnenlandes

chwendet,und allesdabeynah Wunſchegeht, ſowird
das Feuerinnerhalbeinesoder zween Tagevölligaus8ge=-
löſcht,Daergreiftdas Feuernichtsvon den umliegen=
den Gehölze,gehtauchnichtin dieTiefedes fruchtba-
ren Erdreichs.Zndeſſenſteigtdaraus ein Rauchauf,
der aufeineoder zwo Meilenſichtbarzu ſeynpflegt,und
ſichwie einegroßeWolkenſäauleüberdem Horizontezeigt,
Wenn ſichdieſerRauchſeßt, und von gleichförmigem
Windegetriebenwird,ſohatdieErfahrunggelehrt, daß
er ſichtbar,und aufandere Art empfindlich, die Luft
wenigſtensauf einen Strichvon ein bis zwo Meiz
lenerfüllt.

Wennein ganzerWald von hundert,oder etlichen
hundertTonnen Landesim Brandeſteht,wenn dichtbey-
ſammen ſtehende., ſowohltro>eneals friſchwachſende

Baume
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Bâume, viel Moos, Raſenund fruchtbareErde in dieſem
ganzen Waldjiricheeine,zwo oder dreyWochennachein-
ander,unaufhörlichbrennenund rauchen:ſoentſtehetdar-

auseine ſchre>licheMenge Rauch,und dieſemuß, wenn

dieWitterunggünſtigiſt,einenStrichvon vielenMeis
len erfüllen.

Wennaber ineinemLandeviele weitläuftigeWald-

feuerzugleichbrennen,wie ſolchesſichin dem abgewiche-
nen Sommer hierin Finnlandereignete, daßkaum eini-

ge Kirchſpieledavon freywaren, aber wohldrey,vier,
fünfgroßeWaldbrände hieund da in jedemKirchſpie-
lewütheten,und mancheWaldfeuer,jedesfürſich,auf
eine oder mehrQuadratmeilenallesverzehrten; und

wenn ein ſolchesBrennen und RauchenetlicheWochen
anhielt,was fürGränzenwillman ſichda fürdieAus-
breitungdieſerſchre>lichenMenge Rauchvorſtellen,
Wehetenun zur ſelbigenZeitirgendein beſtändiger
Wind, von Finnlandnachden ſchwediſchenund pomme-

riſchenKüſtenzu; und hätteman beydieſemWinde an

dieſenOrtendeutlichRauchgeſpurt,was bliebewohlfür
Grund übrig,zu zweifeln,daß der Rauch ſeinenUr-

ſprungvon den finnländiſchenWaldbränden gehabtha-
be? Vielmehriſ es zu bewundern,daßdieAtmoſphäré
ſovielenRauch,ſobaldnah und nachin ſichnehmen
kann,daßer nichtmehrbeſchwerlichwird.

Durch den Geruchempfindendie Seefahrenden,
was füreineMenge angenehmerDünſteſichin einem
Landebefinden, das nochvieleMeilen vom Schiffeent-
legeniſ, wenn der Wind von daherkömmt;warum

ſolltedenn nichteinSchifferaufderOſtſee,aus einem

RauchgeruchebeyWinde von Finnlandher,ſchließen,
daßin demſelbenLande ſtarterund häufigerRauchſeyn
muß? DerjénigeTheileinerBlume, der ſichinwohlrie-
chendeDünſteauflöſet,beträgtwas ſehrgeringes,und
iſtgar nichtmit derMengeMaceriezu vergleichen, e“dur
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durch einen heftigen Waldbrand in Rauch aufgelö�et
wird. Können nun die ſchwachenwohlriechendenAus=

dünſtungenſichaufeinigeMeilen weit erſtre>en, was

iſtglaublicher, alsdaß diehäufigen, ſauernund ſchar-
fenRauchdünſteſichnoh weitererſtre>enmüſſen.

Von den Bewohnernder Scheerenim Kirchſpiele
Nagu, welcheauf dem Seeboden der OſtſeeDorſch
fiſchen,iſmir berichtetworden , daßſiedieſenSommer
ſehrſtarkeHindernißbeyihrerFiſchereygefundenhaben,
weil der Wind vom finniſchenUferſovielRauh nach
der See getriebenhat,daßſiedas tand nichtſoerkennen
konnten,wie es zu dieſerFiſchereynöthigiſt.

tMariotreführtals eine unſtreitigeBeobachtung
an, daß ein Wind eine und dieſelbehagelndeWolke
übereinenStrichvon mehrals 50 franzöſiſchenMeilen

geführthat. Eben ſo, obgleichmit etwas mehrBe-
ſchwerlichkeit,ließeſichfinden,wie viele Meilen der

Wind den RaucheinesWaldbrandes treibt.Hätteman
nun genaue Nachricht,wie großunſeregrößtenSchwen-
dungenund Waldbrände hiezu LandedieſenSommer
geweſenwären , zu welchenZeitenund an welchenOrten
ſievorgefallen, und wüßteman zugleich,wenn und
wo , an mehroderwenigerabgelegenenOrten Rauch
die Wſfterfüllet,auchwas fürWind zu allen dieſen
Zeitengewehethätte:ſoließeſichaufeinerChartezuver-
läßigbezeichnen,wie der Rauchiſtfortgetriebenworden,
oder wo er ſichaufgehaltenhat. WVermuthlichwürde
man da finden, daßer von unterſchiedenenWaldbränden
in Finnland,ſozu reden,zuſammengefloſſeniſt,daß er

Uber dieOſtſeegegangen, und ſichſelbſtbisSchweden
ausgebreitethat.

$. 6,

Röômnmt und ſrehtder Rauch nur beyczewoiſſem
WWinde,z.Œ, Oſtwinde?Dieſeszu beantworten,muß
man zweyerleyungleicheBewegungenunterſcheiden, mit

Schw.Abh.XXKIX,B, H denen
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denen man ſagenkann,daß der Rauchkömmt. Es iſt
was anders , ob der Rauch parallelmit dem Horizonte
fortſtreicht;etwas anders,ob er, der Atmoſphäreein-
verleibt,und in ihrſchwebend,an einerStellelothrecht
erhobenwird,oder ebenſo.niederſinkt.

1)Was das erſtebetrifft,ſofindetſich,daßin
FinnlandſolcheDerter, die,wenn das Schwendenim
Gange iſt,beygewiſſenWinden mehr als ſonſtvom
Rauchebeſchweretwerden.Die Urſacheiſ,weil das

SchwendennachandernWeltgegendenzu , von ebenden

Oerternnichtſoſtarkgetriebenwird. Z. E. nachden
KirchſpielenRuoveſi, Saarijervi, Wytaſaari, am nord-

lichenEnde von Bijörneborgs- und Tawaſtehuslehne,
treibteinOſtwindjährlichden Schwenderauchvon Sa-

wolax,wo das Schwendenungeheuerim Gange iſ;
aber an der weſtlichenund der nordlichenSeite dieſer
Kirchſpiele,liegtein weitläuftigerandrücken, der größ-
tentheilsaus niedrigenMoräſtenbeſteht;folglichfann

Weſkt-undNordwind nichtſovielRauchdahinführen.
(DochſollengleichwohlindieſenMoräſten, beydem lebten
ungewöhnlichtro>nen Sommer auchgroßeWaldbrände
gewüthethaben,)Alſokann man dieſesnichtdem Winde

zuſchreiben, ſondernes rührtvonder $tageder Oerterher,
daßder Rauchmit gewiſſenWinden kömmt.

2) Ve-ulam hatnichtohneUrſacheden Wind mit

einemKaufmanneverglichen,der Dünſteausſchifſtund

einführt.Nachdem eine Menge Rauch,hochin die

Atmoſphärehinaufgeſtiegen,und vom Winde nachei-
nem andern Orteiſtgeführtworden , kann ein beträchtli-
cherTheildieſesRauches, beyhinzufommender Verän-
derungder Luft,ſichſenten, wie Nebel fällt.Daß ſich
dieſesmit Rauche,der von weitem herkömmt,ereignet,iſt
oftrichtigbefundenworden,beſondersbeyAnfgangeoder
Unfergangeder Sonne, an allenden ODertern,wo ein

ſolcherRauch geſtandenhat, Daß aber einSemiſſeeumn
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Wind vor andern eine beſondereKrafthabenſollte, ei-
nen Rauchdunſt,der hochin der Luftſchwebece,zu fällen,
davon iſtnichtsverſpúrtworden.

$ 7

Verurſachtder Kauch vom Schwenden,oder
von VWaldbränden,TrocÎne? Es ſolleinealteBauer-
bemerkungſeyn,daß SchwenderauhdieWolken zer-
theilt,und folglichheiteresWetter verurſacht.Aber
das verſtehtſichvon ſichſelbſt,daß ein ſolcherSas viel

zu weitläuftigiſt,den Nahmen einerBeobachtungbe-

hauptenzu fönnen,
Das ſcheintmöglich,daßLuft,die überflüßigen

Rauchenthält,mehrWärme in ſichnimmt und behält,
welchesvon den mannichfaltigenBrechungenund Zu-
rücfwerfungender Sonnenſtrahlenherrührenfann, die

ſonſtbeyflarerWitterung,entweder“aufder Erde zu-
rü blieben, oderauchvon der Erde zurückin den wei-

ten Himmelsraumfuhren.Wenn dieLuftſoerwärmt
iſt,ſokann ſievielleichtden wäſſerichhtenDünſtenweni-
ger geſtatten,zuſammenzu gehen,und ſihin Regen-
tropfenzu vereinigen,Dagegeniſaberaucheinetuft
vollRauchmit Regenmateriemehrbeladen, alsheitere
tuft;denn allerRauchenthältvielWaſſer.

SolcheFragenließenſihwohlaus gehörigenWit-

terungsbeobachtungenzulänglichbeantworten;ſolange
man aber dieBeobachtungennur aufſowenigErſchei=
nungen einſchränkt, alsbishergeſcheheniſ, und ſolan-

ge diePlâge,wo Beobachtungenangeſtelltworden,nicht
beſſerausgetheiltſind,ſolangeiſtfeineHoffnung,die
gewünſchteKenntnißîn einerſo verwickeltenUnterſu-
chungzu erlangen,ſondernes ſiehtaus, als wäre die

Hauptabſichtbey den Witterungsbeobachtungengänz-
lichverabſaumet,

Be

H 2 IIL.Mug-



n6 Aufñszugaus D. Gißlers Gedanfen

2e 98 € e %& 2% *æ X

III,

Auszug
aus

Herrn D. Gißlers Gedanfen
vom Sonnenrauche.

B° fühlen und feuchtenSomtnern, bemerkt man

hier in WeſtnorrlandſelteneinigenSonnenrauch,
oder dochnur ſehrgeringen,obgleichebenſoviel

geſchwendetwird,alsin warmen Sommern , daer ſich
vielöfterund ſtärkerzeigt.Gegendas Ende des Mayes,
odêr den Anfangdes Brachmondes,wird man ihnzu-
erſtgewahr,und nachgehendszeigter ſichhie-und da,
wenn dieLufteinigeTageſtillund warm, ohneRegen
bleibt,bisgegen das Ende des Auguſts,ſeltenſpäter.
Dochhabeichihnzu einigenandern Jahreszeitengeſe-
hen,und am Gerucheerkannt,auchim Winter,als
den 23. Febr.1761.

Das Schwendenwird hiergemeinigli<hum Jo-
hannisverrichtet:alſogiebtes Sonnenrauch, vor und

nachdieſerZeit.Oftwird in der Nähe ſtarkgeſchwen-
det,ſo, daß man in der Ferneringsherum,häufige
Rauchklumpenſieht,und dochempfindetman in der

Scadt keinenRauch,wenn er nihtmit vom Sonnen-

rauchedahingeführtwird. Der Rauchvom Schwen-
den'und von Waldbränden ſteigtnichthoch,fälltbald,
und verbreitetſichſeltenweit,wenn er nichtſehrgroß
und langwierigiſt,und von ſtärkermWinde fortgetrie=
ben wird. Das läugneichnicht,daß er ſichzuweilen
mit dem Sonnenrauchevermengt,und daßes alsdenn

chwer
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{hwer iſt,beydezu unterſcheiden.Der Geruchiſthie-
zu feinſicheresMerkmal, denn ſieriechenbeyde, und eíi=
ner faſtwie der andere,ſo,daß es leichtiſt,ſichdarin-
nen zu irren. GewiſſefeuchteSeenebelhabenauchfaſt
einerleyGeruch.

Der Sonnenrauchkömmétmeiſtensmit gelindem
Winde von derSeeſeiteoder von Oſten:daherglauben
viele, er werde von Oſibothnienhiehergetrieben.Viel-
leichtgeſchiehtdas zuweilen:aberdieSeefahrenden,die

unmittelbarvon Waſa hierzu Hernoſandangelandetha-
ben,habenmichverſichert, daßſieoftkeinenRauchbe-
merfthaben,bisſieder weſtlichenKüſteaufeinigeMei-
len.nahegekommenſind, und gegentheils,daßoftauf
der oſtlichenSeiteRauchgeweſeniſ,abernichtaufdie-
ſer.Weſtwindund ſtarkerRegenvertreibenden Rauch;
aberbeyſtillemWetterhalter oftden Regenaus, wird
davon nur nähergegendas Erdreichgeſenkt,und ſein
Geruchwird empfindlicher, abergleichnah dem Regen
breiteter ſichwieder aus.

Was michzuerſkzweifelhaftmachte,ob allerrie-

chenderRauchvom Brande herrühre,war dieſes,daßer
zuweilenplöblichaufſteigt, verſchwindet,und wiederher-
vor fômmt,und ſoinnerhalbeinigenTagenabwechſelt,
und das auchin ſtillemWetter,da man keineVeran-

laſſunghat, an Waldbrände oder-andere Feuerin der

Näheoder in der Fernezu denken. Endlichhaben.mich
BeobachtungenmehrererFahre,dieih mit allemFleiße
angeſtellthabe,überzeugt,daßder Sonnenrauch,ſowohl
mit, alsohneGeruch.nichtsanders iſt,alseinNebel,
den die Sonnenhißeſehrausgedehnthat. Aus einer

MengeſolcherBeobachtungen, willih nur wenigeder

deutlichſtenanführen.Jm Jahre1759,den 8,9, und 10

„Jun.kam von der See ein häufigerſtinkenderNebel

her,meiſtzu Nacht;den 11. Vormittagebeyheiterm
Himmel und cro>nerWärme, von 22 Gradenin der

H 3 tuft,



ng Auszug aus D. Gißlers Gedanfen

Luft, ſtieger zum AnſeheneinesrichtigenSonnenrau-

chesauf. Jm Jahre1761,den 2. Jun.nachſiebentä-
gigertro>nerHite, ſtiegbeyNachtein niedrigerNebel

Uber der See auf,welcherden folgendenMorgenvon der

Sonnenhißeausgedehntwar, anfiengrothund flam-
mend auszuſehen,und endlichſichÜber das tand ineinen
gewöhnlichenSonnenrauchverbreitete.Den 6. Jun.
ſtundder Nebel des Morgens,welcherden ganzen Tag
zum Sonnenraucheauſſtieg.Den 7. ward der Rauch
von Regengedämpft,fandſichaber wieder aufgleiche
Art den 15,16,17.Jun. Die Nachtvor dem 21. Jun.
fundein grauerſtinkenderSeeuebel,am Geruchevöllig
wie Badſtubenrauch,derſelbehatteden folgendènTag
das Anſeheneines dicken riechendenSonnenrauchs.
Nach dreyheiternund warmen Tagen,ſtiegdieNacht
vor dem 14. Jul.Seenebelauf,welcherſichdiefolgen-
den Tagein feinenSonnenrauchverwandelte. Eben

ſohatteſicheinhäufigerſtinkenderSeenebel den 4. und

5.Aug.dieſesJahrgezeigt,und darauffolgteeindier
riechenderSonnenrauch,den 7. Aug. Den 14. und 18.

Aug. war wieder Rauchmit Geruchevorhanben.ZU
dieſerFahreszeitfann man die Schuldnichtaufdas
Schwendenſchieben.

Die Stadt HernoſandliegtaufeinerFnſel,,gleich
am Uferdes Meeres, dieſesgiebtmir diebeſteGelegen-
heit,augenſcheinlichzu ſehen,wie der Sonnenrauchent-
ſteht; die,welcheentferntervom Meere wohnen, fönnen
Dieſesnichtſogut wahrnehmen.Wenn es der Raum

verſtattete,fürjedenTag, da Sonnenrauchiſtbemerkt
worden, Wetter und Wind anzuführen,und andere Um-

ſtändebeyzubringen:ſowürden dadurch,wieichhoffe,
meine Gedanken von deſſelbenErzeugung,die ichder
Fónigl.Akad. Prúfungunterwerfe,wenigſtenshöchſt
wahrſcheinlichwerden. Der Geruchiſtdem Sonnen-

rauchevon ſeinemUrſprungean gleichſamangebohren,
weil
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weil der Sonnenrauch von Seenebel herkömmt; theils
aber riecht nicht aller Nebel ,. theils iſtauchnichealler
Sonnenrauchſodicke,daß‘er einen merklihenGez
ruchgäbe.

Bom Jahret703an, da der Raucheine lange
Zeitim Sommer ſodi>keüber den ganzen bothniſchen
Meerbuſenſollgeſtandenhaben,daß die Schifferviele

Wochenirre gefahrenſind,und keinLand gefundenha-
ben,erinnertſichniemand hiereinesſohäufigenRau-
ches,alslebtverwichenenSommer. Den23. May ſa-
he ichhierzuerſteinenfeinenblauenRauchgegen das

Gebirge.Den24. 26. 27. Jun.da das Schwendenhier
herumzuſammengeſchah,bemerkteman auchnur feinen
und geringenRauch. Eben ſoden 4. Jul. Aber den

8. und 9. Jul.ward er dier, und nahm nachdemtäg-
lichzu, fiengauchden 13. an, verbranntund ſchweflicht
zu riechen,beyden MenſchenSchwierigkeitdes Athem-
holens,Heiſerkeitund Kopfſchmerzenzu verurſachen.
Der Wind war dieſeTagegelindeSO, O, NO, das
Thermometer26-28 Grad ohneRegen.

Den 14, heiter,mit nordlichemWinde; da verlohr
ſichderRauch,kam aber den 15,mit Südwinde wieder,

Die Nachtdarauffielein ſtarkerRegenguß.Den 16,

und 17. blauer Rauch ohneGeruch;der Wind NO.
Den18. 19.dicker,daß die Sonne dunkelrothausſah.
Den20, fienger von neuem an zu riechen, und die fol-
gendendrey-Tagewar er ſodie, daß man kaum die

Sonne ſah.Der Wind, welcherdieſeTageNO war,
wandte ſichden 24. in SO, da denn einigeRegentropfen
fielen,und der Rauchverſchwand, aber wieder den 25-

eintrat, ebenſodie, mit eben dem SO Winde. Den
26. Seenebel,Donner. Den 27. häufigerRegen,mit
ſtarkemSO Winde. GegenAbeygdklärte ſichder Him=
mel auf,und da war allerRauchweg bis den 4. Au-

guſt,da er aufeinmalwiederfam, mit NO ſtarkroch,
H 4 und
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und bis den 8. anhielt, da wir einen herrlichenRegen
befamen. Des Abends ward der Wind NW , und da

nahmen Sonnenrauh, Sommerwärme und Schwalben
auf einmal völligenAbſchiedvon uns fürdieſesJahr.

Jchläugnenicht,daßder SonnenrauchdieſesJah-
res in vielerleyAbſichtwas beſondersvor dem gewöhn-
lichengehabthabe,und laſſees an ſeinemOrt geſtellt
ſeyn, wie vieldieftnniſchenWaldbrände dazubeygetra-
gen haben*.

* Das Weſentlicheder Erklärungdes Sonnenrauchsiſt,
daß es feineDüänſteſind. Darinnen ſtimmendie drey
VerfaſſervorſtehenderAufſätzeüberein.Eben das hat
ſchonThümmig zu Erklärungder Begebenheitgefagt,da-
von ſeinebey der erſtenAbhandl.von mir angeführte
Schrifthandelt,dieden ſchwediſchenGelehrtenunbekannt
geweſenzu ſeynſcheint.An Waldbrände und Schwen-
den konnteThümimignichtdenken, auch ſinddieSchwe-
den daran vermuthlichnux durch einWortſpieldurchdie
Benennung:Sonnenrauch,erinnertworden.

Bôâftner.

IV. Béſchrei-
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IV.

Beſchreibung

dreyernorwegiſcherSeewürmer;,
Seebeutel genannt.

Eingeſandt

von Joh. Ernſk Gunnerus,
D. derTheologie, Biſchofzu Trundhem.

S
iebeſondersgroßeEhre,welchedie königl.Akad.
mir durchdie Aufnahmezu ihremMitgliedeer-
zeigthat,verbindetmich,ſovielih kann,zu

ihrenpreiswürdigenAbſichtenbeyzutragenz;und hierin-
nen beſteht,glaubeich,der eigentlicheDank, den ich
hochbemeldeterAkademie ſchuldigbin. Jn dieſerAb-
ſichthabeichdieEhre,eineAbhandlungvon dreynor-

wegiſchenSeewürmern zu überſenden, die man Seebeu-
tel(Sdôóe-punge)nennt, und die,ſovielichweis,vor
dem feinSchriftſtellerabgezeichnet,oder ordentlichbe-

ſchriebenhat.Es wird mir ſehrangenehmſeyn, wenn

dieſeméine ArbeiteinerſoerleuchtetenAkademie Béy-
fallerhält.

Holothuria frondoſa.

Den erſtendieſerSeebeutel, den man aufder IV.

Taf.1. 2. Fig.gezeichnetſieht,habeih von dem Boden
der See bey dem Pfarrhofevon Röds,in Nordland

heraufziehenlaſſen,wie auchhierbey der Stadt,wo
ichihnoftunbeweglichaufdem Boden der Seeliegend
gefundenhabe.Der Farbenachiſter ſ{hwarz,wenn
er friſhund lebendigiſt;wenn er abereinigeZeitin

H 5 Brannte-
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SBrannteweingelegenhat, bekömmeter einſ{waärzgraueL
Anſehen.Wenn er den Kopfnichtherausſtreet,ſon-
dern eingezogenhält,ſiehter faſtwie ein Ey aus,

(1.Fig). Er iſoftſogroß,alsihndieZeichnungder
2. Fig.vorſtellt,dochauchmanchmalfaſtnoh halbſo
breit, Die Hautiſ die, und etwas feſtwie Leder,am
dickſten,wo ſichdie längſtdem Körperhingehenden
Muſkelnbefinden.Beſondersan dieſenStellenſieht
man auch einige, längſthinausſißende,rundlichte,etwas

niedergedrüte, und glatteWarzen.
‘AlsichdieſesSeegeſchöpfzuerſtſahe,zeigtees ſich

än der Stellung,welchedie1.Fig.weiſet,und ichwußte
Taum,wo ichden Kopfoder dasandere Ende ſuchenſollte.
Nachdem iches aber einigeZeitin friſchemSeewaſſer
gehaltenhatte,gab es einenbeſondersſchönenund ganz
unvermuthetenAnblicf;das Thierſtre>tean der breiten
Seite 1. Fig.a ſeinenKopfhervor,an dem ſichzehn
prächtige, weiche, und ſehräſtigeFühlfaden(Tentacula)
befinden, in der Mitte aber ein Mund iſ, der einiger-
maßen einerniedergedrü>tenMultbeere(Hjortron)ähn-
lihwar, und dem Thieredienenwird,ſichdamit durch
Saugen an etwas zu befeſtigen.Die vorerwähntelängſtk
dem LZ¿eibehintergehendeMuſkeln, ſindan der Anzahl
fünfezbreit,ſtark,und ſtehenvon einander. Dieſes
allesfann man ſchonvon außenbemerken. Wenn man

aber dieſeMuſkelnvon innen betrachtet, ſoſcheintje-
Der aus zween zuſammengewachſenenzu beſtehen.Ein
wenigvor dem Mittelihrertänge,gehtnachder Seite
zu, und weiterhinaufnah dem Kopfe,eineben ſobrei-
ter Quermuſkel.DieſefünfMuſkelndienen dem Thie-
re,den Kopfherauszu ſtre>enund wieder hineinzu zie-
hen. Die Eingeweidebetreffend, ſowaren derſelbenei-

ne ziemlicheMenge,und dieDärme giengenin unzäh-
licheAeſte,waren aber zugleichſodünne , zartund zer-

brechlich, daß man ſiefaſtnichtangreifenkonnte,ohne
ſiezu zerreißen. |

Aus



Seebeutel genannkt. 123

Aus der Beſchaffenheitdes Mundes läßtſichleicht
ſchließen,wie das ThierſeineNahrungbekömmt.Es
ſaugetſichan Sachen, dieihmvorkommen;feſt,dieihm
Nahrunggebenfönnen. Der verdientePfarrherrauf
Ytterò,HerrMag. <zansSDernhofrhatmichberichtet,
er habeſelbſtgeſehen,wiedieſerSeebeutel,aufdem Kopfe
ſtehend,mit dem hinterſtenEnde auswärts,ſichan einem

Fiſcheam Boden der See feſtgeſaugethabe.Schwim-
men tann ernicht,wenigſtenshater die vielenmale,da
ichihnaufdem Boden der See wahrgenommenhabe,
allezeitganz unbeweglichgelegen.Jchhabeihnauh
ſehroftlebendigim Seewaſſerverwahrt, da er dennje-=
desmal,ſooftichihnaufgehobenhabe,und wieder habe
fallenlaſſen,allemalwie einStein zuBoden geſunkeniſt,
dießiſtauchgeſchehen,wenn er den Kopfherausgeſtre>t,
und ſeineFühlfadenbewegthat. Sonſtſeheichauch
nicht,wie er ſollteſchwimmenkönnen, denn beymeiner
genauen Aufmerkſamkeit,habeichnichtwahrnehmenÉón=

nen, daßer einetuftblaſein ſichhat,oder im Standeiſt,
den Körperaufzuſchwellen;und außenſiehtman nichts,
daßer zum Schwimmenbrauchenfönnte,er müßtedenn
dazuſeine10 äâſtigenFühlfadenanwenden,und durch
Beyhülfederſelben,mit niederhängendemKörper,ſhwim-
men, welchesmir dochnichtglaublichvorkömmét.

Daß dieſesweicheGewürme (_Molluſcur) unter

von Ltnnés Uolothuriasgehört,zweifleih im geringſten
nicht,beſondersda ichweis,daßHerrvon 2inneſelbſt
eben die Gedankenhege. Nach den Säßen der alten

Nacurkündiger,ſelbdes Ariſtoteles,mußman es auch
zu der erwähntenGattungbringen,welchesſichfernerer-
weiſenläßt,wenn man anführt,was ſieſelbſtdarüber

außern.Alles,was ichbeymAriſtotelesvom Holotha-

Tis leſe,ſchi>tſichvolllommen aufgegenwärtigeSeebeu-
tel. Jn ſeinerThiergeſchichte,1.B. 10. Cap.16.Seite,
nachScaligersAusgabe,Toulouſe1619,ſagter von die-

ſen
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ſenSeegeſchöpfen:ſiehängenentweder feſtan andern

Sachenoder verwechſelnihreStelle* Soſagt er

auchin ſeinerGeſchichtevon den Cheilendzr Thiere
IV B.5. Cap. „Die,welcheHolothurien,Seelungen,
>»genanntwerden,und mehrſolcheSeethiere,ſindnur
„wenigvon den Pflanzenunterſchieden, ob ſiewohlfrey
„ſind,und nichtbeſtändigan etwas anders hängen.„„.

Pliniuswillſiefaſtnihtvon den Pflanzenunterſchieden

aben
worinnen er dochzu weitgeht,wenn er in des

._B.46 Cap.ſagt: VieleThiere-ſindvon eben der

"Name,wie diePflanzen,als: dieHolothurien,See-

„lungen,Seeſterne
® „Left man Hesnern *** und

“onſton= und betrachtetdabeyRondelets beyde
Zeichnungenvom lTolothurium,beſondersdieere,ſofann
man nichtzweifeln,daßunſerSeebeuctelzu eben der Gat-

tung gehört.Gleichwohlmuß man zugeſtehen, daßalle
die Beſchreibungen, die man bey den Alten von den

Holothuriisfindet,wanfend,furzund unvollſtändigſind,
wiewohlman auchdieWahrheitzu geſtehen,beyden
Neuevn nichtvielmehrantrifft,die oftdie Holothurien
mit denTethysoder andern weichernGewürmen vermen-

gen. Jn den neuen geſellſchaftlichenErzählungen,
|

Til.Theil

*

DesAriſtoteleseigeneWorteſînd:70A de amoXeMuu

EVEs, xiv de,00K OrotKal TA XS (EVA (wieman
in ScaligersAusgabelieſt) æ0%oFs0æ,(oder in andern
Ausgaben) “OxoFs0e,Daß er durch«xvy7æ nichsans

dersverſteht,als was ichgeſagthabe,zeigtdieEinthei-
lung,die er zum Grunde legt,da er ſaat,einigeThiere
feyn«erx8AMaa (mobiliaſ.locum abſolutum mutantia)
andere «ux (ſtabiliaſ,ſtationaria).

** Multis eadem natura, quae frutici,vt Holothuriis,Pul.

monibus,Stellis,
*** De Aquatilibuspag. 437. da man auchfindet,was Ron-

delethievonfagt,nebſtdeſſelbenZeichnungen.
6% De Fxſanguibusaquaticis,Cap.IL p, 56.
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HT. Theil 265. Seite, werden ſiefolgendergeſtaltbeſchrie-
ben, „dieHolothuriaſindMeerthiere,diehalbzuden
»„Pflanzengerechnetwerden; Zoophyta,weilſiean den

„Felſenfeſtſißenſollen,wie Schwämme. Sie haben
„überihremEingeweideund Fleiſche,eineleder-oder

„fiſchartigeHaut,und ſindlanglichtrund,von verſchiede-
„ner Größe,alsMäuſe- und Raßbenkörper,ohneSchwanz
„und Füße., Abernichtallesin dieſerBeſchreibung
kömmt mir dem Begriffeúberein,denAriſtotelesund meh
rere derAlten,von den Holothuriengehabthaben;denn
mehrandere Umſtändeje6ovorbeyzu gehen,ſokann man

gar nichtvon ihnenſagen,daß ſiewie Schwämme an

Klippenfeſtſibenſollen,weilAriſtoteles,und alleande=
re mir bekannteAlten,geradedadurchdieHolothurien
und Tethysunterſchiedenhaben,daßdieleßternfeſtſiben,
aberdieerſtern’niche.Was nun dieHolothuriebetrifft;
dieichvorhinbeſchriebenhabe,ſonehmeiches alseine

ausgemachteSachean, daß ſieeineganz neue Art (Spe-
cies) iſt,und dieſesdeſtomehr,weilſieſchondafürvon
dem berühmtenHerrnvon Linné iſerkanntworden,
der ſieauh, wie er mir ſchreibt,Holothuria tentaculis
frondofisnennt.

Holothuria tremula.

Der andere Seebeutel,den die 3.Fig.vorſtellt,iſk
eineganze Spannelang,ungefährſodi>,als das Gelenk
an der Hand,rundlich,dochweiterhinunter“etwas flach,
bisetwa 3 Zollvom unterſtenEnde,woraufer nachge=
hendsrund undglattwird,und wie dieentblößteEichel
des männlichenGliedesausſieht,Er behieltdochnicht
immer vollkommen einerleyGeſtalt,denn wenn er auf
dem Waſſertrieb,ſoſaheichoft,daßer ſichetwas aufz
bließ,und nichtnur dadurchetwas dicferward,ſondern
aucheinverändertesAnſehenbekam,ſo,daß er zuweilen
faſtdurchausgleichdi>ward,manchmalaberwiederin

der
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der Mitteam dickſtenwar. Dann und wann machteer
aucheinen frummen Rücken,zog auchbisweilenden
Bauch nachdem Rücken hinauf,und wenn man ſonſt
feineAenderungbemerkte: ſozittertedochſeinganzer
Körperſehrſtark.Seine Hautiſtdi>e,wie Kalbleder,
latt,weich,und etwas ſchleimicht,am di>ſtenund härte-Fenfühlcſieſicham Kopfeund an den SeitendesBauches

an. Faſtúberall,beſondersaberoben aufdem Rücken,
ſibeneine großeMenge, kleiner,theilskegelförmiger,
theilsauchcylindriſcherZackenund Warzen,alleziemlich
weich,aberdiecylindriſchenmeiſtetwas wenigererhaben.
Der Mund befindetſichordentlicherWeiſemitten am

Ende des Kopfes,und hataußenum ſicheinenetwas
vorwärtsſtehendenRing,dem eineMenge kleinerund

dichtaneinanderſißenderWarzenausmachen3. Fig.a2.
DieſesRingesMittelpunktkann fürden Mund ange-
nommen werden, Aus demſelbenkommen zuweilen
7 Fühlfadenheraus,welchefurzſind,und wie 7 gleich-
langeQuaſtenausſehen,die an dem Enden breiter,und

etwas plattſind,3. Fig.b. beywelcherFigurdas zu be-

merkeniſt,daßdieZeichnunggemachtward , indem das

Thierim Begriffwar, zu ſterben,und in dieſemZuſtande
hates es den Mund zu ſchiefaus ſeinerrechtentagege-
zogen. Man nimmt wohlzu Zeitenwahr,daßunter-
{chiedlicheandereſchleimichteFädenvon ungleicherlänge
am Munde,und an mehrStellendes Kopfesherabhän=
gen, man muß ſolcheaber nichtfürFühlfädenanſehen,
denn ſiefônnenan allenandern Stellendes Leibesentſte=
hen,weildieHautſoſchleimichtund ſolo>eriſ,beſon-
ders nachdemdas Thiergeſtorbeniſt. Die Farbeiſt
obenblutroth,wenn -man dievorerwähntenkleinenwei=

chenZackenund Warzenaufdem Rückenausnimmt,wel=

chebleichſind,ſonſtiſtder übrigeKörpergrau. Jchha=
be großeUrſachezuglauben,dieſesThierſeyeinerleymit

Herrn<5.Stròôms ſogenannterSôe- tMige,in ſeiner
Seſkriv.over Sdónd0-mör,1. Th.205,Seite.HerrProf.

ZDohadſh
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BohadſcbbeſchreibteinSeethierin �.Abh,de quibus
dam Animalib :“ marinis,Cap.IV, p.25. unter dem Nah=
men H: dra welcheser auchaufder VI. Taf.abgezeichnet
hat. DieſeHydra(cheintwohlin einigenTheilen, [von
meinem hierbeſchriebenenweichenWurme unterſchieden,
beſonders,da beyihrdie7 Fühlfadennichtbemerktwer=
den,diean meinem Thierémitten im Munde ſiven,bey-
de habenaberim übrigenallzuvielAehnlichkeitmit ein=

ander,alsdaß man aus ihnenweſentlichunterſchiedene
Artenmachenkönnte. Wenigſtensiſſovielklar,daß
des HerrnBohadſchHydraunter von Lihnés Holo-

thuria-gehört.RondeletsHolothurium primum,das
man beymGesner und Joſtonam ang.Orteſehenkann,
hatauch,in AnſehungſeinerFühlhörnerund Zackenauf
dem Rücken,einigeAehnlichkeitmit dieſemmeinen See=z
thiere,aberder Fühlfädenſindgleichwohlauferwähnter
ZeichnungRondeietsmehr,und der'Beſchreibungnach
ſindſieetwas anders beſchaffen,jeßoſelbſtder Bildung
des Körpersan dieſemThierenichtzu erwähnen,welche
mehr meiner vorhinbeſchriebenentHolothuriatrondola
gleicht.Jch nenne nun dieſenandern Seebeuctel,Ho-

lothuriatremula natans, papillisdorlihinc ſubconicis,il
linccylindricis;tentaculisVII,breuibus,aequalibus,faſci-

culatis,apiceplaniuſculis,

Aclhtiniaſenilis.

DasdritteSeethierheißtbeyden NorwegernSs
Rauſe,und zeigtſichin natürlicherGröße,in der 4. und
5.Fig. Es iſglatcund rundlicht,und hatnichtſelten
einigeStreifenunten am Ende der Seiten. Der untere

Theiliſziemlichfla, und dabeyetwas weniges,undF
gleich,ausgehöhlt,und mit dieſemſeinenuntern Theile
oder flachenBoden,ſaugetſichdas Thieran Bergefeſt»
jaauch,wieiches ſelbſtgeſehenhabe,an Gläſereiners«
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ſteinernenGefäßen,daßman es faum davon abbringen
kann,ohnees zu zerreißen,ſelbſtaberkann es ſichbald
davon loßmachen,wenn es will. Das obereEndeiſtein
wenigerhoben,und rundlich,der Rand außenherumiſ
mit unterſchiedenenReihenFühlfädengeziert,diean Far-
be und GeſtaltjungenRattischenvollkommen ähulich
ſind.NachHerrn&Scrôòmsmir ertheiltemBerichte,ſol-
lenſieOeffnungenan den Enden haben,und wenn man

ſiedrückt,langeStrahlenWaſſervon ſichſprüßen,auch
follenſieeineKrafthaben,allesan ſichzu ziehen,was
man an ſiehâlt,ſelbſtpolirtesEiſen.Mitten in nurer-

wähntemobernTheiledesKörpersbefindetſicheineläng-
lichteRinne,dieaufjederSeite,wie einedice tippehat,
und ſichzuweilenſoſtarköffnet,*daßman faſtden kleinen
Fingerda hineinſte>enkann,da pflegenauchnichtſelten
Eingeweidedes Thieresmit herauszu dringen,oder ef-

was, das ausſieht,wie einMagen. Esiſt keinZweifel,
daßauchder Mund ſelbſthierzu ſucheniſt.Ja, vorer-

wähnterHerrStrôm hatmichberichtet,er habeſelbſt
geſehen,wie von dem ThieredurchdieſeOeffnungeine
Nereis marina eingeſogenworden,

DieſesThieriſzuweilenſolang,als die 4teFig.
zeigt,manchmalaber frümmétes ſihzuſammen,und
wird ſehrniedrig,da es denn in Faltenund Runzeln
liegt,daßes wieeinniedergedrücfterPuderbeutelausſieht.
Manchmalhabeichbemerkt,daßes ſeineHaut,oder ſei-
nen äußernSack über den Kopfzieht,ſo,daßſichvon
ſeinenFühlfädennichtmehrzeigt,alseineoder dieandere
Spisbe,und das Thierſelbſtübrigenswie einSak aus-

ſieht,

* ch meyne dieSpielartvom Raphanuslatiuus,diein
Linné Hort.Upſal.aufSchwediſchRadis heißt.Sie iſk

+ C. Baubins Raphanusminor oblongus; &obels Rapha-
nus minor purpureus,
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ſieht,der unten zu breit,und obenſchmäleriſt,mit einer

ausgeſchnittenenKante,die ſehrfeinausgeza>>ciſt,wie
diezteFig.vorſtellÇ.Die naturlicheFarbeiſtröchlich,
wird aber in bleichverwandelt,nachdemdas Thiertodt
iſt.Jchhabenichtbemerkt,daßes brennt,oder ſonſtder
Hand eine unangenehmeEmpfindungverurſacht,wenn

man es anrührt.Auchhabeichkeinenbeſonderswiedri-

gen Geruchwahrgenommen,weder an dieſemThierenoch
an beydenvorhergehenden,ſolangeſienochlebendund
friſchwaren,

Da dieſesThier,0s luperumterminalehat, und

nichtinferum,ſogehörtes nachdes Herrnvon Linné

Syſtem,nichtunter die Medulas,ſondernunter die Pria-

pos, und ſcheintvon eben der Art zu ſeyn,die in der

Fauna Sueciae 510.Seite,Priapuslenilisbeißt.Weil
aberder Nahmedieſerganzen Gattungin der neueſten,
oder 12, Ausgabedes Naturſyſtemsiſgeändert,und nach
HerrnBaſtersAnleitungin AQinia verwandeltworden:

ſowillih auchdieſenNahmen annehmen,und es alſo
Adtiniaſenilispluribusſeriebustentaculorumfuſiformium

nennen. Uebrigensgehörtes auchunter der AltenVrti-
cas (marinas),und kômmétſolchergeſtaltbeymJonſton
de Exſanguibus,Tab. XVII, unter dem Nahmen:
Vrtica maior vor, und beym Gesner de Aquat:libus
pag. 1037. unter der Aufſchrift:Vriica explicata.Auch
wird wohldie daſelbſtvorkommende Vrtica contrata,
welchemit JonſtonsVrtica minore einerleyiſt,
dieſeunſereSskauſeſeyn,in der Stellung,wie
ſieden Sak über ſichgezogen hat,wie wohldieſe
Zeichnungenſchlechtſind,und wenigUnterrichtge-
ben. Sonſt kömmt es auch beym HerrnSrróm
in deſſenSéndmörs 5iſtor.|.Theil,204ten Seite,
unter dem Nahmen Sdège-Kuſe, zugleichmit einer

Beſchreibungvor. Jn HerrnBohadſchsSchrift,
Schw.Abh.XXIX.B. JÏ de
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de quibusAnimal, mar. findetſichwohlau< VIIT.Cap.
135f�eSeite, u. f. Xl. Taf.1. Fig.eine Beſchreiz
bung und Abzeichnungeiner Meduſa, die er valliata

nennt, und die unſererAcinia ſehrähnlichiſ,aber er

ſagtvon der ſeinigen:ihrAnus ißeeinwenigüber
dem Munde, in Form eines kleinenaufrechtſtehenden
cylindriſchenRohres,die Fühlfadenſeyn cylinder-
fórmig,und vom Munde hängenviele langeweiße
Fädenherab,welchesalleszeigt,daßer von einerandern
Art Thiereredet.

V. Der
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Der forinthiſcheRettich,

Raphanusſatiuusgongylodes,
RettichUber der Erde *,

Eingegeben

von

Benedict Bergius,
Banco Commiſſar.

N
den Rettichen,deren WurzelnfürMenſchen

€ tauglichzu eſſenſind,weis man eben nochnicht
vielerleybeſondersbekannteSorten oder Varie=-

täten. UnſereGartner reden nur von ihrenkantigen.
Rettichen(Kant - Rättikor),Sommerrettichenund

Rettischen.DenerſtenNahmen legtman den großen
bey,dieaufder äußernFlächeder Wurzel{<waärzli<
ſind,einenſehrſcharfenGeſchmackhaben,und aufder

Zungebeißen;beymCaſp.D:uhbinPin. p.96 heißtdie-
ſe Art Raphannsniger,Somnmerretticheheißendie
großenweißen, dieauchbeißendſind,aber oftnichtſo
vielSchärfehaben,wie ſiedenn auchgern ſaftigerſind,
und aus der Urſacheauchden NahmenWaſſerrettichebe-
tfommenhaben.Beym C. BauhinheißtdieſerRettich

JF2 KRapha-

* Nh wage es,dieſemRetkichedenleztenNahmenzuge-
ben, dexſichſofurihnſchi>l.

aſinexr.
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Raphannsmaior orbicularisvel rotundus, Rettischen
heißeneigentlichdiefleinenweißen,die zuweilenin Pur-
pur fallen,und gleichwohlauchmanchmalſchwärzlichan

der äußernFlächegefundenwerden;ihrGeſchmackiſt
nichtſehrbeißend,und dieſerwegenangenehmerund erfri-
chender,C. BauhbinsRaphanusminor oblongus.Wir
heißenſiemeiſtensMonats - Rectischen,weil man ſie
oftvon dererſtenFrühlingszeitan ſäet,und ſieinnerhalb
einesMonats zurSpeiſetauglichwerden. Man findet
aucheinebeſondereArt Rettischen,diezwar mit den vo-

rigenzu gleicherZeiteßbarwerden,und ebenſogeſchwind
wachſen,aberdochſichdadurchunterſcheiden,daßſieſich
mehrin dielängeziehen,und dabeyauchvon gleicher
Diekebleiben,ſieſindfaſtetwas Élärer,ſprôderund
{me>en beſſer.Sie ſollenaus Deutſchlandherſtam-
men, ſindaber beyuns nochnichtallgemeingeworden;
ſieſindvielleicht,was Joh.Bauhin mit ſeinemLongis-
ſimus meynt, Hi(lt.plant.T. II.p. 848.-denn ſiewerden
zuweilenſehrlang. VorerwähnterCaſparBauhin
bringta. a. O. nocheineSorte Rettichebey,Raphanus
Creticus,wovon er in �,Prodr.p. 38.ſagt,ſiehabeeine
langlichteweißeWurzel,derGeſchmackſeyüberdieMaßen
ſcharfund bitter(acerrimns); aber dieſeSorte iſtnun-
mehr,vielleichtwegen des allzubeißendenGeſchmacks
ganzlichunbekanntworden, und zeigtſichin keinem
Garten.

Die Kräuterkennerſcheinenüberhauptnichtſoglü-
lichin Auseinanderſe6ungder unterſchiedenenSorten

Rettiche,vermuthlichdeswegen,weil ſiegeglaubthaben,
dieſeSachegehöreeigentlichfürdie Gärtner. Aber ih
findeauchin dieſenSchriftennichtdieSachegehörigab-
gehandelé,Was eineraufnimmt,ſchließtder andere

aus, was einerzur Varietätmacht,iſtfürden andern ei-
ne Art (Ypecies); einerhatvielSpecie»oder Varietà-

ten,der andere nur eineoder ein paar, u. ſw. Herr
Willererzähltin�,GardenersDictionary1759,viereßba-

re
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re Raphanos,die er fürArten annimmt. 1)Raphanus
radiceoblonga,den nennt er den gilgemeinenRettich,
und das iſunſervorerwähntesRettischen.2) Raphan.
radicerotunda,einefleinerunde Art,dieer negpolitanis
ſchenRettichnennt. 3) Raphanusradice orbiculatade-

preſla,beyihmweißerſpaniſcherRettich,unſervorer=--
wähnterSommerrettichh.4) Raphan.radicetuſiformi,
ſeinſchwoarzerſpaniſcherRettich,unſerKantrettich.-

AlledieſevorerwähnteRettichſorten, hatderHerr
Archiaterund Rittervon Linne,in Anſehungihrerge-
nauen Uebereinſtimmungim Blühenund in den Scho-
ten,zuſammenunter eineSpeciemgebracht,und ſiehtſie
alsVarietätenvom Kaphanuslatiuusan. Er machedrey
dergleichenVarietätenin Hort. Up. p. 188. Rettischen,
Sommerrettich,Winterrettich,abernichtmehrals zwo in

Spec.pliant,p. 935. wo die dritteVarietäta «ill

nenlisoleiterusiſt,diefeineeßbarenWurzelnhat.

IchhabehierdieEhre,der Königl.Afad. einenveue
Sorte Rettichevorzulegen,diebedachtſamerHauswirche
Aufmerkſamkeitvolllommen verdient,und ohnfehlbar
künftigvon unſernGärtnern am meiſtenwird geſucht
werden. Esiſt keinebeſondereArt,denn-dieSaamen-
chotenund andere Umſtandeweiſenzulänglich,daßes
einRaphanusſatiuus,von welcherArt einegroßeMen-
ge merkwürdigerVarietätenbekanntiſt,deren vornehm-
ſtenun an derZahlviere ſeynmüſſen.Es iſtnichteben
dieBlüthe,welcheſobeſondersdie Varietätausmachk,
ob ſieauchgleichandern Rettichblüthendarinnen unähn-
lih, daß ihreFarbeetwas dunkelblauiſ,und in Pur-
pur fällt,wobeyſieſhwärzlichteAdern oder Ränder hat:
ſonderndie rechteVarietätbeſtehtin der ſeltſamenBe-

ſchaffenheitdieſesRettichs,ſozu wachſen,daßdieWurzel
Überder Erdeiſ, und eineungewöhnlicheGrößeerlangt.
Die Wurzekhataußenherum,mehroder wenigerpur-
purfarbeneund bleichereNändes

uter der Erde endiget
3 ſie
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ſieſichin Aeſte,mit faſerichtenAbtheilungen.Der be-
ÉannteKohlrabi,der.eben ſomit ſeinerWurzelüber der
Erde wächſt,iſtmit Grunde von den Kräuterkennernals
eine merkwürdigeVarietät der Brailicaoleraceaaufgé-
nommen worden , und hatdieBeynahmenGongylodes
erhalten,beſondersdaer dieſenſeinenUnterſchiedvon der

Nap-wrailicabeſtändigbeybehält.Jchhaltemichdaher
auchfürberechtiget,‘dieſenfremdenRettichalseinedeut-
licheVarietätdes Raphanusſatiuusanzuſehen,und ihm
eben den Namen Goangylodesbeyzulegen,weil er auch
dieſeArt zu wachſenbeybehält,und damit von andern

Reccichſortenabweicht.

Der Directorbeyder oſtindiſchenGeſellſchaft,Herr
Michael Grubb, hattedie Gewogenheit,nachſeiner
glüflichenZurükunftvon Canton,im Frühjahre1765,
mir unterſchiedenechineſiſcheSaamen mitzutheilen,um

damit Verſuchein meinem Garten anzuſtellen.Darun-
ter befandſihauchder chineſiſcheDelſaamen,Raphanus
chinenfisoleiferus,deſſenNubender HerrCapitainLke-
berg furzzuvor, in den Abhandl.der Akademie 1764,
befannt gemachthatte. Jch ſäetehievonetwas in

freyesErdreich,in eineRabatte,die aus guterThonerde
beſtund,der Saamen gienghäufigauf,und kam nach
einigenWochen zum Blühen. NMachgehendsverſtrich
der ganzeSommer, ohnedaßichaufdieſenÖelſaamen
beſondersAchtgab,bisichendlihvon ungefährdarun-
ter einigeungewöhnlicheRettichblüthengewahrward,die
ſichdurcheinevieldunklereFarbevon den andern uncter-

ſchieden.Bey genauerm Nachſehenfandich,daßder
Scengelgrößergewachſenwar , beſondersaberdieWur-
zeleineungewöhnlicheDickeund Längehatte,mit der be-

ſondernBeſchaffenheit,daßſichihrgrößterTheilüber
der Erde befand.Jchſchloßnun ſogleich,es hätteſich
unter dieſemchineſiſchenOelſaamen,nocheinfremder
Rettichſaamenbefunden,und ſuchteſorgfältigmehr

Pflanzen
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Pflanzendavon auf,um mir durchunter{chiedliheVer-
ſuche,reifeSaamenhiervonverſchaffenzukönnen ; die=

ſeswar mir deſtowichtiger,weiles ſchonim September
war, und das Gewächsdochnichtsweiter,alsBlumen
hatte,auchſichnur einigeganz neuerlichgebildeteScho=-
ten zeigten.Endlichfandih fünfPflanzen,von denen

ichnachgehends,alsdieFroſtnächtetamen,dem Gartner

zwoWurzelnüberWinter im Kellerzu verwahrengab,
einenStengelnahmichohnedieWurzelnweg, und ſebte
ihnin WaſſerinsFenſter,gabihm alleTagefriſchWaſ=
ſer,und dieúbrigenWurzelnverſuchteichzu eſſen.

EinedieſerlebternhatteeineanſehnlicheGröße,ich
ließfiewiegen,und fandihrGewichtüber achtMark.
Sie ward an dem untern Ende aufgeſchnitten, und fand
ſichweder fadichtnochſhwammicht, ſondernſaftigund
di, nichtſcharfund beißend,wie die Kantrettiche,ſon-=
dern ſoannehmlich,als unſereRettischen, furz,es war

der beſteRettich,den man nur verlangenfonnte. Eben
ſoverhieltſichdieſeWurzelnocheinlangesStück weiter,
bisfaſtan das obereEnde,da ſiein der Mitte anfängk,
etwas wenigerſhwammichtzu ſcheinen,welchesimmer
zunahm,jemehrman ſichauſwärtsdem Grünen näherte.
Jchglaubedochſicherlich,dieſerRettichwürde an einem

Tiſchevon 2c Perſonenzugereichethaben,ſo,daßjederſei=
ne luſthätteſtillenkönnen.

Die Wurzeln,die ih erwähntermaßendem Gärt-
ner übergebenhatte,hieltenſichden Winter über wohl,
und wurden inverwichenemFrühlingezu Saamenſtau-
den ausgeſeßt,da ſiedenn,wie andere Rettiche,Stengel
trieben,die den ganzenSommer, jabisin den ſpäten
Herbſt,immer blühten,und Schotenanſeßten,worinnen

dieSaamen, einigefrüher,andere ſpäterzurReifeka-
men, und deswegennachund nachgeſammletwurden,-
IchbeobachtetedieVorſichtigkeit,als ih den Plaß für

FJ4 dieſe
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dieſeSaamenſtaudenausſahey daß ſiealleinzu ſtehen
Famen,ohneandere Rettichein der Nachbarſchaftzu ha-
ben; denn es iſtſowohlnatürlichzu muthmaßen,als
auchdurchErfahrungenoftbeſtätiget,daßdie beſten
Sorten ausarten fönnen, wenn ihnenandere ſchlechtere
zu naheſtehen,und beydezu einerZeitblühen,weilals-,

denn der befruchtendeStaub der ſchlechtern,in dieFrucht-
theileder beſſernfomnienfann.

Der Verſuchmit dem Stengel,der in Waſſerins
Fenſtergeſeßtward,gelungnah Wunſche.FJnnerhalb
einigerWochenZeit,kam der SaamenrichtigzurReife,
und ward nachgehendsin ſeinenSchoten,bis aufdas
Frühjahrverwahrt,da man ihnſäete,und er baldauf-
gieng.DieſerVerſuch,ſichreifeSaamen zu verſchaf-
fen,wenn dieHerbſtkältenichtverſtattet,daßſolchesin

freyertuftgeſchehenkann,verdienetwohlinAchtgenom-
men zu werden,wenn man andere ſelteneGewächſehat,
an deren Saamenviel gelegeniſt.Es wird vermuthlich
allemalangehen,wenn der Stengellang,ſtark,und ſaft-
volliſt,und das Waſſerfleißigabgewechſeltwird. Die-

ſerStengelwar gegen dreyEllenlang,und unten ſodi,
alseinpaar zuſammengelegteDaumen.

Der Saamen, den ichim Frühjahreſäenließ,fam
theilsin einTreibebeet,und theilsin freyeErde. Fm
Beete trieber zu ſchnell,ſo,daßdie Pflanzenrankig
wurden, er mußtealſoverpflanztwerden ; aber,weil
diePflanzenzu zärtlichwaren, und der Gärtner nicht
Sorgfaltgenug daraufwandte,als tro>nes Wetterein-

fiel: ſokamen ſienichtfort.Denen im freyenErdreiche
gienges beſſer;ichhatteaber beymAusſäenvergeſſen,
eben das Erdreichzu wählen,das das vorigeFahrwar
gebrauchtworden , nämlih mit fruchtbarerErde ver-

* mengte lo>ereund feuchteThonerde,und ließ,ſtattdeſ-
fen,den Gartner,welcherwohlzu thunglaubte,ſie

i

«
ein

ettes
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fettesund ſehrgedüngtesGurkenbeetſäen,daherwoll-
ten diePflanzennichtfortkommen, ſondernſtundennoch
ganz ſpätin ſchwachemWachsthume.Die Wurzelnwur-
den fnotih,und fandenſichbeyUnterſuchungmeiſtvon
Würmern angegriffen,von denenſie endlichganz ausge-
höhltwurden. Jchbemerkteindeſſenmeinen Fehlerzei-
tiggenug, daßih nocheine und die andere Pflanzein
Thonerdeverſeßenkonnte,wozu ichſolhePflanzenwähl-
te, dievon den Würmern nochnichtverderbtwaren ; ob

dieſenun gleichbeyeinereinfallendenTrocknenichtbe-
goſſenwurden , ſokamen ſiedochda ziemlichgut fort, 0,
daß dieWurzelnin der Mitte des SeptemberseinGe-
wichtvon fünfMark erreichthatten.

Solchergeſtalthabeichnun eine reineErfahrung
von dem Erdreiche,das dieſeRettichſorteerfodert, wenn

ſiegut fortfkommenſoll,und daß wenigſtensein Plaß
mit vielemDüngerdazukeineswegesdienlichiſt;dieſes
hatauchſchonPDiiniuszu ſeinerZeitvom RetticheÜber-
hauptangemerkt,da er im 19.B. 5.Cap.ſagt,der Ret-
tichhaſſeden Miſt (aditimum). Jh ſehe,daßviele
Schriftſtellerglauben,einniedrigliegenderund feuchter
Plasdieneden Rettichen, ihreGrößezu befördern, und

ſollman ſie an ſolchenStellenwirklichvon einem nicht
ſoſcharſenGeſchmackegefundenhaben.

Die Rettichekönnen über dieMaße großwerden.
In Jndien,wo ſienah Linſchocsund andererAus-

ſageingroßerMenge vorhandenſind,ſollenſieſodie
werden,als einManns8arm,wie ſof.a Coſtameldet,
4. B. 18.Cap.und Pigafettaberichtetinſeinerdeſcript.
regniCongop. m. 3. aus SE.LorenzensErzählung,daß
dieRettiche, welchederſelbeaufder JnfelSt. Helena
hacwild wachſenſehen,wo ſielo>eresund fruchtbares
Erdreichhaben, ſogroßwerden, als ein Mannsbein.

I5 Des
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Des PliníusR. Algidenſis,der nah ſeinemBerichte
im nordlichenDeutſchlandewuchs,und an GrößeÉlei-
nen Kindern gleichkam (aequaremagnitudineminfan-
tium puerorum), ſcheintungeheuerund faſterſchre>lich;
aber Gesner hältdes PlinuusAusſagenichtfürun-
glaublich, weiler ſelbſteinendieſerArt in Weſtfrieslund
geſehenhat,der bis 30 PfundGewichthatte,und Joh.
Zauhin a. a. O. 847, hältes’fürkeineandere Art,
Uls die,welchein Deutſchlandgewöhnlichgezogen wer-

den, einenlangenWuchs haben, und klar ſind,wie
Pliniusſagt,ſeinAlgidenſisſeylonguset translucidus

geweſen.Jch willnun zugeſtehen, daßwirklichdieer-
wähnteSorte damit iſtgemeyntgeweſen:aberdochglau-
be ichbehauptenzu dürfen,daßdieſeſoungeheureGröße
zu nichtsgedienthat;denn jedermannweis,daßdieſe
Rectiche,jegrößerſiewerden,auchimmer deſtoſhwam-
migerwerden , daherauchjeßofeinGärtner ſichMühe
giebt,großeRecttichezu erhalten.Anders verhaltes
ſihmit meinem R. Gangylodes,denn jegrößerer wach-
ſenfann,deſtogrößereStúcke hatman zu eſſen;und
ob er wohlauchfann ſhwammichwerden,ſogeſchieht
Dochdieſesoben am Ende,der größteTheilaberiſfriſch
und nußbar.Jchhabeverſucht,dieſenRettichzu ko-

chen, und zu einem Brey zerdrückenzu laſſen,wie man

Rübenbreymacht, er iſtgut geworden,und hatſich
wohleſſenlaſſen.

Es wäre Schade,wenn dieſeRettichſorte,dienun

glücklicherWeiſezu uns gekommenif, nichtetwas all-

gemeinwerden ſollte,da ſieſichfürunſernLandſtrichſo
gut ſchi>t,und die Mühe ihresAnbaues ſowohlbe-
lohnt.Fchwerde mir dahereinVergnügendaraus ma-

chen,aus meinem fleinenVorratheSaamen mitzuthei-
len,werdergleichenverlangt,ſoweitderſelbereicht, wie

ichſchoneinem und dem andern meinerFreundegethanhabe.
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habe.Jh habeihnenzugleichgerathen,ihrenSaamen
nichteherals um Johanniszu ſäen,da der Erdfloh
(Loppmaſken), ihrFeind,nichtmehrſogefährlichiſt.
RegnichteWitterunghalfvielzu einem gutenWuchſe.
DieſeSorte ſcheintwirklichan ſichſelbſtzu den Herbſt-
rettichenzugehören, und habeih mit Verwunderung
geſehen, wie ſieden ganzenHerbſthat{ſtehen, und un=

ſereKälteaushaltenkönnen,jaaucheinige¿Froſtnächte.

DieſeRettichſorteim Vorhergehendenfürneu aus-

zugeben,dazuveranlaßtemichdas Stillſchweigenaller

botaniſchenSchriftſtellervon ihr,beſondersweil ichſie
auchſonſtin keinemGartenbucheirgendmit einemWor-
te erwähntgefundenhabe.Ja, unſerLandsmann,der
fönigl.Gärtner,Herr‘Andr, KRaUſtrôm, der nur vor

kurzemvon ſeinenausländiſchenReiſenzurückgekommen
iſt,wo er aufalles,was zurGärtnerey,als zur Abſicht
ſeinerReiſegehörte,wohlAchtgegebenhat, hatdie ſo
ſeltſameSorte Rettichenirgendsin franzöſiſchen, engli-
ſchen,holländiſchen,nochdeutſchenGärtengeſehen.Und in

dieſerBetrachtungſcheintſieden Nahmen einer neuen

zulänglichzu verdienen. Gleichwohlfann ih mit Ge-=

wißheitbehaupten,daß ſelbſtder alteGriecheThe0-
phraſt,ſchonzu ſeinerZeitdieſeSortegekannt,und
unter dem Nahmen des korinthiſchenRettichserwähnt
hat. Er ſagt:ſiewachſengroßund die, wenn ſieei-
nigeZeitſtehen, nehmenaber nicht,wie andere Rettiche,
an Größeunter der Erde zu, ſondernſchießenüber der

Erde auf,daßdieWurzelnmeiſtensbloßzu ſtehenkom-
men. Seine eignenWorte in der Hilt.plant.L. VI.

C. 4. p. mM.137. lautennachTh. Gaza lateiniſcherUeber-

ſeßungſo:AmpliſlimeCorinthia radix(raphanis)acole-

cit,quae velſtirpeconſtatdetedta:haec enim ſurſfum
verlasprotruditur,nec ut ceterae in terram ampliari(0-
litaelt. Aus ihmhatnachgehendsPliniusgenommen,

was
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was er von ebendem Retticheſchreibt,obwohlmit dent

Jrrthume,daßer ihnNapusnennt: lidem(Graec1),ſagt
er, Naporumquinquegenera fecere,Corinthium,Cleo-
naeum, Liothaſinm,Boeoticom,et quodper fe viride
dixerunt. Ex üs in amplitudinemadoleſcitCorinthium,
nuda fereradice, Solum enim hoc genus ſuperneten-
dit,non ut cetera in terram. Manſehe am angeführ-
ten Orte.

Die VergleichungdieſerStellenTheophraſts
und Pliniusmit meiner Nachricht,zeigtdeutlich, daßſie
ebenden Rettichgemeynt haben,und alſoder Betcich
Uberder Erden der wahreKorinthiſcheRertichiſt.

Verleſenden 30. Dec.1766.

VI. Verſu-
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Verſuche
mit färbendenMaterien,

die bey

ManufacturenzurgelbenFarbe
gebrauchtwerden,

und beſondersmit SolidagoCanadenfis.

Von

Peter Adrian Gadd,
Prof.derChym.zu Âbo.

$, 1,

M° meiſtalleGewächſezum TheileinegelbeFar=
begeben, ſohatdieſeseinegroßeMenge Ma-
terienzum Gelbfärbenveranlaßt.Jn dén

franzöſiſchenFärbeordnungen,und in einigenandern,
werden zu dieſerAbſicht15 unterſchiedeneGewächſean-
gegeben,und in Dr. Linders ſ{wediſherFärbekfunſt
werden 24 einheimiſcheGewächſezum Gelbfärbenerzähle,
welcheZahlvon andern nochgrößergemachtwird. Von
allendieſengiebtdochfaum der achteTheilrechtbeſtän-
digeFarbe.Daherdie übrigenbilligaus8gemuſtertwers

den, und ſcheintes der Mühe werth,zu unterſcheiden,
welchevon dergleichenMaterien zum GelbfärbeninMa-
nufacturenmit Sicherheitzu brauchenſind,und welche
zum Nuskender Landleute, dieſelbſtfärbenwollen, mds

gen geſammletund angewandtwerden,
ç. Zy
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$. 2,

Wasdie auslaändiſchengelbfärbendenMaterien be-

trifft,die beyunſernManufacturengebrauchtwerden,
ſoiſzuerſtdieLawſonia inermi: zu nennen, Die Mor=

genländerheißenſieAlkanna,und gebendamiteine feſte
hohegelbeFarbe,Zähnen,Nägeln,Haaren,Schwän=-
zen, Wolle,Seide,Baumwolle und Leinen, Aber bey
unſernFärbereyeniſt ſieſehrſeltenund theuer,Gums
mi quitaiſteinSucens infpill-tusgunmoſo-re!inolus,den

man aus der WurzelCambogiabefômmt. Man braucht
ihnzuweilenin der Apotheke,auchmanchmalzum Mah-
len,ſeltenerzum Färben.Die Verſuche,die von mir

damit ſindangeſtelltworden,habenmichgelehret,daß
wegen der reſinöſenTheile, dieſeFarbeam beſtenaufge=
lôſtwird und färbet, wenn ſiemit einigemZuſatekali=
chenSalzesgetriebenwird;aberdieFarbebeſtändigzu
machen, muß die Seide zuvor im gewöhnlichenAlaun-

ſudeohneZuſaßvon Weinſteinegeweſenſeyn.Selcher-
geſtaltentſtehtwährenddes Färbenshierausein ‘Tarta-

rus vitriolatus
, welchesMittelſalzdieſeFarbeam be-

ſtenfeſtmacht,weiles im Waſſernichtleichtzergeht
*

$. 3.

Von ausländiſchenMaterien zum Gelbfärben, die

beyunſernFärbereyennoh in allgemeinemGebrauche
ſind,habenwir auh Curcume , oder die ſogenannte
Terra mecita;Sandel,Fuſtikoder Gelbholz,Morust1INCtO=-

® Die Theorievom Färben,und warum dergleichenSalze,
die ſichim kaltenWaſſernichtleichtauflöſen,dazudienlich
ſind,hatSellotin denAbhandl.der königl.franz.Ak. der
Wiſſenſch.auëgeführtIchhabe ſeineAöhandlungenim
fünftenStückedes zweyten Bandes des altenHambur-
giſchenMagazinsüberſest.Man ſeheauchhievonZel3
lotsFärbekunſk,dieichüberſezthabe.Altenb.1751,

Bſiner.
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tindtoria, auch Roucou , eine Farbemacerie, die mehr re-

finos, als gummiartig iſt,und nah des P. LabatsBe-
richte,aufden amerikaniſchenZJnſeln,von einerrothen
Haut geſammletund zubereitetwird,dieman aus den

SaamenhülſeneinesunbekanntenGewächſesnimmt *

Aberalle dieſegebenaufdieArt, wie ſiejeßobeyunſern
Färbereyengebrauchtwerden , keinebeſtändigeFarbe,
und ſindalſonie einzelnzu brauchen, ſondernnur bey
einigenwenigenSchattirungendesGelben. Orangeund
Moredor: FarbeaufTüchernund wollenenZeugenzu
befeſtigen,kann Krappin einerVermiſchungmit Wau
oderSolidagoCanadenlisſicherereDienſtethun,als Rou-
cou. AberKrappſeßtſichnichtan Seide,und beyden
Seidenfärbereyenſiehtman mehr aufden Glanzder
Farben,alsaufihreBeſtandigkeit,deswegenkann man-

ihn** dochdazuweiterbrauchen.

$. 4.

Sellot, der in der Färbekunſtſoerfahrenwar, hat
nur vier Materien gefunden,die einedauerhaftegute
gelbeFarbegeben.Sie ſind:Releda Luteola,Wau;
Serratulatinctoria,Schart;Geniſta tinétoria

, Genſftz
und TrigonellaFoenum Graecum;zgriechiſchHeu:wozu
nochmit RechteSolidagoCanadenfſisfann geſeßtwerden.
Wie weit dieſerFärbematerieneigeneSchacttirung, oder

dieSalze,womit dieFarbenfeſtgemachtwerden,ver-=
urſachen,daßſieeinereinehochgelbeFarbegeben,oder

daß
* Der P. Labat hattegar keineKenntnißvon derBotas
nik,und ſpotteteüberden P. Plumier,der nachAmeri
ka geſandtward,zur Ehre FrankreichsGräſerzu ſamm-
len. Hätteaber L. einigebotaniſcheVear1ffegehabt, fo
wäre dieſePflanzevermuthlichnichtunbekannt.

Rôlîner.
> Der Verfaſſermeynt vermuthlichden Roucou.

&äſiner.
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daßdieFarbenins grüngelbeoderrothgelbefallen, wel-

chesOrangeiſt; und welcheSalze,ohneden nacúrlichen
Glanzder Farbenzu mindern,das meiſtebeytragen,
gelbeFarbenzu befeſtigen,das habeichdurchfolgende
Verſucheauszumachengeſucht.

5
Curcume ($.3.)giebtunter allenMaterien, die

beyunſernFärbereyengebrauchtwerden,die{hönſteund
höchſte,aber auchdie unbeſtändigſteFarbe.Jchwill

daherzuerſteinigedamit angeſtellteVerſuchebeybringen.
Mic Alaun alleinwird dieFarbeam prächtigſten, aber

auh am meiſtenunbeſtändig.Alaun und Weinſtein
ſindin unterſchiedenenVerhältniſſenverſuchtworden,
auchTartarus vitriolatus;aber es gabnichtvielgrößere
Dauerhaftigkeit.DieſeFarbemit Kochſalzfeſtzu ma-

chen, theiltHellotals einegroßeHeimlichkeitder Färber,
mit. BeygehendeAbſudsprobe, diezehnMinuten lang,
in fochendheißer‘augeund Seifenſchaumeiſ gehalten
worden , zeigtdoch,daß dieſesMittel nichtzuverläßig
iſt,Jn Abſichtdarauf,bereiteteman zu einemPfund
WollengarneineBrühevon vierLothAlaun,zwey Loth
Weinſtein, und einLothKochſalz,welchesin dreyKan-
nen Waſſergekochtward. Hierinnenließman das Garn

eineVierthelſtundeſieden,nahm es heraus,und tro>-

nete es,ohnees abzuſpielen,Nachdemkochteman zwey

othCureume in dreyKannen Waſſer, thatdie Waare
hinein,und rührtees eine halbeStunde um, da man

denn fand, daßes eineſchônegelbeFarbehatte.Dieſe
gefärbteWaare iſ15 Min. langin kochendheißer‘auge
und Seifeprobiertworden,und zwar in einemzugede>-
ten Gefäße,hataberunter dem Abſiedenwenigvon ih-
rer Farbeverlohren.Von einheimiſchenGewächſen,
giebtdieRinde der Berberis,und des Khamnus cathardti-

cus faſtebenſoeineFarbe,wie Curcume: aberdieſe
Bäume können mitgrößermNußenzu andern Arbeiten

gebrauchtwerden , alszuFärbereyen,
6, 6
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6. 6.

Schart, Serratula, giebt eine grüngelbeFarbe. Vier

‘oth dieſesfäârbendenGewächſeswurden mit Algunal-
lein,auchmit einem Zuſaßevon Weinſteinverſucht,und

es fandſich,daßdieFarbeohneWeinſteinbeſſernGlanz
hatté,aber wenigerbeſtändigwar. Wenn man dieſe
färbendeMateriemit mineraliſchemKochſalze,oder Kal-
febearbeitet,ſoverliertſiemeiſtensihrgrünes,und die

Farbeſtimmtaufsgenaueſtemit der ſchönengelbenÜberz
ein, die man aus dem Wau befkömmt. Schartaufdie-
ſe Art, als eine nichtſo koſtbareFärbemateriezu
nuten,iſtfürFärbereyenam vortheilhafteſten, ſowohl,
wenn es an Wau fehlt,alsauch,wenn er nichtvöllig
reifwird,welchesinFinnlandoftgeſchieht,wofernman
ihnnichtin trocknesErdreichund aufHöhenſäet.Auſ-
ſerdemgiebtScharczu allengrünenFarbenden beſten
und feſteſtenGrund. Manthut da füreinPfundGarn
indreyKannen Waſſer,zwey HändevollWeizenkleyen,
und ſechs¿LothAlaun , darinnenwird dieWaare einehal-
be Stundegeſotten.Machdemſiegeſottenhat,nimmt
man ſie heraus,ſpultſieab, läßtſiehalbtro>enwerden,
und von neuem in einem Farbeſudeſieden,der aus vier

Kannen Waſſer,einem PfundeSchart,einem¿(otheKalk,
und zweytothPotaſchebeſteht;daraufiſtdas Gelbe fer-
tig,und wenn es durchdieBlaukupegezogenwird,giebt
es eineſ{óônegrúneFarbe.

$. 7.

Will man mit Scharthochgelbfärben,ohnedieſe
Farbezum Grunde einergrünenzu brauchen, ſoläßt
man den Kalk weg, und ſiedetdieWaare zuvorderge-
ſtaltan, daß man zu einem PfundeGarn zwey Z2oth
Weinſtein, vier‘othAlaun, und zwey großeHändevoll
Weizenkleyennimmt,damit dieWaare einehalbeStun-
dein vierKannen Waſſergeſottenwird. MNachgehends
wird ſieherausgenommen, einwenigabgeſpult,und ge-

Schw. Abh.XXIX,25, K ctro>net;
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éroének;daraufwird ein Färbeſudaus einem Pfund
Schart,und dreytothweißerPotaſche, in vierKannen

Waſſerangeſeßt,darinnen man die Waare eine halbe
Stundehin und herführet,indem der Färbeſudgelinde
focht.Wenn man Leinwandfärbet, pflegendieFärber,
ohneſiezuvoranzuſieden,ſieſogleichmit einem Pfunde
Schart,und viertothPotaſchezu farben.Die Farbe
wird wohlhievonſchôn,aberſiegehtbeyder erſtenWä-
cheaus. Die, welcheſichum einedauerhafteFarbe
bemühen,thunnoh in vorerwähntenFärbeſudein
Quentchenin Eßigzergangenen Grünſpan;weil aber

deſſenSäure das kaliſcheSalz, das hiergebrauchtwird,
nichtvollkommenſättigt:ſozeigtdieAbſudsprobe,daß
dieſesVerfahrennichtzuverläßigiſt.BeſtändigereFar«
be befómmt man in dieſemFalle,wenn man ein Pfund
leinenGarn in zween Kannen Waſſerabſiedet,darinnen

achtLochAlaun aufgelöſtſind.Man nimmt es nah
zwölfStunden heraus,tro>netes, ohnees abzuſpúlen,
und färbtes nachgehendsin einem Färbeſude,wo invier

Kannen WaſſereinPfundSchart, und drey(othPot-
aſchezuſammengeſottenwerden.

$. 8.

VoneinheimiſchenwildenGewächſen, dieman wie

SchartbeyManufacturenbrauchenkann,habeichnach
angeſtelltenVerſuchenfolgendezu nennen: Hypericum,
Fohanniskraut, Thali@trum,flaunm , Centaurea Jacea,
Hieracium vmbellatum,Grains d’Avignon($.5.),auch
Lycopodiumcomplanatumzum Grunde fürgrüneFar-
ben,den Sonchus maritimus und mehrausländiſche, die
man dochhierbauenkönnte,zu verſchweigen.Alledie-

ſe,nebſtder Serratula, Scharte,gebenmit Salmiak eine

blaßgelbeFarbe;mit Weinſteinölund andern kaliſchen
taugenſalzenfallenſiein Yrange,von mineraliſchenKa-

liſalzenverlierenſiemeiſtihreGrüne. Alaun vermehrt
meiſtden GlanzihrernacürlichanFarbe, und mit Alaun

„und
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und Weinſtein,ingehörigemVerhältniſſe($.6.7.),be-
fômmt man von ihnendauerhaftegelbeFarbe.

$. 9.

DiegelbeFarbe,welcheReſeda,Wau, giebt,iſt
glänzenderund klarer, und fälltnichtſoins grünewie
die vom Schartu. d. g, Mit Salzenverhältſieſich
wie Schart,verträgtaber keinenKalk,giebtauchkei=
ne ſoguteGrundfarbezum Grünen wie dieſer.Beym
Abſiedenmit Seifeund Laugeverliertder Wau nichts
von ſeinerFarbe,bekömmt faſtvielmehrdavon ſtärkern
Glanz.Die Klarheitund Beſtändigkeitder Farbe
fômmtdaraufan , daßman beymAbſiedender Waare

Alaunund Weinſteinin gehörigemVerkbaältniſſezuſebt.
Wird zu vielWeinſteinzugeſeßt,ſo vermog ihndie
Alaunſäurenichtzu ſättigen, dieFarbewird beſtändig,
und fälltſehrin Orange; viel Alaun ſchadetauc)der
Waare, und machtdie Farbebleih.UnſereFärber
nehmengemeiniglihvon einem ſoviel,alsvon dem an-

dernzingedrucktenFärbebüchernwird oftmehrWeinſtein,
als Alaun vorgeſchrieben:daßaberallesdieſesunrichtig
iſt,bezeugenTheorieund Erfahrung.Aus chymiſchen
Verſucheniſbekannt, daß eineUnzeWeinſteinzu ſät-
tigen, etwas Über fünfQuentchenVitriolerfoderkwer-

den. Nach LTeumanns Verſuchen,enthälteineUnze
Alaun nur ein Quentchen,und achtzehnGran ſauer
Salz;folglichhatZellorſehrrecht,wenn er, zum An-

ſiedenfürgelbeFarben,vierUnzenAlaun gegen eine

UnzeWeinſteinvorſchlägt.DurchdieſesVerhältnißge-
winnt man nichtnur , daßdieFarbenglänzendwerden,
ſondernſiewerden auchbeſtändig.Die gelbeFarbever-
trägtauchdieAlaunſäuremehrals Krapproth,und an-

dere ſolcherotheFarben, deren Schattirung(Teinture)
zerſtörtwird , ſobaldder Alaun einbeträchtlichesUeber-

gewichtüberden Weinſteinbekömmce,

K 2 $Ç.10,
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$. 10,

Bey den Verſuchen,die ih mit Wau angeſtellt
habe,habeicham beſtenbefunden,zum Anſudefürein
Pfund Wollen Garn, vier éothAlaun gegen 12 oth
Weinſtein, zu nehmen,welchesmit zweyHändenvoll
Weizenkleyenin dreyKannen Waſſergekochtwird. Jn
dieſemAnſudeliegtdieWaare zwölfStunden , darauf
wird ſieherausgenommen, abgeſpultund zurHalfteges
tro>énet.Nachdemwird einFarbeſudvon einemPfunde
Wau in vierKannen Waſſerzugerichtet;wenn ſolches
eine Weile gekochthat,und das Färbegewächſeheraus
gethaniſt,thutman hiezueinLothweißePotaſche.Tn
dieſemSude wird das Garn eineVierthelſtundehinund
hergeführt,da es denn gelbgenug iſt,DieſesFärben
zuleßtnochmit etwas Kali zu treiben, erhöhetdieFar-
be, oder wie ſichdie Färberausdrücfen:es giebtder
Farbeeine Vergoldung.Gemeiniglichaber gehenſie
hierinnenzu weit,ſo,daßſiezu einemPfundeGarn gegen
vier‘othAlaun,ſowohlzwey LothWeinſtein,als auch
am Ende beym Abtreibender Farbezwey (othPotaſche
nehmen,welchesdieſeFarbevielunbeſländigermacht,
als ſieaufdie erwähnteArt zu erhalteniſt.Bey der

Abſudsprobehabeichauchgefunden,daßder Zuſaßvon
Weizenkfleyenim Abſude,die Beſtändigkeitder Farbe
ſehrbefördert,Soll Seide oder Leinewandmit Wau

gefärbtwerden: ſo läßtman Weinſteinund Weizen-
fleyenweg, und dieFarbewird nur mit Alaun und Pot-
aſchegetrieben,in dem Verhalten,das am Ende des

7. $.angeführtiſt.
I$. 11,

Wir ſcheineneinigeeinheimiſchewildeGewächſezu
haben,die eben ſogute Farbeals Wau gebenkönnen,
als;Anthenus undtoria,Johannisblumen*,Geniita,Li-

|

chen

® Mird ſchwediſch.durh LettblomſterÜberſet,das iſ
EuphthalmumFI, Suec, 698, und beyden Gethländern,

St. J02
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chen juniperinus, Wachholderbaummoos, Xanthinm fſIru-

marium, ſoin Schonenwildwächſt,dieUmbellenvon
Chaerophyllo,den Acanthus mollis nihtzu erwähnen,
der ſichin unſernTreibhäuſernfindet;dieſeſinddoch
allenichtſoreihan Farbeals die vorigen.Chel.io-
nium, Schwalbenkraut,und Bidenstripartita,gebenmit
Alaun Orangefarbe:werden ſieaber in größeremVer-
hältniſſemit Potaſchegetrieben, ſofärbenſiefeuergelb.
Gelbe Melilotusund einigeandere Diadelphiſche, geben
einebleichgelbeFarbe.Es verlohntſihnichtder Mú-
he, mehreinheimiſcheGewächſezum Gebraucheder Fär-
bereyenbeyManufacturenzu ſammlen,alledie übris

gen fönnen von den Zandleutenzu ihremFärbenges
brauchtwerden.

$. 12.

SolidagoCanadenfisbetreffend, ſofómmet ſiemit
ihrerſchönenund beſtändigenFarbedem Waugleich,wo
ſieſolchennichtübertrifft.BeygehendeProbebeſtäciget
dieſesvollkommen. s<elloterwähntdieſesGewächsun-
ter dem Nahmen irgaCanadenlis.Wenn es im Fär-
beſudemit unterſchiedenenArtenSalzengetriebenwird,
($.6.)verhältes ſichwie Wau, und giebtaufeben die

Art ($.10.)ſogutegelbeFarbeaufWolle,Seide und

teinen,als jenes.Wenn zu dreyPfund wollenGarn,
dreyPfundWau nöthigſind,ſohabenhierzwey Pfund
Blätter und Blumenſtengelvon der Solidagoeben ſo
gute Farbengegeben.Durch Abſiedenmit Laugeund
Seife,welchesdie rehteProbefürgelbeFarbeniſt,
habeichdieſeFärbematerieauchgeprüft,und ohngeach-
tet diefranzöſiſchenFärberordnungendazunur fünfMi-
nuten vorſchreiben, ſohabenbeyliegendeProbeſtúckedie-

ſeProbein Étochender‘augeund Seife,in einem ver-

ſchloſſenenGefäße,längeralseinehalbeStunde ausge-
K 3 halten.

St. Îohannisblumen; Abhandl.der Kön. ſchwedAkad.
der Wiſſenſch.1742,Z1.Seite dexUeberſ. Kähiner.
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halten.DurchdiegeneigtenAnſtaltendesHerrnComs-
miſſariusJoh. Friedr.#rygers,hatauchein Farber
zu Stockholm,inAſchenlaugeund venediſcherSeifezwo
Scunden langeine von mir überſandteProbevon Sei-

denzeugegekocht,die mit SolidagoCanadceanlisgefärbt
war, und ſichauh erwünſchtermaßenzeigte.

$. 13.

Schüccgelb,welhesbeyOelmalereyengebraucht
wird,läßtſichauchaus dieſemGewächſezurichteny ſo,
daß man zu einem PfundSolidago,ein(othKalk nimmt,
und dieſeszuſammenin dreyKannen Waſſerkocht; da-

zu wird einhalberStoppWaſſergegoſſen,darinnenzwey

LothAlaun aufgelöſtſind,da ſihdenn ſogleichaus der

Färberbrüheeine gelbeFarbefallt,und aufdenBoden
ſebt,die mit ein wenigKreide vermengt,Schüttgelb
wird. Soll dieſegelbeFarbein Orangefallen,ſoläßt
man den Kalk ausder Farbebrüheweg, und nimmtſtatt
deſſen{ ¿othPotaſchegegen ein Pfund dieſerFär-
bemacerie.

/

0. 14.
Die Zeit, wenn dieſeFärbemateriemuß geſamm-

letwerden , fallegleihnah dem Blühender Pflanze
ein. “Wenn man ſie ſpäterabſchneidet,iſtſienichtmehr
ſoreihan Farbe,Die Blüthenund Blätterdes Ge-

wächſesenthaltendie meiſteFarbe,der Stengelgiebt
auchebendieFarbe,er muß aber längerfochen, eheer
farbt.Die zehnJahreübèr, da ichdieſesGewächsge-
pflanzetund gewartethabe,habei< gefunden,daßes
den finniſchen¿Landſtrichrechtwohlverträgt,und nieha-
be ich-erfahren, daß es mißrathènwäre. Vornehmlich
liebtes mit ThonvermengtesErdreich; aber es nimmt

auchmit anderer Erde vorlieb,Man kann es im Herb-
ſteund im Frühßjahreausſäen, und ih habeesmehrere
Jahreſelbſtin meiner Plantagegeſäec.Jm Jahre
1761,und in dem vergangenen1766 habeichdavon die

meiſten
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meiſtenund reifeſtenSaamen eingeerndtet.Mitten im

Septemberiſ es in unſermLandſtricheam ſicherſten.reif.
Seine Saamen ſind,wie beyandern *yng-anelismit

leinenweißenPappisverſehen, vermittelſtderen es vom

Winde leichtverbreitetund ausgeſäetwird. Jngutem
fettenErdreichewächſtes oft2 Ellelang,und iſalle=
mal nocheinmalſogroßundlang als Wau. Auchder
VortheiliſtbeydieſerFärbematerie,daß die Pflanze
perennirt,oder azzeiner und derſelbenWurzelviele
Jahrla :9wächſt„nd ſichdurchdieWurzelnleichtforts
pflanzenläßt,Wenndie Plantagevon dieſemGewächs
ſeeinmalangelegtiſt,ſobrauchtſieſonſtfeineWartung,
als vom Unfrauteetwasfreygehaltenzu werden.

x
E

$

ZJdem Aufſaßevon gelbenFärbematerien,den ih vor

einigerZeiteingeſandthabe,läßtſichfernererCrlau-

terungwegen nochſeßen:1)daßih beyjedemVerſuche
ſchwediſchenAlaun gebrauchthabe,weiles an römiſchen
fehlte,der von Eiſengehaltefreyeriſt.2) Nachdem
Vorhergehendeseingeſandtwar, habeichaus den Göttin=

giſchengelehrtenAnzeigenerſehen, daß die daſigeKö-
nigl.Societätder Wiſſenſchafteneinem bremiſchenSeiz

denfärber,Rulenkamp, einen Preißwegen Beantwore
tung der Frageertheilchat: Ob fichgelbfärbende
U ¿acerienfinden,die ſo beſtändigſind,ais Krapp
und Waid. Aus der Recenſionſeheih, daß er ein

ſtärkerVerhältnißvon Alaun und Weinſteinfodert,als
ich-beſtimmthabe,welchesvielleichtdaherrührt,daß
er rômiſchenAlaun gebrauchthat;der ſchwediſche, deſſen
ichmichbediente,enthältmehrSäure. Er giebtfer-
ner vor: Sumach und Körner von Avignon, welches
Beeren von einerArt Khamnus ſind,und bekanntermaſ-
ſenzu unbeſtändigengelbenFarbengehören,ließenſich,
nit mehrunbeſtändigengelbenFärbematerien, zum be-

K 4 ſtändigen
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ſtändigenFärbenbrauchen, wenn ZinninKönigswaſſer
aufgelöſt,in der Färbebrühegebrauchtwird,wie mit

der Cochenillegeſchieht.Jh habeaber vieleUrſachezu
zweifeln,ob ſichdieAbſichtſoerreichenläßt.Jchhabe
alleSorgfaltangewandt,mit Curcume gelbzu färben,
und dabeyaufgelöſtesZinnin zulänglichemVerhältniſſe
gebraucht, wobeyih michauchWeinſkeinsbedienthaz
be,aberih habedie gewünſchteWirkungnichterlangt.
Bey der Abſudsprobemit Weineßig.und Waſſer,die
10 Minuten langdauerte,dauertedie Farbenochet
was, aber ſchlechter,eben ſolangeZeitin reinem ko-

chendheißenWaſſer, und am allerſchlechteſtenmit ſchlech=-
ter und feinererSeife.Und weilSeidenzeugeund Cat-
tune das Waſchenmit Seifeaushaltenmüſſen,wenn
man die Farbenfürbeſtändiganſehenſoll: ſoſcheintdie-

ſerVorſchlag,dieabgezielteAbſichtnichtzu erreichen.
Mehr Beſtändigkeitin der gelbenFarbeerlangtman auf
die,Art,dieichim 5.$.beſchriebenhabe.

VII, Ein
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Ein ſehr

ſeltſamerAugenſchaden.
Von

Toh,L. Odh

e

elius,
D. derArzeneykunſt, Königl.Hofmedicus.

re Abgeordnete,dieHerrnProfeſſorenAcrel und

tNartin,ſihvon der Wahrheiteiner Puvillae
artificialisnaturae verſicherthat,die ih dieEhrehatte,
anzuzeigen,und dieim viertenQuartalederAbhandlung
1765zu findeniſt:ſohabeih faſteben dergleichenAu-

genſchadenwieder angetroffen, den ichjeßoder geneigten
Aufmerkſamkeitder Königl.Akad.vorlege.

Der Bauer Anders Andersſon,von Sundſkiär-
aus dem KirchſpieleFrötunainRoſlagen, bekam,nach
vorhergegangenerOphthalmiahumida,diegewöhnlicher-
maßen übelmit warmen Umſchlägenwar geheiletwor-

den, ein Leucoma aufbeydenAugenſoſtark,daß er

nichtsſehenfonnte,Nachdembeyihm einigeZeitlang
bettaändigeben ſolcheMittel waren angewandtworden,
wie der vorigeKranke gebrauchthatte,nahm ih mit

Bewunderungwahr,daß.er, ohngeachtetdas Lencoma

nochguten Theilsvorhandenwar, nur ſehrvermindert,
gleichwohlziemlichſehenkonnte,ſovieler zu gehen,und
ſichzuhelfenbrauchte.Weil er ſagte,er ſähemit dem
linkenAuge,ſoſaheih genauer darnach,und fandeine
ungewöhnliche, unförmlicheOeffnungan dem obernSeg-

K5 mente

Nu
dieKönigl.Akad. der Wiſſenſch.durchih«
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mente det Jris, wodurchdieLichtſtrahlenaufdieRes
tinafielen.

Jch glaube, dieſesberechtigetmichzulänglich,bey
folchenAugenfehlern, da e:tweder diePupilleganz zue

fammengezogeniſt,oder da ſieauchmit einerverdunfkel-

ten Capſelder Cryſtallenlinſezuſammenklebt,die ſich
davon nichtabſondernläßt;ingleichen, wenn diePupille
ſchiefaus ihrerrehtenStellegedrängtiſt,und mit einer

aufgelöſten, und nachgehendswiederzuſammengegange>
nen Cryſtalllinſevollgeſtopftiſt,u. d. g. m. vermittelſt
einerſehrſcharfenStaarnadel,diezwey , oder höchſtens
dreytinienüberden Orniculo ciliar:eingeführtwird,eine
neue ODeffnungin dieJriszu machen, wo ſichſolchesam

leichteſtenbewerkſtelligenläßt.Hierdurchließeſichhof-
fentlichdas Geächt,einem ſounheilbarenBlinden wieder

Herſtellen,Den AusgangeinesſolchenVerſuches, den

ichbaldanzuſtellenhoffe,willih nächſtensberichten.

Erélärungder Zeichnung,IV. Taf.6. Fig.
a. Die unförmlichegroßeOeffnunginderJris.
b, Das Leucoma,welchesnochdas Mictet und den

großenTheilder Hornhauteinnimmt.
ce. Der mehr oder wenigerdurchſichtigeRingder
Hornhaut,durchden ſihdieJrisund dieneue

Oeffnungzeigt.

VIII,Anmer-
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VIII.

Anmerkungen
uber

vorhergehenden A ufſas.
Von

Olaus Acrel,

St dieſe,alsdievorigevom HerrnHofmedis
cus Doct.OdheliusangezeigtePupilladislocata,
verdientallerdingsihreStellein den Abhandl,

derKön. Akad. derWiſſenſchaften.
Der abgezielteVerſuch,dieJriszu öffnen,damit

dadurchLichtſtrahlenin das innereAugekommen fönnen,
wenn diePupilledurcheineSinyzelisoder Zuſammenzie-
hungunbrauchbargewordeniſt,ſcheinetmir wohlmög-
lich,wenn es nur Beſtandhat,und die ZJrisſichnicht
wiederſchließt.

SolchePupillaepraeternaturalesſindvon zweyerley
Arc. 1)Wenndie eigentlichePupillebeyanhaltender
Empyehocnli,oder Geſchwulſtindes AugesHinterkam-
mer, zwiſchendervuea, choroidea,und lentecryftallina,bez

trächtlichnacheinerandern Seite,aus dem Mittelnäher
an diecoronam ciliarem gezogenwird,es nachgehendsda-

ſelbſtfeſterwird,und mehroder wenigerDienſtzu Be-
behaltungdesGeſichtsleiſte.Der Eyter,welcherſichin
dieVorderkammer des Augesergoſſenhat,klebtalsdenn
an der innernSeite der Hornhautan, und machtſolche
undurchſichtig,DieſerZuſtandwird alsdenneineSyne-
chia oculi,welcheD. UJaucharcin �.Diſſertation,p-m.

441.ſogutbeſchreibe,
2)Wenn
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2)Wenn diePupilleauchwährendderEmpyvelisocu-

liwohlim Mittel bleibt,aber ſichzuſammenzieht,und

gänzlichverwächſt,heißtes eine Pihihs oder lynizeſis
pu llae, Der Eyter,welcherſichindeſſenan diehintere
Seiteder Traubenhautdränget,brichtendlichdurchdie
ris durch,ergießtſichin des AugesVorkammer,klebe
an diehohleSeiteder Hornhautan, und machtſieun-
durh“ih“ig,Wenn endlichalleEntzündungund Gez

ſhwuljkaufgehörthat,ſiehtman durchdieÚbergebliebene
RundungderHornhaut,dieOeffnungin der Jris,wo-
durchbeymAufbrechendesGeſchwüres,der Eyterheraus
gieng,und jeßoläßtdieſeDefMnungdieUichtſtrahlendurch
dieunbéſchädigteglasartigeFeuchtigkeitaufdieNe6haut
fallen,ohnediegeringſteLenkungnachderUinſe,und ohne
daßdieſewas zum Sehenbeytrüge.

EinedritteArt,da zwo Pupillenin einemAugeente
ſtehenfönnen,erwähntJano Begheliiniin �.Lettera
Chirurgicaſopral’ofteſadellaviſta,in una Donna,Vened.

1749. Erſagt,dieneue PupillehâtteihrenUrſprungvon
einerGeſchwulſterhalten, und ſeyim Durchbrucheder
Traubenhautund derJrisentſtanden,ohnedaßdieeigent-
lichePupillewäre verderbtworden,daherſeyeindoppel-
res Sehen,odereinedoppelteAbbildungder Gegenſtän-
de entſtanden.

Daß ſoetwas von äußerlichenUrſachenentſtehen
kann,zeigendieAbhandl.derKön. Akad,der Wiſſenſch.
1765,viertesQuartal

IX.Oefo-
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IX

Oekonomiſche

Beſchreibung
der KirchſpieleHalltorpund Woxtorp.

Bon

Adolph Modeer,
Exrtraord.Landmeſſer.

Erſtes Stúùúd.

$, 1,

er Nuben,den dieKennctnißunſersLandesbrin-
gêt,und das Wohlgefallen,mit welchemdieKön.
Akad. der Wiſſenſch.einigeeingeſandteBeſchrei-

bungenunterſchiednerKirchſpieleaufgenommenhat,ha-
ben michermuntert,nachfolgendeBemerkungenvon den

KirchſpielenHalltorpund Woxtorpzu übergeben,die ich
beyden Abtheilungender Felder(—corſktfrsdelm"gar)
1760und 1762,daſelbſtgemachthabe.DieſeKirchſpiele
gehörenunter diecalmariſcheHauptmannſchaft,und das

daſigeSift,unter die Gerichtsbarkeitund VogteySö-
dermöre;ſieliegenin Smêland an der Grânzevon
Blekingen.

Die großeLandſtraßevon Calmar nachCarlscro-
na,gehtdadurch,Die tage,wie dieCharteaufderxiafe
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Tafelanzeigt, iſtvortheilhaft,denn in dem mittlernThei-
lewechſelnfruchtbareAcer und ſchôneWieſenab. Oft-
wärts machtdie Gränzedie Oſtſee,oder eigentlicheine

ReihevielerkleinenJnſeln,über welchehinausder ſüd-
lichſteTheilvon Deland,eine der angenehmſtenAusſich-
ten giebÇ. WeſtwärtsnehmenFichten,Tannen,und
taubholzeinanſehnlichesStückLand ein,wo Anhöhen
und Thâäleruntermengtſind,AlſoiſthierdiebeſteGe-
legenheitzu ‘Ackerbau,Viehzuchtund Fiſcherey,ſo,daß
dieNatur kaum mehraufeinmal gebenfann. Die ohn-
gefähreLängeund Breitedes Kirchſpiels, zeigtſi auf
der Charte,der Flächeninnhaltan brauchbaremFelde,be-
trágtzuſammenetwa 13300 Tonnen Landes,wovon das

wirklichangebauete6400 ausmacht,das ÚbrigeiſtWald
und Weide. Das halltorpiſcheKirchſpielhatetwa vier-
mal mehrFläche,alsdas woxtorpiſche.

$. 2,

úedeshatſeineKirche,unter einem gemeinſchaftlie
chenPfarrherrn.Die halltorpiſcheiſdieMutterkirche,
fieliegt23 Meilen von der Stadt Calmar nah Süden,
und 62 Meilen nordwärtsvon Carlscron,aufeinerHö-
hean dem FluſſeNamnerum, FJhreGeſtaltiſtlänglicht,
viere>icht,mit einem nachgehendsangebauetenviereckich-
ven Thore;Sacriſteyund Vorhauſe,das Dach,welches
einhohesGeſpärrehat,iſtmit Schindelngede>t.Jn-
wendigiſtdieKirchelichte,in zwo ReihenBänke abge-
theilt,hateinen nur fürzlihverfertigtenſchönenAltar,
mit einergemaltenDecke von Täfelwerk,welcheeinzer-
ſtôrtesGewölbe verde>t. Gleichan der Kircheiſtdas
Pfarrguth,welcheseinvon des wernebyiſchenherrſchaftli-
chenGuthesWaldungund FeldeabgeſonderterTheiliſt.

Manglaubt, dieHerrſchaftvon Wernebyhatvör
dieſemihrenEdelhofda gehabt,wo dieKirchejehoſteht,
und ſiehabemit dem KirchſpieleihrenNahmenLaer
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herbekommen,weilman einen ſolchenEdelhofeineHalle
heißt*, Die wortorpiſcheKircheiſganz rund,dievier-
e>ichtenfleinendaran geſeßtenGebäude ausgenommen.
Das Dachiſ kegelförmigmit Schindelngede>c.Die
Geſtaltder Kirche,eine alteSage,und andereUmſtän-
de,gebenAnlaßzuglauben,daßſieſehraltiſt,und in

heidniſchenZeiteneinOpferhaus,oder aucheinBlockhaus
geweſeniſt.BeydeKirchenſindmit ſteinernenMauern

umgeben. Die Glockenhängenin beſondernhölzer-
nen Glofenthürmen,

$. 3.

Das halltorpiſcheKirchſpielbeſtehtaus 5Dörfern
(Byar), und 12 einzelrenGüthern(Zemman ), wel-

che,ein Mittelgenommen, nun zuſammennur auf40
ganzeHemman oderMantal gerechnetwerden,von ihnen
ſind26 Freygúüther(Frälſe),44 Krongüther,und die

ÜbrigenKronſchaßgüther.Wortorpenthält5 Dörfer,
welchezuſammennun jeßoungefähr10 ganzeHemman
ausmachen,nämlich17 Freygüther,27 Krongüther,und

15 Kronſchakgüther.Von allenGüthernbeſtehen40 je=
des ohngefähraus einem ganzen Hemman , 6 aus drey
Viertheilen,4 aus fünfAchttheilen,20 aus halben,6 aus

Viertheilen,2aus dreyAchttheilen,und 1 aus einemDrit-
theileeinesHemmans,auchiſt1 unbekannt. Aber dies

größtenHemmanſind dochdergeſtaltunter mehrereBec
wohnervertheilt,daßwenigBauern mehralseinVier=
theilHemman beſtellen.Von Güthern,die zu gewiſ=
ſenBedienungengehören(Boßällen), findetman hier
außer‘denPfarrgüthern, des Pfarrherrns1Z, und des

Capellans

* Wieim Etaliſchen,wo man dieſeBenennungaucþin
UberſeztenRomanen findenwird.

Bäſiner.

-
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Capellans1 ganzHemman.JnbeydenKirchſpielenſind
auch10 ſogenannteLiczordar

*

Jch nehmemir dieFreyheit,hiebeyzu bemerken,
daßdieAnzahlleßtgenannterunbekannterPläßeim Rei-

chegrößeriſt,alsmancherglaubenwird. Die meiſten
habenGrund,Aer und Wieſen,(ſ.meine im Druck
berausgekommeneSammlung von Verordnungen,
dieVermeſſungund den Anbau des Landes betref-
fend,56.LTote) oftſogroßund ſogut alseinAchttheil,
oder einViertheilHemman, und gébenkaum einenDa-
lerSilbermünzeSchaßung, FJes nichtdem Wachs-
chumedes Volkes und dem Anbaue des Landeseinebe-

trächtlicheHinderniß,daß ſolchePläßeunbewohntblei-

ben? Manche ſindvielleichtklein,der meiſtenihre
Größeverſtattetaberdoch,daß ſieihrenbeſondernBe-

wohnerernährenkönnten,zumalſienoch,vermögederGe-

feße,mit feinengrößernAbgabenkönnenbelegtwerden,
alsdieſchonaufdieſenStückenLandesliegen,und ſehrge-
ringund unmerklichſind.DadieſeStückenLandesmei

ſtensvon dem AufenthaltederEigenthümerabgelegen, ſo
werdenſievon ihnennichtgehöriggebrauht. Ware es

nichtbeſſer,ſieüberließenſieeinem ihrerSöhneoderVer-
wandten,zu bebauenund zu bewohnen?Wie vielneue

Ehenwürden nichtdadurchgeſtiftetwerden. Der Bauer

verlieretwenigoder nichtsdamit,denn außerdem,daß
der BewohnerdieſesStücksLand,gleichſamſeinAnbauer
unter dem Stammguthewäre,ſogewönneder Bauer

dadurchZeit,ſeineigenesrechtesGuthgehörigzu beſtel-
len,und erwürbeſih alſoſelbſtvolllommne Erſetzung.
Aber dieſesgeſchiehtnie ohnedas ſtrengeGeſeß:daß

die

* Der Zuſammenhangzeigt, daß dieſesabgelegneStücken
eld ſind,welchesauch dieAbleitung,außenliegendes
rdreich,errathenläßt.

ZBâäſîner.
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dieUtcjſordinnerhalbgewiſſenvorgeſchriebenenJahs-
ren bebauet ſepnſoll,oder ſonſtdem erſtenheimfällc,
der ſichdaraufſezenwill, Damit geſchähenieman-
den unrecht,denn die meiſtenUtjordenſindvon einem
oder dem andern verlaſſenenGutheabgezwatworden,
und man hatſiealſofürverlaſſeneGütheranzuſehen.

Zh komme aberzumeinen Kirchſpielenzurü,
Sie:ſindinBâtsmannshälleingetheilt,und fallenzu-
ſammenderKrone 59 Bootsleute,ungefähreinenfürjes
des ganzeHemman. BeſondereHaushaltungenſindin
Halltorp73, in Woxtorp51,zuſammen124, daruntex

ſinddie Bootsleute, und ganz arme Hâäuslernicht
mit gerechnet.

6. 4.

__ Nachder Angabeder Prieſterſchaft,betrug1760die
Anzahlder Bewohnerdes halltorpiſchenKirchſpielsjunge
und& alte7ï6Perſonen,inWortorp369,zuſammen1085,
Ueberhauptkamen alſoungefähr18 Perſonenaufjedes
ganzeHemman, und 9 aufjedeHaushaltung.Von
dieſen1085waren

Mannsp. Weibsp.
Jüngerals 10 Jahreall 146 — 120

Zwiſchen10 und 20 99 — 125

20 und 30 94 — 18

30 und 40 8 — 84

40 und 50 58 — 71

50 und 60 4 — 4

Go und 70 27 — 16

Ueber70 Jahralt 8 —

5

Summe 554 — 531

Schw. Abh.XXIX. B. Î Ver-
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Verheyrathe 187 — 187
Wittwer und Wittwen 13 — 45

Kinder und Jugendunter 15Jahr 22 — 176
Unverheyratheteüber15Jahr 142 — 123

In 10 Jahrenvon 1755bismit 1764ſindinbeyden
Kirchſpielen424 Kinder geborenworden, 232 Knaben,
192Mägdchen. Darunterſind13 Uneheliche,16 Zwil-
linge,1 Todtgebornes,AlleſindohneFehlergeboren
worden, eineinzigesausgenommen , deſſenArme nicht
weitergiengenalsbisan dieEllenbogen,da ſiemit einem
runden Gewächſegeſchloſſenwurden,alsob es dieMate-
riezu den Händenſeynſeynſollte.

Jn beydenKirchſpielenſindin ebenden zehenJah-
ren 377 Menſchengeſtorben,nämlich:

Mannsp.Weibs
Unter xo Jahralt I05 — 1IO

Zwiſchen10 und 20 Jahr 8 — 4

20 Und 30 9 — 13

30 und 40 II — 1

40 und 50 33 — IL

50 und 060 7 — Ir

Ueber 60 Jahralt 7 — 37

Summe 180 — 197

Darunterwaren verheyrathete53 Männer,69 Weiz
ber, Daß unter ¿lebendenund Verſtorbenenſo wenig
Über 70 Jahrangezeigtwerden,wird füreinen Fehlerin
der Angabegehalten,weilniemandhiergernfürſehralt
angeſehenſeynwill,welchesſeinenUrſprungvon derGe-

wohn
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wohnheitvorigerZeitenhabenſoll,dieganz unvermögen-
denAlten,mit der Altenkeule(Aetteklubba,)zu tödten.

ObgleichdieſegrauſameGewohnheit-ohneZweifelſogleich,
tiahEinführungdes Chriſtenthums,iſtabgeſchafftröor=

den::ſowird dochnoh im Scherzedavon geſprochen,und

darum wollen die meiſtennichtfoaltſcheinen,alsſie
wirklichſind.

Wegen derKrankheiteniſtzu bemerken,daß 41 an

BlatternoderMaſern.geſtorbenſind,96 an Bruſtkrank-
heitenoder éungenſucht,30 an Halskrankheiten,3can der
rothenRuhr,28 an Bauchgrimmen,20 vom Keichhuſten,
13 an Seitenſtechen,13 an derWaſſerſucht,9 an Fiebern
Und anſte>endenKrankheiten,28 wegen Alterund Ge-
brechlichkeit,3 ſindertrunken,und 2 habenſichſelbſi.unr

das ¿Lebengebracht.Die Blatterngiengenhierinx
Sommer 1756herum,und das ganzeFahr1764;Bruſtz
krankheitenfiengenim Herbſte1758 an, thatenaberden
nieiſtenSchaden1762, Eine ſchwereHalskrankheittôd=

tetevielKinder,und einigeältereLeute1762und im Ans
fange1763,

Indieſen10 Jahrenſindin beydenKirchſpielen98
Paargetrauet,und 75Ehendurchden Tod des einenGatz
ten getrenntworden.

Weitläuftigkeitzu vermeiden,übergeheichdieübriz
gen Anmerkungen,die ſichhierübermachenließen,und
erinnerenur, daßdieNaturhiergleichwohlden Zuwachs
der Menſchenzu begünſtigenſcheint,in 10 Jahrenſind47
mehrgeborenworden,als geſtorben.Auchdievorher-
gehendenJahrevon 1700bis1754,ſindmeiſtensmehrin
dieWelt gekommen,als aus ihrgegangen,nur 1708 und

1710 ausgenommen, da diePeſt182-Menſchenhingeriſſen
hat. Indeſſenſcheintdochdas Volkjebonichtvielzahl-
reicherals zuvor, Wenigſtensgiebtdas hallterpiſche

2 RKir-
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Kirchenbuchzuerkennen,daßdaſelbſtdieAnzahlderjähre-
lich-Gebornenund Geſtorbenenin vorigen5. Jahrenfaſt
ſogroßgeweſen-iſt,als in den lebten.10Jahren.Der
NeberſchußderGebornen,wird alſobeſtändigaus den
Kirchſpielengegangen ſeyn.Von den Boötsleutenter-
benvielein Carlscroneoderanders wo, wohinſiegeſandt
werden.

$. 5.

Unéerden Einwohnerngiebtes-großeund kleineteu-

te,wie anderswo, ſieſindwohlgebildet, hartund friſch,
aufgeweckt,höflichund gelehrig.Allekönnenleſen,und
mancheziemlichwohlſchreiben,obgleichhierfeinSchul-
meiſterunterhaltenwird. Man findetziemlichgute
Handwerkerfürdas Kirchſpiel,Schuſter,Schneider,
Schmiede,Tiſcher,Mäurer,Lederbereiter,einenMaler,
einenLeinwanddru>ker,einenViolinenmacher,einenBrun-

nengräber,allevom Bauernſtande.Zwo adelicheFami-
lien,‘Ebrenſtrómund Ehrenbill-ſammenvon Halltorp
her.Die tandleutereden ziemlich-reinſchwediſch,aus-

genommen, daßeinigein der Ausſprache,Selbſtlauterin

Doppellauterverwandeln,z.E,ain au. Die Manns-

perſonentragenziemlichlange,ſchwarze,graue oder blaue
Bämſer, mit Niederfleidernvon Leder,und ledernen

Schuhen,welchenoh von den meiſtenmit Riemen ge-
bunden werden. Jn älternZeitentrugenſiefurzeſoge-
nannte Schooßwämſer(Skört-tröjor) ſchwarzmit.ro-
thenAufſchlägen,und darunter ein kleineresWamms,
rothoder grún,an denNäthenmit grünemhalbſeidnen
Bandeeingefaßt,großeund weiteHoſenvon ſchwarzem
Wadmal. FJesbotragen ſiealleim Sommer den Hut auf
dem Kopfe; aberinvorigenZeitengiengendie weniger
Vermögendenmit kleinenMüßen , die Pinmöſſor
hießen.Jm WinterbrauchenſiegefütterteMüßben,mit
allerleyPelzwerkezum Gebräme. Die Weiber ſueen
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>enihrenKopffolgendergeſtalt:Sie theilendas Haar
hinterwärtsin zwoeeneTheile,umwinden jedenmit Ban=

de,und wieln ſiealsdenn in einerRundungum dem

Nacken,diemit einem andern ſchmälernBande befeſtigt.
wird,welchesvorwärtsgegen den Haarwuchsund den

Scheitelgeht.Sogehenſiean Werkeltagenbloß,oder
nur mit einem leinenenTuchebede>t,Sonntagsabermit
einem fleinenfeinendreye>ichtenKopfzeuge,von dem eine

etwas abgerunt#FeSchneppenachder Stirne,und eine

herunternachjedemKinnbackengeht. Die Mägdchen
bindenihrHaareben ſo,gehenaber meiſtensallezeit
bloß,und umwickelnan FeſttagendieFlechtemit buntem

blumichtenBande von Seide,deſſenEnden freyden RÜ-
>en herabhängen.Wennihr eignesHaar nichtzuläng-
lichiſt,brauchenſiefremdes.Die übrigenKleiderſind+-
Ein Leibſtückvon Tuche,Satinoder Kalmink,im Som-
mer mit halbſeidenemBande verbrämt,darüberein
Wamms von Tuche,Wadmal oder Frieß,im Winter,
roth,grün,blauoder ſchwarz.Die Unterſchürze(xòr-
Eläode) von groberLeinwand,dieobereabervon feinerer,
Caccun,Seide,Satin oder anderm Zeuge,¡woran Sei-

denband,Sammctverbrämung,unächteSilbergalonen
uU. d. g. m. aufallerleyArt angeſeßtſind;das Tuchum
den Halsvon Seide,Baumwolle oderLeinen. Ringe
tragenſieniean den Fingern.Weiber und Braute tra-

gen ihrenVerlöbnißringan einerSpibßedes Halstuches
gebunden,oder ſonſtbefeſtigt, daßer ihnenaufdieBruſt
herabhängt.Der Ringiſvon Silber,vergoldet,unge-

heuergroß,und von einereignenGeſtalt,mit fünfflei-
nen Ringen, diedaran ſoangebrachtſind,daßſieklap-
pern. V Taf.Fig.A. Der Bräutigamgiebtſeiner
Braut Ring,Geſangbuch,ſilberneHalsketteund Hals-

$ 3 ſhnalle,
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ſhnalle,allerleyBand zum Kopfpuße,rotheund weiße
Handſchuhe,deutſcheoder engliſchewolleneStrümpfemit
ſeidenenZwickeln,rauchcorduaneSchuh,u. ſ.w. Sie

giebtihmwieder,feineWäſche,Hut,2c.

6. 6.

Die Häuſerſindgrößtentheilsgut gebauet.Die
“Eintheilungder Häuſeriſfolgende.Wn einem Ende
das Vorhausmit der Küche,darnachdieStube,und am

andern Ende des Gebäudes iſ dieGaſtkammer.Die
meiſtenhabenaußerdem nocheineGaſtkammer,diein
einem Ausgebäudemitten am Hauſebeſteht,und
S-hnappſa>genannt wird. Bey einigengehtdas
Vorhausmittendurhdas Haus. Jnwendigam Hauſe
ſindan den Wänden feſteBänke,Herdund Backofenin
der Stube. Fenſterſindin Wänden und im Dache.
Das Dach wird gewöhnlichmit Rinden und Raſenge-
deckt,manchmalauchmit Strohdarunter. Man ver-

gleichehiemitdieAbh.derKön. Akad.derWiſſenſch.1765.
Zwiſchendem Raſenpflanztman Hauslauch,ſoſichnach-
gehendsausbreitet,und dem Dacheviel Stärke und

DauerhaftigÉeitgiebe.Man ſeheHerrnArchiatersund

Rittersvon Linne Schon.Reiſ.18,S. Den Plas6in-
wendighältman ſehrreinlich,Herdund Schorſteinwer-

Den oftgewetßt,Tiſch,Bänke und Dachgeſcheuert.Die
Wande ſindmit Leinwandüberzogen, und mit bibliſchen
Geſchichtenoder Blumenwerkebemalt,man hängetauch
an unbemalteWände Decken,takenund Tücher.

Aufdem Bodeniſtder Söllermit Raſenund Rin-

den bede>t, Die Stallgebäudeſindnecc gebauet,und
mic
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ritStrohgede>t,oder auch,wo es dieGelegenheitgiebt,
mitSchilfe,der dauerhaftereDächergiebt.Man hatauh
beſondereGebäude fürfleineresVieh,und dieGeräthſchaft
zu verwahren.AlſoſinddieGebäude faſtallzuüberflüſ-
ſig,welchesauchdieLeuteſelbſtſchonzu bemerkenſchei-
nen, beſonderswas dieangebauetenBudenbetrifft;denn
um ſolcheentbehrlichzu machen,bauenſiejesodas Wohns
haus.zwo Stockwerkhoch.

Das úbrige:vomAerbau , von der Haushal-
tung und Naturgeſchichéee, wird ins folgendeQuarz
tal verſpart.
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X.

GenaueſteBerechnung
der

eigentlichenGeſtaltder Erde,

dur< VergleichungderLängen
der Pendeln.

Von

FriedrichMallet,
Königl.Aſtronom.Obſerv.zu Upſala.

$. 1.

achdemZupygensdiePendeluhrangegebenhatte,
flengendieAſtronomenan, beyihrenBeobach-
tungenſorgfältigerzu ſeyn,alszuvor. Als Pi-

card 1669einenGrad in der pariſiſchenMittagslinieab-

gemeſſenhatte,dierechteGrößederErde unter derVoraus-

ſeßbungzu finden,daßdieErde kfugelrundwäre,wie man

durchgängigglaubte:ſoſchluger vor,dieLängedes Pen-
dels,als ein ſicheresund unveränderlichesMaaß, zu
brauchen,und in dieſemdieGrößedes Grades anzuge-
ben. Bey allenUnterſuchungenvon den Maaßen der

Alten,war er derſelbenLängewegen, in Ungewißheitge-

blieben,ſo,daßdieMeynungender Alten,von der Größe
der Erde,faſtalsunbekanntanzuſehenwaren, und ſo,als
wären dieſeMeſſungennie unternommen worden. Pi-
card fanddeswegennöthig,dieGrößeder Toiſeoder der
franzöſiſchenKlafter,dieer gebrauchthatte,aufsgenare
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ſefürdie Nächweltzu verwahren.Die Längeeines
Pendels,das Secunden mittlererSömmerzeitſ{hlägt,
faheer hiezuals das ſicherſteMittel an; denn das Ges

wichteinesPendelsbleibtan einerund derſelbenStells

unverändert,und folglichdie Längedes Secundenpen-
dels*, Wenn man alſo in unterſchiedenenJahrhunder-
ten die,LangedieſesPendelsin dem jedesmalgebrauchli-
chenMaaßenangiebt: ſowird man daraus finden,wie-
vielſolchesMaaßiſtgeändertworden,und ſowürdeſichdie
Meſſungdes Grades,diePicardin Längendes Pendels
angegebenhatte,einandermal eben ſoſicherund genau
beſtimmenlaſſen,als gleihnah derſelbenVollendung,
obgleichZeitund Umſtände,wie oftgeſchieht,in dem ge-

bräuchlihenMaaße Aenderungengemachthätten**,
Picardgab nun zwar beyſeinerMeſſungnichtPendel-
langenan, ſonderndiebekanntenToiſen,aberer beſtimm-
te durchVerſuchedas Verhältnißzwiſchender Längedes
Secundenpendelsund der Toiſe,die zu ſeinerZeitgez
bräuchlihwar. Die Toiſewird in 6 Fuß getheilt,der

Fußin 12 Zoll,derZollin 12 Linien,und dietiniein De-
$5 cimal-

®
Tchvermuthe,HerrUT7alletwill ſagen:dieKraft der

Schwere,dieeinPendeltreibt,bleibtan einergegebenen
Stelleungeändert. Das Gewicht, das am Faden
hängt,kömmt bier nichtin Betrachtung,ob esetwas
ſchwereroder leichteriſt.

Käſtner.
**

Dieſesſetzum Voraus,daß ſichin Jahrhundertendie
Wirkungder Schwere,und dieZeitder Umdrehungder
Erde um ihreAxe, auchdieGeſchwindigkeitihrerBewe-
gung um die Sonne nichtändere. Man hat in den
neuern Zeitenangefangen,Veränderungenin den leßten
beydenUmſtändenals möglichanzuſehen.Freylichaber,
wenn ſolcheNaturbegebenheitennichtbeſtandigſind,ſo
laßtſh nichtviel mit SicherheitaufdieNachwelc
bringen.

Bâſiner.
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cimaltheile,ſoweit man will. Picardfand , daßdas
Secundenpendelzu Paris3 Fuß,0 Zoll,8 + linie,oder
440, 5tinienbetrug(a).Er glaubte,das Secundenpen-
delſeyaufder ganzenErdkugelvon einerleyGröße,und.
dieſe2angewürde zum allgemeinenMaaße überdieganze
Erde dienen;aber es wandten unterſchiedenedagegen
ein,dieUmdrehungderErde um ihreAre,wirkeeineun-
gleicheSchwungkraftin ungleichenBreiten,dadurch
müſſeſichalſoauh dieWirkungder Schwereändern,
und Pendeln,diean einem OrtegleicheSchlägethun,fön-
nen alſonichtmehrgleichgeſchwindbleiben,wenn das

eineunter dieBreité,das andere unter eine andere ge-
brachtwird. Esfehlteauchnichtan Erfahrungen,dieſe
Wahrheitzu beſtätigen.UJouton meldete,er habedas
Secundenpendelzu Lion438, 3 Liniengefunden,zu ton-
don gab man es 443, 65tin.an, aber Picard ſeßteein
Mißtrauenin dieſénVerſuch,weil ihn‘dieErfahrungge-
lehrthatte,wie vieleVorſichtigkeitdabeynöthigſey,und

er

* HerrMallet konntenebſtPicarden,auh ZuygensHoro-
log.Oſcillatoriumanführen,(Par.1673.Fol.)da P. IV.

propr. 25. dex Gebrauchdes Pendelszum. allgemeinen
Maaße gelehrtiſ.

H

Zuygensbeſtimmtdie Langeſeines
Stundenfußes(perhorarius), der einDrittheildes Se-
cundenpendelsiſ,mit aus dem Mittelpunctedes Schwuns
ges,auseiner Erfindung,dievon ihm herrührte.Ohne
dieſeBeſtimmungmüßteman eine großeGenauigkeitzu
haben,dieGröße des Kügelchensangeben,das man zuut
Pendelbraucht,das heißtſchonein gewiſſesMaaß als

beſtändigbekannt,voraus ſetzen,obgleichHuygensgeſteht,
daß es ebenkeinenmerklichenFehlergiebt,wenn nur das

Kügelchennichtgar zu großiſt.
HuygensſeßtſeinenStundenfuß34 desPariſer,und

dieLängedesSecundenpendels3 pariſerFuß 8 Linie.
Bâſiner.

(a) Mem. de l’Acad,desſe.depuis1666,à 1699,Tom, VIE
P, Lp, 139, et ſuiv,
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er fand aus eignen Beobachtungen,daß die Secunden-
pendel in Haag und in Cetta. nicht merklich-von dem pa-

riſerunterſchiedenwaren. KleineUngleichheitenließen
ſihzu PicardsZeitnochnichtmit Sicherheitausma-

chen,denn dieſePendelverſuchewaren nochwas ganz un-

gewöhnliches.Er erinnertdaher,wenn es in der Folge
beſtätigetwürde, daßin andern Breiten andereLängen
des Pendelsſtattfänden:ſomüßteman an jedemOrte
die Längedes Secundenpendels-ausmachen, und dieſe
gleichzeitigePendelmit äußerſterGenauigkeitmit einan-
der vergleichen,damit in künftigenZeiteneben ſolche
Vergleichungenzur Nachrichtdienen könnten,und die

RichtigkeitſolcherMeſſungenverſicherten,dievordem ſind
verrichtet,und durchPendellängender ODerterzulänglich
beſtimmtworden.

$. 2

DieſeentſtandneZweifel,ob diePendelin unter-

ſchiedenenBreitenunterſchiedenwären,erregtendieAuf-
merkſamkeitderpariſerAkademie,alsimFahre171Richer
nachCayenneabgeſchi>tward ; man trugihmunter an-
dern auf,dieLängedes Secundenpendelsgenau zu be-

ſtimmen.DieſeJnſelſchiendazudienlich,weil fienur
4 Gr. 56Min. vom Aequatorliegt,und alſoeineſoge-
ringeBreitehat,daßdieWirkungder Schwungkraft,die
im Aequatoram größteniſt,daſelbſtgewißmerklichſeyn
mußte,wenn ſieirgendbeträchtlichiſt(bd), Nachſei-
ner AbreiſebegabſihPicardnachUranienburg,aufder
InſelHwen,und unterließnicht,auchdaſelbſtdie‘ânge
des Secundenpendelsabzumeſſen.Köômer,Barrhoiin
und Prof.Spole verſammletenſichan dieſemberühmten
Orte,und wohntenſeinemVerſuchebey,aber der Erfolg
gabeinerleyPendelmit dem Pariſer.Nun glaubté
Picard,das Secundenpendelſeyin allenBreiteneiner

ley,
(b)Mem, 1666-1699,Tom, VII.P, I,Pe235.
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ley,weilUránienburg55Gr. 54 Min. 15Sec. vom Aea
quacorliegt,und meynte alſo,die Secundenpendel,die
man zu ¿ondon und zution angegebenhatte,müßtenfehs
lerhaftſeyn;aberum größererGewißheitwillenſchickte
er ¿kd nern nachLondon,daſelbſtdes Pendelseigentliche
Längezu unterſuchen,DieſerberichtetebeyfeinerAn-
kunftzu Paris,das pariſiſcheSecundenpendelſchlüge

ungeändertauchSecundén zu London,und ſoſchienes

nochmehrbeſtätiget,daß das Secundenpendelüber die

ganze Erde einerleyſey(c), ſolangebisRichersUn-
terſuchungenbekanntwurden.Kircherbeobachtetein
Cayenne,daßſeineaſtronomiſcheUhrdaſelbſtlangſamer
gieng,alszuParis,ermachtealſoeinPendel,das genau

ganzeSecunden zu Cayenneſchlug,maaß deſſelbentän-

ge mit äußerſterSorgfalt, und verzeichneteſieaufeine
eiſerneStaage,die er mit nah Parisbrachte;man
machteeinPendelnachdieſemMaaße zu Paris,aberes
mußtenun 14 tin.verlängert,oder das ganzePendel
442, v Kn. langgemachtwerden,ehejederSchlageine
Secundebetrug(d). So ward dieFrageaufsneue er-

regt,ob Pendeln,diegleicheZeitſchlagen,in größern
Breitenlänger,näherbeymAequatorkürzerſeynmüſſen.
Der VerſuchaufCayennewar mit ſolchemFleißeange-
ftellcund beſtätiget,daßman ihnnichtin Zweifelziehen
konntè,aberman leitetedieVerkürzungdes Pendelsvon
der Wärme her, man glaubtenämlich,dieWärme könne
álleKörperin Cayenne,weiterin die täângeausdehnen,
nachdem Verhältniſſe,daßder beobachteteUnterſchiedzwi=
ſchendem pariſiſchenund cayenniſchenSecundenpendel
x7 tín.erfoderte.Manhieltalſodafür,es müßtenan
rnehrOrtenVerſuchemit dem Pendelangeſtelltwerden,
eheman dieſeſonderbareErfahrungfüreineausgemachte
Wahrheitannähme.

$.3. Jm

(c)Memoires r666-1699.Tom, VII.P.I.pag.208.

(d) Ibid,Pag. 320,
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$. 3.

Jm Jahre1677war HalleyaufderJnſelSt.He-
lena,deren Breite16 Grad iſt, Er bedienteſichdieſer
Gelegenheit,RichersErfahrungenzu prüfen,erbemerk-
te,daßdieUhrlangſamergiengalszu‘ondon,und -daß.
das Pendelmehrals 1 È Liniemußte verkürztwer=

den (e). Im Jahre1682maaßenVWOarinund Des
hayesdietângedes Secundenpendelszu Paris,und fan-
den ſie440# Un. welchesfaſtein Mittel zwiſchen
Picardsund Richers davon angegebenenMaaßen iſt;
nachgehendsreiſtenſienah America,und obſervirtenauf
der JnſelGorea 14 Gr. 4c Min. vom Aequator,dat.Se-
cundenpendel438.#tin,aber aufGuadeloupe(14Gr.
Breite)438€ tin.(ff). Der. jüngereCouplerfand
1697, daß das pariſerSecundenpendelinnerhalb
24 Stunden zu tiſabonum 2 Min. 13 Sec. zu langſam
gieng,wo dieBreite28 Gr, 42 Min. iſt;aber4 Min.
12 Sec. zu langſamaufder JnſelParaibainder Breite
6 Gr. 38 Min. (gg). Junden Jahren1699,17cc, be-

ſtimmteDesbapesdieLängedes Secundenpendels;auf
Cayenne(4 Gy. 6 Min. Breite)4382 Linie,alſo,85
tinienkürzerals RicbereErfahrunggiebt;aufder Juſel
Granada,(12Gr, 6 Min. Breite) fander des Secun-

denpendelslängeeben ſogroß428, 5 tin.aberaufSt.
Chriſtopherin 17 Grad 19 Min Breite 43823Un, und

aufSt. Domingoin 19 G. 48 Min. Breite,429 tin.(1).
PaterFeuillégab 1704 das Secundenpendelzu Porto
Belo (9 Gr. 33 Min. Breite)427 > tin.an, und auf
Martinique(14Gr. 43 Min. Breite)437 # tin.(i).

tMauper-

(e) NEW T. Princ. Phil,Nat, Lib, TT. Prop.XX.
(f) Memoires depuis1666. jusqu’a1699.‘T,VII. P. II,pag.
450. et 456.
(g) Memoir de P Acad, a Paris 1700.
(h) NEWT. a. o.a.Orte. )

(i)Mem, de l’Ac, de ParisP an 1708.et 1735,p, 156.
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Maupertuis berichtet (Kk), Chazelles habe die tângs
des Secundenpendels zu Cairo {30 Gr. 2 Min. Breite )
440, 25Un- zu Paris 440, 5 tin, gefunden, Vom dela

Croyere, führt deſſen-Bruder de i?"Js3le(|)an, er

habe1728 das Secundenpendelzu Archangel(54 Gr;

34 Min. Breite)beyeinem Verſuche442, 544 tn. bey
einem-atdern 440, 63itin.gefunden,das:Mittelijkalſo
ohngefähr440, 65 tin, AlledieſeErfahrungenſtimmz
tèn mic RicbersBeobachtungenÚberein, ſo,dáß die

Verkürzungdes Secundenpendelsnäheram Aegquactor;
ſcongegen das Ende.des vorigenFahrhundertsals ausz

gemachtangenommen ward; beſonders.da man aus Dis
carde und de laZiresVerſuchenlernte,daß von dem

ungleichenGraden der Wärme aufder Erde,in der tän-

ge-desSecundenpendelskeingrößererUnterſchied,als

Höchſtens+ tin.entſtehen’könnte.

(DieFortſezungnâchſtens.)

(kX)Diſcoursfur laParallaxeÞ,128.
€I)Comment, Petropol,Tom. IV. pag.322.

XI.K110-
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XI.

Knocheiartige Verhärtungen

Anfangeder AortabeymHerzeit
in einem Leichname gefunden

und beſchrieben,
von

Roland Martin,
Doctorder Arzneykunſt,ProfeſſorderAnatomie

und Wundarztneykunſt.

inHerrvon 60 Jahrenſtarbplöslich.Sein Leich
nam ward in Gegenwartdes HerrnArchiatet
Bâ> und des HerrnCanditatenSparſiukgeöff

net. Er hacteofteigentlichin der Bruſteinbeſonderes
¿eidenempfunden,wie wenn ihneinegroße(aſtbeſchwer=
te,dabeyihnplöblihMangel des Odens,und Mattig=
Éeitüberfiel,beſondersnachderMahlzeit,er thatabergern
ſtarkeMahlzeiten, und mit gutem Appetite,“Beyder
Oeffnungder Bruſtfandichfolgendes:

1)Jm Herzbeutel,etwas mehrWaſſerals or-

dentlich.
2) Die tungenvolleran Blut,und Röthe,alsge=

wöhnlich,beſondersderuntere Lappender linkenLunge,
und der rechtenihrebeydenuntern.

3) NichtſovielBluc in der rechtenHerzkammer,
und dem linuvenae cauae als man da-gewöhnlichfindet,
Dagegenaber

4) MehrBlutin derlinken,und das Herzgleich-
ſam wie davon größer,und mehrausgedehnt,alses,in

Vergleichungmitden andernTheilen,ſonſtgefundenwird,
5)Die
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5) Die Oeſſnungvon’ der linkenHerzkammerzut
Aorta,war rings herumfknorpelicht,wie einelaſtiſcherhar-
terKranz,mitungleichenErhöhungenund Spisben,der ſich
vom Umkreiſeder Pulsaderbisan ihrenMittelpunkter-

ſtre>te,aber da zugleichdiehalbmondförmigenKlappen
einfaßte.

5) DieſeKlappenwaren Énochenartig,hart,ſprôde,
ausgedehntund unordentlich,beſonderswar einevon ih-
nen mit einerhartenKnochenſpibegedrü>tund gleichſam
geſtochen, dieſeSikeerſtre>te.ſichdahin,von der Wand
der Pulsader,in welcherdieSpisbenſaſſen.

Uebrigenswar diePulsaderaußerdem Herzenna-
türlich,ohneeinenPolypus,und ſogleichüber ihrerOeff-
nung freyvon Verhartungen.

Als man dieſenwidernatürlichenZuſtandin der

HöhlungderBruſtgefundenhatte,wo der Verſtorbene
oftüberBeſchwerungund Beklemmunggeklagthatte,
und alſoſchonzulänglicheErläuterungwegen des plöbli-
chenTodes bekanntwar, beſondersda im Herzeund in

derHöhlungder Bruſt,dieſogenanntenfunäionesvitales

eigentlichunterhaltenwerden,ſounterließman weitere

Beſichtigung.
IchhabefürnöthigerachtetzdieſenVorfalleinzuge-

ben,da er mit einerBemerkungvon einerUrſacheeines
plóblichenTodes Übereinftimme,die ſichinden Abhandl.
der Kön, Akad. der Wiſſ.1765,4.Quart.befindet,und be-
rufemichübrigensaufdasjenige,was dortenzuErklärung
derBegebenheitenangeführtiſt.

Fndeſſeniſ es was beſonders,daßknochenartige
Verhärtungenum das Herz,in einem Jahrefaſteinerley
TodesartbeyKörpernverurſachthaben, die einanderan

Alterund Beſchaffenheit,nichtunähnlichwaren.

XIL Er-



177

A XXX EX NNEN LNFRXAÆAXuNN

XIL

Erfahrungen
von der Abnahme der Wärme

unſersKörpersdurchAderlafſen.
Von

Anton Martin,
Candid.der Arztneykunſtk.

Y

en 22. May 1765,um 11 UhrVorm. ‘ließi< mir
t dieAder öffnen.Kurzzuvorwar die Wärme

meinerHand36,der Armhöhle36,derBruſt34,
des Magens33, der Weichen36,derFußſsle33, zuſam-
men 241Grade,wie ſiebeymir desMorgens:zu:ſeynpflegt.
WahrenddesAderlaſfensfieldas Thermometer,welchesich
in derHandhatte,x bis.2Grad,ſtiegaber baldwieder.
Um 12 Uhrfandſich:dieWärme in einigenTheilen,nur
was geringesſchwächer,oder ebenſoſtarkals.zuvor,aber
in andern einwenigſtärker,ſo,daßalleTheilezuſammen'
242 Grad ausmachten..Um 4 UhrNachm.245, um 9 Uhr
des Abends 243.

DenfolgendenMorgenum 7Uhrwar ichungewöhn-
lichfalc,obgleichKleider,Wärme im Zimmerund andere

Umſtändeeben wie ſonſtwaren. Die Hand war nur 30,
dieArmhöhle35,dieBruſt34, der Magen 33,die.Weiche
36,dieKniekehle33 *, der Fuß28, zuſammen229 oder

12 Gr,
® Die Kniekehlekömmt im vorigenAbſagenichtvor, Sie
iſtaber nur vergeſſen,dieWärme der dort erzahltenTheile
betragenzuſammen208 Grade,und weil 241 angegeben
werden,ſomuß die ausgelaſſeneWärme des Kniees 33,
wie hiergeweſenſeyn. Bôſiner.

Schw.Abb.XXIX. 25, M
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12 Gr. weniger als den Morgen, und 14 weniger als det

Abend zuvor. Um 4 Uhr Nachm. war die Summe aller

Theile 241 Gr. Um 9 Uhr des Abends 239 Gr.

Den 24. des Morgens um 7 Uhr, war die Hand 33,

Armhöhle 35, Bruſt33,Magen 33,Weichen36,Knie 33,

Fuß 29, zuſammen232, alſowohletwas wärmer,alszu
eben derZeitden Tagzuvor,dochnochkälterals gewöhn-
lich.Den Tag am Äbend“um4 Uhrwar dieSumme 239,
und um 9 Uhr238 Gr.

Den 25.desMorgens235,den 26. um ebendieZeit,
faſtſoſtarkalsgewöhnlich.

Wenn man dieBeobachtungenmit einanderver-
gleicht,diezu einerZeitdes Tagesſindangeſtelltworden,
ſoi augenſcheinlich,daßdieWärme meines Körpers,die
erſtenTagenachdem Aderlaſſen,anſehnlichiſtvermindert
worden,zumalinHändenund Füßen,ob ſiewohlanfangs
zuzunehmenſcheint,aberdießrührtvon andern Urſachen
her,als vom Mittagseſſen, Bewegung,2c. Die ge-

wöhnlicheWärme desMorgensiſtnichteheralsden vier-

ten Tag wiederhergeſtelltworden,dieinnereWarme aber

iſtnichtverändertworden,ſovielichaus dem Urinehabe
bemerkenkönnen.Blut giengetwa bis 6 Unzenweg...
Die Wärme der(uftin meiner Kammer war 16 bis
18 Grad,

Der



Der

Königlih- Schwediſchen

Akademie

derWiſſenſchaften
Abhandlungen,

Julius,Auguſt,September,

1767,

M 2
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Von Stor<ſ<näbeln.
—P aN

BD er StorchſchnabeliſteinParallelogramm, das
aus vier Linialendergeſtaltzuſammengeſeßk

|

iſt,daßvermittelſtdeſſelbeneinRiß,in wel-
cherGrößeman will,kann nachgezeichnet

werden , ſo,daßalleTheilederNachzeichnung,dieta-

gen und Verhältniſſehaben, wie diezugehörigenTheile
des Originals.

Den Beweis hievongiebtder Erfinderdes Jn-
ſtruments,P. ChriſtophScheiner, in ſeinerPantogra-
phiceL. 1.Part.2. und beſondersPropol.5,6,7, 8. Zu
gegenwärtigerAbſicht,da man nur die Vortheileoder

Unbequemlichfeiteneineroder der andern Art angeben
will,wird es genug ſeyn,folgendesdavon zu erwähneu.

1)Die Figur,welchevon den vierUnialeneinge-
hloſſenwird,muß einParallelogrammſeyn, deſſenEis
genſchaftiſt,daßdie einandergegenüberſtehendeSeiten

genau von gleichertângeſind.

2) Die dreyPuncte,nämlich: der ſtilleſtehende
Mictccelpunct,um den dieBewegunggeſchieht,der Grif-
fel, welcherüberdieLinienin dem Vorriſſegeführtwird,
und der Stift,welcherdie Figurnachzeichnet, befinden
ſichallemalgenau in einergeradentinie,und wenn ſie
einmalin eineſolcheStellunggebrachtſind,müſſenſie
immer beyallenBewegungendes Nachzeichnensin einer

geraden<¿iniebleiben,

Man hatauchStorchſchnäbelaus fünf,ſechs,oder
mehrernLinialengemacht;das Hauptwerkaber kömmt

M 3 auf
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aufvierean, dieúbrigenſindeinigervermeyntengrößern
Sicherheitwegen beygefügtworden.

Ausvier tinialenläßtſicheinParallelogrammauf
neunerleyActenzuſammenſeßen,wlebeygefügteFigu-
ren aufder VI. Tafelzeigen.

No. 1, beſtehtaus viergleichentinialenmitihren
Enden zuſammengeſeßt; weil.es aber hierunmöglichiſt,

aufunterſchiedenènt2inialen„. diedreyerwähntenPunete
in einegeradeLiniezu bringen, ſoiſ dieſeVorrichtung
zum Nachzeichnennichtdienlich.

Bey No. 2. gehtdas Stückc dFdes Linialsþ0 über

dasParallelogrammheraus.FJda cd ſolangalsbc,
und nimmt man den feſtenMicttelpunccind,ſolégtman
denVorrißunter den Griffel'a, der Neißſtift€ zeichnet
alsdennden Rißſonach,daßjedetiniein der Nach-
zeichnunghalbſolangwird,als im Vorriſſe;willman
den Vorrißnochſtärkerverkleinern,ſo.bringtman d.und
e näheran cU. �.w. aberweilbeydieſemVerfahrenviel
Unbequemlichkeitenſind,iſtes nichtgebrauchtworden.

No. 6,7, 8, 9, habenmehrereaus .dem Parallelo-
gramm herausgehendetiniale,man findetſieinDions ma=

thematiſcher‘Werkſchule2.B. 2. Cap.beſchriebenund abge-
zeichnet.AufdieſeArtiſtaucheinStorchſchnabeleingerich-
tet,den man vorigesJahraus Frankreicherhaltenhat,und
den man als eine‘foſtbare,neuverbeſſerte,zum Nach-
zeichr.ender Chartenhöôch{tunentbehrlicheMaſchine,un-
ter dem Nahmen Pantoqraphebeſchreibt.Dieſer
Séorchſchnabeliſtſehrgutgemacht,und ſeinetinialefind
von Stahle,ſehrgutpolirtauchiſ folgende‘Verbeſſe-
rung dabeyangebracht:S.beinex und“Bion gebenauf
ihrenZinialennur Löcheran, in die man ſowohlden un-

beweglichenMittelpunce,,als die beydenStiſte:feben-
Fann,dadurchläßtfichdieNachzeihnungnur in dem

Verhältniſſebewerkſtelligen,welchesdietöcherbeſtimmen."n
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‘AndieſemStorchſchnabellaſſenſichdiedreyPuncte,an
welcheStelleman will,vermittelſtbeweglicherHülſen
bringen.FJndeſſeniſtauch‘dieſesnichtsNeues,man fin-
det ſolchebeweglicheHülſenſowohlan dem altengrößern
Storchſchnabeldes Königl.Landmeſſeramts, der1697zu
Stockholmgemachtiſt,als auh an einem andern da-

ſelbſtbefindlichenaltenfleinenStorchſchnabelvon Meſz
ſing,der zu Leydengemachtiſt,auh ſinddergleichen
bierallezeit.von den HerrenKŒkſtrôm,Steinholzund
VPcſtverggemachtworden.

Bey.NachzeichnungderChartenmuß man nun zu-
vor wiſſen,inwas füreinem Verhältniſſeſolchesgeſchehen
foll,und darnachmuß man dieHülfenſtellen,da denn

erfodertwird,daßauf.dentinialenAbtheilungenbezeich-
net ſind,welcheaberauferwähntem,angeblichverbeſſere
ten Storchſchnabelgänzlichfehlen.Jedesmalaber,daß
man eine ſolcheVeränderungvornehmenwill,eine'der
Seitenabzutheilen,und nachgehendsdurcheinegeome-
triſcheArbeitdieStellezu finden,wohinman dieHül-
ſenſeßenmuß, das erfodert,wieleichtzu ſeheniſt,viele
Mühe und Zeit,beſonderswenn das Verhältnißetwa
in unbequemenZahlengegebenwäre.

Die GradirungaufſolchenStorchſchnäbelnkann

wohlnachZions Methodegeſchehen,daßman diePun-
cte gleichaufallenLinialenverrückt,oder„ welchesbeſſer
wäre,wenn man einesäußernUnialsEnde fürden fe-
ſtenPunctannähme,ſoließenſichdaraufdie Abthei-
lungenfürdas anbringen, was nicht*vielüber und un-

ter.der Halftewäre;und damit die Nachzeichnungſo
weit alsmöglichvom Mittelpunctekäme,könntemanein
freyesScúck an das eineLinialſeßben,und ſodieThei-
lungenfürdie größtenund ÉleinſtenVerhältniſſebee

werkſtelligen.

AlseineVerbeſſerungbeydieſemStorchſchnabel-

findetſichauch"eineneue Schleifmaſchine,damitbie
M 4 Spibe
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Spisean dem Bleyſtiftewiedercentraliſchſcharfzu ma-

chen,wenn ſieabgenußtworden iſt:wie aber der Bley-
ſtifedie Nachzeichnungaufdem Papieremacht,indem
er ſichbeydem Fortgehenbeſtändigabnußt,ſoiſ ſeine
Spiteverlohren,wenn er nur ein wenigfortgegangen
iſt,und ſomúßteman die meiſteZeitund Arbeitnur

daraufwenden , den Bleyſtiftzuſpißben;deswegeniſter
auchzur Nachzeichnungder Chartenunbrauchbar,da
man fürdiedurchgängigeRichtigkeitder Linieninjeder
Scellebeſorgtſeynmuß. UnſereReißſtifte,dieaus ge-

hârtetemStahlebeſtehen,bedürfenſelteneinigergelinden
Schärfung,welchealsdennmitBedachtſamkeitim Vor-
aus geſchehenfann.

Noch eineVerbeſſerungbeydieſemStorchſchnabel
ſollauchſeyn,daßder Stift,wenn er zeichnenſoll,durch
einen Drathniedergedrü>t, inzwiſchenaber durcheiné
Federgehobenwird. HiezugehörteinBret,aus einem

glattenund durchausgleichund ſehrhartenHolze.Un-
ſereBreter-beſtehenaus Föhrenholze, in welchenman-
cheStellen(gârorna)lo>er,und dazwiſchenſehrharte
Ränder ſind,wenn man alſodieVorrichtungzum Mie-
derdruckendes Stiftesbrauchte,ſowürde der ſtählerne
Reißſtift,indemder Dracthin einem gleichenDruckege-
haltenwird,entweder überden hartenStreifendas Pa-
pierzerreißen, oder über den lo>ernStellen, wo das

Papierausweichenfann,feineSpur zurülaſſen:am

allerwenigſteniſtes möglich,beyNachzeichnungſovie-
ler Puncte,und da man nichtwiſſenkann,ob der

Punccaufdie lo>ern.oder die hartenStellentrifft,mit

der Hand und dem Holzedem Stifteeinenſogehörigen
Druck zu geben,daßnichtder Punctentwederganz un-

merklichwird,oder durhſchlägt,und das Papierver-
derbt.DieſerbeträchtlichenUnbequemlichkeitweichtman

größtentheilsdur<hdas Verfahrenaus, das man bey
uns braucht,und das der verſtorbeneDirectorKk-

TI



Von Storchſchnäbelu, 185

ſrómzuerſtangegebenhat,da der Reißſtiftin ſeinent
Rohreganz freyläuft,und mit einem ſogehörigabges
paßtenGewichtebeſchwertiſt,daßer wohlzeichnet,aber

nichtzerreißt.

Außerdem beſchwerlihernGebrauchedes Gradi-

rens, und die Stiftemitten unter die Tinialezu ſeben,
hatdieſéArt auchdieUnbequemlichkeit,daß,wenn eine

Charteſtarkſollverjüngtwerden , z.E. aufden dritten,
viertenTheil,ſokömmtdieNachzeichnungzu nahean
den feſtſtehendenMikttelpunctzu liegen,und man hat
alſooftum dieſeGegendnichtPlaßgenug zurNachzeich-
nung, beſonderswenn der Storchſchnabelmit einem Ge-

wichtebefeſtigetwird,das einenbreitenFußhabenmuß,
damit es ſicherſteht.

Wenn man ein Stückder Chartenachgezeichnet
hát,ſomuß es ordentlichausgezogenwerden,damit man

ſieht, ob nichtetwa was iſtübergangenworden : und

wenn da die Nachzeichnungſehrkleingemachtwird,ſd
kann man dieſenStorchſchnabelnichtdergeſtaltaufdié
Seitebringen, daß er nihtdem Ausziehenhinderlich
wäre. AlſoiſdieſeArt von Storchſchnabel,zum Nach-
zeichnen.der Charten, nichtrechtdienlich;aberfürMas
lerund Kupferſtecher,die nichtallemalmöchtennöthig
haben,dieGrößeder Nachzeichnungin Vergleichung
mit dem Vorriſſeſogenau zu beſtimmen,ſondernnur
daraufſehèn, daßdieNachzeichnunginnerhalbeinesge-

wiſſenRaums kann gebrachtwerden , und dieſichzuweisz
len damit begnügenfönnen, daßſienur den Umzugder
Nachzeichnungmit einigerRichtigkeithaben, fürdieſs
möchtedie erwähnteArt nüßlichſeyn,wovon diejenigen
am beſtenwerden urtheilenfönnen,diemit ſolchenNach=
zeichnungenumgehen.

Ein einzigerStorchſchnabelvon dieſerAre.iſtvor
dem hiergemachtworden, den Lkſtrômanſieng,und
Sreinholzvollendete;er wird.ſichunterJ, Königl.

M 5 Majeſt.
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Majeſt.eigenenJnſtrumentenfinden.Er war in ſo
weitvolllommener,weil er graduirtwar, und weilzur
Fortrü>ungdes StifteseineAushöhlunggemachtwar,
ſo,daß der Stifthiergeradeſtehenblieb,und nicht,
wie beydem pariſer, in einerKrümmungum das tinial

u gehen, nöthighatte,wodurchdieSpibeleichtunrich=
tigwird,und alsdenn freylichwohlmit.einerSchleif
maſchinewieder zurechtmuß gebrachtwerden.Nach=
dem iſtkeinerdergleichenhiermehrgemachtworden,denn
beynachſtehendenſindmehrVortheile.

N. 5.hatvierEnden von gleichlangentinialen,die
aus dem Parallelogrammherausgehen.DieſeEinrichtung
hatman bey allenStorchſchnäbelnangenommen, welche
hiergemachtwerden. Die dreyPuncte,der feſtſtehen-
de Mittelpunct,der Griffel,und der Stiftzum Nach-
zeichnen,behaltenhierallezeitihreStellenan den äußer-
fenEndender tiniale;dagegenverändertſichdurchVer-
rü>ungder Hülſendas Parallelogrammſelbſt,welches
mit Sicherheitgeſchieht,wenn nur dieGraduirungrecht
richtigiſt,da ſihder Storchſchnabel,vermittelſteiner

ſehrleichtenRechnung,nachwas füreinem Verhältniſſe
man nur verlangt,ſtellenläßt.Die Graduirungläßt
ſichauchdeſtoleichterſehrgenau machen,weil:ſieaufal-
len viertinialeneinerleyiſt,nur wird der Anfangdes
BezeichnensderZifernan 2- und 2 umgekehrtgemacht,
Es Éônntezwar gleichvielſeyn,was füreineTheilung
man brauchenwollte;dochiſtes am beſten,ebendiezu

behalten,die-auf-dengewöhnlichentinialenmitDioptern
zu findeniſt.

Die OeffnungenoderLöcherh, i,k înden Hülſen,
welchean’ den Enden dertinialefeſtſind,múſſengänzz
lichvon einerGrößeſeyn,und ſoeingerichtet,daßjedes,
der feſte.Mittelpunceund. beydeSrifte,an ‘welche
dieſerdrey.Stellenman will,kanngeſeßtwerden, Die

DBewegungspuncteſelbſt, ſowohli

in-denHülſenh, i,Oie
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diean den tinialenfeſtſiben,alsauchin den:beweglichen
Hülſenm, » welchedieLinialeumgeben, nahGefallen
können verrückt,und jedesmalmit einerStellſchraube
befeſtigtwerden , müſſenallegleichweit von den Seiten
der ¿éinialeſeyn, ſo,daßſiein Linienſtehen,welchemié
den ¿inienparallelſtreichen, die aufden ihnenzugehsrik
gen¿inialenabgetheiltſind.DieſenUmſtandmachtdie
Graduirungbeyden StorchſchnabelN. 3, ziemlichbe-

ſchwerlich.

DieſeArc läßtauchfreyernPlasfürdieNachzeich-
nung, wenn ſolchegleichſehrverkleinert,wird,wetwe-

gen ichvorhineineErinnerunggemachthabe;esgiebt
auchhierkeineHindernißbeym Ausziehen,weil der

Setorchſchnabel,,wenn er auf,dieſeArt vorgerichtetiſt,
freyan des RiſſesSeitekann gelegtwerden.

Die einzigeUnbequemlichfeitbeydieſerArt iſt„ daß
beyſtarkerVerkleinerungder Nachzeichnung, z.E. auf
den viertén, fünftenTheileinGewichtaufdieEndender
tinialeum den Reißſtiftmuß gelegtwerden , weilder da-
ſelbſtherausgehendegrößeréTheildes einen<¿inialsdié

Hülſedes Reißſtifts.aufwiegt,und die Nachzeichnung
fehlerhaftmah. Bey unſernkleinern, von gutenund
leichtenHolzegemachtenStorchſchnäbeln, hatdieſeswes
nigerzu bedeuten;aber beyden größern,da mehrGe=
wichtmuß aufgelegtwerden,iſtes ſehrbefchwoerlich-
Man könntedieſenwohldurcheine ÜUnterſtüßunghelfen,
dieunter ſicheineRollevon diekernElfenbeinhâtte,di>
an einerHälſefeſtwäre,na<hGefallenan dem heraus-=
gehendent2inialefönntehinund. hergeſchobenwerden?
aber wenn eineUngleichheitim Brete aufder Stelkewä-
re , wo dieRollefortgehenfoll, ſoverurſachtdießeiner
Fehlerin der Nachzeichnung;und deswegenwird es

wohlam beſtenſeyn,ſihan nachſtehendenzu halten,
N, 4. Beſtehetaus einem kleinentiniale,und

dreye,derenjedesnocheinmalſo-lang,.alsdasfleinezeiſ:
ieſe

Ps
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DieſeArthatalledieVortheile,wie N. 5. aber ſieverz
meidet die nur angezeigteUnbequemlichfeit, die daher
entſtand,daß das. eine.tinialaus dem Parallelogramm
herausgieng.NachdieſerArt iſtder alteStorchſchnas
beldes Landmeſſeramts1697,von UifVWWalliiecggemacht.
Hiebeyiſnur in Achtzu nehmen, wenn dieNachzeiche
nung aufTheilegeſchehenſoll,die überdieHälfteſind,
daßder feſteMittelpunctaufdie Seitefkômmt,wo das

längere<Zinialiſt;ſollaber die Verkleinerungaufdie
Hälfteoder nochkleinereTheilegeſchehen, ſokömmtder
MittelpunctaufdieSeite, wo das ÉurzeLinialiſt.

Weil dieſeUnterſtüßungsrolleunter dem andern

Ende des feſtliegendentinials, allezeitim Umfangeeie
nerleyKreiſesgehet:ſohatman keineſolcheRolle,wie
vorhinbeſchriebenworden,hiernöthigzſieiſtdaheran
den fleinernStorchſchnäbeln, beyund unter der Areder
Bewegungbefeſtigetworden: wie aber alsdenndieHöhs-
lungenin des andern LinialsHülſeetwas weitermüſſen
gemachtwerden , damit dieſeAre mit der Rollebeſtäns
digdem am andern Ende im MittelpunctefeſtenUniale
folgenfann , ſoentſtehtdaraus einigerSpielraum,und
folglicheinFehlerim Nachzeichnen.Es iſtalſoam bes»

ſten,daßdieHöhlung,welcheum dieAregeht,inbey-
der tinialeHülſengleichgroß,öhneeinigenSpielraum
gemachtwird,und daßdieRollezur Unterſtükungan

einebeweglicheHülſebefeſtigtwird,die man leicht,un-

ter welchesLinialman will, bringenfann. Sowohldie-
ſes,alseine Unterſtúßungmit einerRolle,unter dem En-
de einesLinialesmit dem.Reißſtifce, werden am beſten,
nachdes JnſtrumentmachersSceinholz,Erfindungverz
fertiget,weilſieſowohlbequemſind,verrü>tzu werden,
alsàucheinengleichenund freyenGanghaben.

Die andere Bewegungsape, diezugleichzu éiner

Röhrefürden nachzeichnendenStiftdienet,muß zu

BeybéhaltungeinerſichernRichtungetwas langſeynun
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undReibenund Hinderniſſen, ſovielalsmöglich,vorzu
kommen,ſo,daßder Stiftganz freyund ungezwungen
geht, muß das Rohretwas weitund luftiggemachtwer-
denzhierausaber entſtehenFehlerin der Nachzeichs
nung, die beſondersbeyAngebungder Connexionspun-
cte beträchtlichwerden. Dagegeniſteine gute Hülfe;
daßman zwar das Rohrſelbſtgeräumigmacht,aberan
deſſelbenbeydenEnden kleineHülſenbefeſtigt,welche
den Reißſtiftgleichund ohnevielSpielraumumfaſſen,
Ft dieStangedes Reißſtiftesvon Meſſing,ſomúſſen
die Húlſenvon Stahlſeyn,und umgekehrt,Dieſes
Mittel brauchendieUhrmacherzu Verminderungdes
Reibens,wenn dieAren ihrerRäder ſichin einem et

was langenRohre‘drehenſollen,
Bey Verzeichnungder Punccteereignetes ſichzue

weilen, daß der:Stiftzu wenigerhobenwird,und da
wird der Punctnichtmerklichgenug, zu anderer Zei
wird der Sriftzu vielerhoben,und ſchlägtdur<hdas
Papier.Es iſ alſogut, unten um den Stifteinen
ÉleinenRand zumachen, oder aucheinenRand miteie
nem Drathe, deſſeneinesEnde am Rande,das anderé
an der Röhrefeſtiſt,vermittelſtdeſſender Stiftnur
bis aufeineHöhekann gehobenwerden,dienachdem
Gewichteabgepaßtiſt,daß ſeinSchlagalſoweder zu
ſtartnochzu gelindewird.

|

DieſekleinenVerbeſſerungenhabeih an einem

kleinen.Storchſchnabel, den HerrSteinholzgemache
hat,und der guteDienſteleiſtet.

Der GebrauchdieſerArc Storchſchnäbeliſauch
fehrleicht,weilſichAbtheilungenaufden Linialenbée
finden.EinZoll,derenzehenaufden Fußgehen,iſt
daſelbſtin zehenTheilegetheilt,und ſowird bey den

gewöhnlichenkleinenStorchſchnäbeln, diefünfViertheise
lelangſind,die ganzeLängein 25c Theilegetheilt; da-
pon beträgtdieHälfte125,der dritteTheil834, der

vierte
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vierte:Theil627 , u. �.w. oderüberhaupt,wenn man das
Verhältniß,nachwelchem'derRißfollverkleinertwer-
den , angenommen hat,z.E. wie 29: 9, ſoſagtman nach
der RegelDetri,29: 9 250: 7742,und-detmnrú>r man

dieHülſenauf77, und na< dem Augenmaßeſo vieldar-
úber, als:derBruchbeträgt.

Sektman auchaufdenHülſenſelbſtx, x Zehn-
theilhenZollab, und theiltſolchenin 10 Theile,ſo
läßtſichvermittelſtdieſesNonius der Zollin 10c Theis
le theilen,und dadurchfannman dergleichen.Brüche
nochleichterund ſichererangeben.

Solâßt ſichalſoeinegroßeZeichnungmict-volllom-
mener Sicherheitverkleinern, wenn nur der Vorrißder-
geſtalt.aufdas Reißbretgelegtwird,daßdas Parallelo-
gramm beyallen Bewegungen, die der Storchſchnabel
macht,ſich,ſoſehralsmöglichiſt,einemRéchte>enäz
hert;und wenn man den Vorrißlieberin mehrStü-
>entheilet,dieſichnachgehends, vermittelſtzuverläßig
genommener Connerionspuncte, zuſammenſeßenlaſſen,
alsdaßman das Parallelogrammin allzuſpißbigeWin=-
Éelausſtre>c,da der Fehler,den einigesWanken in den

HöhlungenderHülſenverurſacht,allzumerklichwird:
beſondersmuß man hieraufAchthaben, wenn man diè

Connexionspunctebeſtimmt.
Aber einen Riß zu vergrößern, geſchiehtnichtmit

gleicherSicherheit,weildas . Reiben ſtärker.iſt,wenn
das eine Îiínialdas andere in einen Punct‘näheram
Mitctelpuncteder Bewegungführenſoll.Bey dem ge-

ringſtenSpielraumein den Höhlungender Hülſen,
wird da der Fehlerdeſtogrößer,jegrößerdieEntfer=
nung iſt.

Seßtman den unbeweglichenMittelpunctin die

Axe des mittelſtenLiniales,und dieStiftean dieEn»
den deräußern.tiniale,ſowird zwardieNachzeichnung

0
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ſo großals der Vorrißz;aberzu Chartén,wo ſoviele
Linienund Punctevorkommen , iſdieſesnichtzu brau-

chen,weil.dieNachzeichnungin Abſichtaufden Vore-

rißumgekehrtwird,daherbedientman ſichzu dieſer
AbſichtlieberandererMittel,z.E. durhGlas,mit ôl=

getränktemPapiere,miteinem Reißſtifeeund Papiere,
das mit Bléyweißüberſtricheniſt;Abſtechenmitder
Copirnadel, oder eines beſondersdazu eingerichteten
Storchſchnabels„. der inden. Abhandl,der Königl.Afa=
demieder Wiſſenſchaftenim drittenQuartale1756beſchrie=
ben iſt*.

| |

NilsMarelius,
Premieringeñieurdes Kön,Landmeſſercomeoirs.

* Die Buchſtabenbepder 5. Figur:findeihnirgendser-
klart. Káſtner.

IL.Defos
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Beſchreibung
derKirchſpieleHalltorpund Woxtorp.

Bon

Adolph Modeer.

Zweytes Stu.

$. 7.

D Aeckexliegenmeiſtenshoh,am Abhängenden
ſindWieſen.DerErdartenſind,inAbſichtauf
ihreFruchtbarkeit,dreyerley:1)reiteGartener-

de, und kieſelichteGartenerde,2)Thonund-Sander-
de,3)Grusſandund Sägjord,auh Bjôsrtlexa.Die

Zuerſtgenannteiſtdiefruchtbarſte,ſo,daßman:ánnimmt,
einTheildavon ſeyſogut als zwey Theile‘detandern,
Und als 27 der drittenArt, Sanderdeiſ aygkhäufig-
ſten,nachden N. 1, und dem N. 2, Dies-erſteArtmit
Roggenbeſäet,trägtvielUnfraut, als:Agroltislpica
venti,hierTâácelund Bunk genannt,Bromus Secalin.

Tader,Peziza lentit.BrôdFtar, Sercratulaarvenſ,Men-
tha arveoſ.Allium 'er»c.Epilobiummont. Fuphralia
odont u, d.g. m. Wenn man ſiemicGerſtebeſäet,ſo
wächſtdarinnenThlaſpiarv. Myagriumſat.Dádra und

eineMengeAkerkäl;nah der Erndteaber Marchant-

polymor-
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polymorphaund Epilob.angußtif.WWargmjölt,welches
eine angenehmeNahrungfürdie Elendthiereſeynſoll.
Man beſäetjährlichzweyDrittheileder Acfererde,und
läßteinDrittheilbraacheliegen,wovon dochnochetwas
zu Erbſenund Leingebrauchtwird. GegendieHerbſt-
ſaatwird der Acer gebraachet,alsdenngeeget, und zu-

leßtgrobgefurchet(Landfäras).Die Düngung ge-
ſchiehtaufdieArt,wie in den Abhandl.der Kön, Akad.
der Wiſſenſch.1755, 55. Seitegerühmtwird, nur mit

dem Unterſchiede,daßſtattdes AusbreitensderDünger
mit der Ege aus einandergebrachtwird. Man nimmt

30 , 32, höchſtens46 Laß DüngeraufeineTonne Land;
und führtihnum Bartholomäiaus, wozu man Wagen
mit Ochſenund mit Pferdenbraucht.ZurFrühlings-
ſaatbereitetman den Aer aufebendieArt,ausgenom-
men, daßer alsdenn nichtgedüngetwird,daßdieGer-
ſteuntergepflügt, und nah dem Egen gewalzetwird.
FindenſichThonklöſerim Acker,ſozerſchlägtman ſiemit
Stöcken. Wenn der Herbſtſchönund tro>en iſt,ſo
reißeneinigeden Acker im Herbſteauf,der nächſtes
Frühjahrmit Gerſteſollbeſäetwerden,dadurchgewin-
nen ſieZeit,und erleichternſichdie Arbeitaufdas
Frühjahr.

Die meiſtenbeſtellenhierden Acer gut, und mit
allemFleiße, wenn nur1) dieaufden Aeern ſtehenden
ſchädlichenEichenweggeſchafftwürden , welchesdochſel-
cen geſchieht,weilderſelbenAusrottungvieleSchwierig-
keitund Koſtenverurſacht.2)Die Aecfermit Graben

zu verbeſſern,müßtenichtverabſäumetwerden , aber
das geſchiehtſelten,Statt deſſenwird dér Ackergrob
gefurcht,und wenn er niedrigliegt,mit Waſſerfurchen
ſodichtverſehen,daßdieſeWaſſerfurhen(Kamfäror)
wenigſtens+" des Landeswegnehmen.Dieſemohnge-
achtetleidenſiein feuchtenHerbſtenoftSchaden,weil
keineGraben ſindgeführtworden;man fängtauh nun

an, nah und nachGraben anzulegen,wo dieEinthei-
Schw. Abvh.XXIX. BB, N lung
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lungder Gütherſogeſcheheniſ,daßalles, was einem

Eigenthümergehört,beyſammenliegt,welchesohnfehl-
bar aufmehr alseineArt,dieVerbeſſerungdes Landes

befördernwird.

$. 8.

Die Ackergeräthſchaftiſtmeiſtensdie allgemeine.
Zu dieſerArc gehörtder gewöhnlichſogenannteStock-
pflug(Abhandl.der Königl.Akad. der Wiſſenſch.1759,

197. Seite der Ueberſ.)auh Ärdergenannt. Er unter-

ſcheidetſichaber von dem gewöhnlichendurcheinenBug
an der Stange,�.VI. T. 10. Fig.und heißtdeswegen
Bâgärderz;a iſtdas Pflughaupt(mpller,VViſequis
ſten) bc diePflugſterze(Bakſtändaren, WWiſen),d der

gebogenePflugkrengel,et diehintereSäule (Zandvoe-
tan),und s einHolz,das inGeſtalteinerPflugſchaar
gefrúmmeiſt (Billtjugan),und dieStelledes Streich-
brectes(WMullfjárd)vertritt*, Das Pflughauptund
dieSterzemüſſenaus einem zuſammengewachſenenStú-
>e ſeyn,man kann aber dazuallerleyHolzbrauchen,
beſondersEllern, alsdas leichteſte;der gebogenenKren-
gelwird aus frumm gewachſenenBirkenoder Tannen-

holzegemacht:dochkann der Bug d veränderlichſeyn,
auchdie Stangeſelbſtkann krumm ſeyn,wie kl **,

Das Holz,das dieGeſtalteinerPfugſchaarhat,muß
auchvon ſihſelbſtſokrumm gewachſenſeyn.Wenn
der Pflugtiefgehenſoll,ziehtman entweder den Bol-

zen e, der nichtfeſteingeſchlageniſt,heraus,und ſte>t
ihn

*

Th habegeſucht,die beym PflugegewöhnlichenWörter,
fo gutalsmöglich,hierzu gebrauchen.Man ſiebtleicht,
daß ſichdie ſchwediſchennichtvollkommen durchgleich»
gültigeDeutſcheauêdrückenließen, dieFiguraber erlaus-

tertdieSache zulanglich.
Kâſiner.

*? DieſeBuchſtabengehdrenohnſkreitigan diegekrümmte
LiniezwiſchenFig.10. und Fig.11, x

Kgſiner.
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ihnweitervorwärts,oder man ſpanntweitervorwärts
an, zu welcherAbſichtunterſchiedeneLöcheri,i,i,in den
Grengelgemachtſind. Die Pflugſchaarhiſ eingleich-
ſchenflichtesDreye>,und wird an das Pflughauptge-
nagelt,Statt dieſerArt von Pflugſchaar, die man

Stkalibillnennt,ward vor dieſemdieOeronbill11,Fig.
gebraucht, diejeboabgekommen, ſeitdemdas Eiſen
theurergewordeniſt,Fhr Vortheilbeſtunddarinnen,
daßman ſie des Abends abnehmen, und mit nachHauſe
tragenfonnte. Die Geſtaltder Ege zeigtſihin der

12. Fig. Die Egeſchienenab, dieBalken cc, und der

Bolzende ſindvon Eichenoder zähemBirkenholze,aber
die Zinkenff,meiſtvon HagedornoderApfelholze.Der

Pflugwird gemeiniglichvon einem Paar Ochſengezo-
gen, dieEgeund dieWalzeaber von Pferden.

$. 9.

Die Getreideartenſind:1)Roggen,wirdim An-

fangedes Septembersgeſäet.Man ſchneidetihninr
Auguſt,und bindecihnin Garben,deren 24 einCraf-
vo: ausmachen*; man ſeßt.ſiepaarweiſezuſammenzu
trocknen, Der Roggen giebtgemeiniglichdas ach-
te und zehnteKorn, wenn er gut geräth,und ein

Trafwehält:gemeiniglih12 bis 2 Scheffel.Wenndie
Roggenſaatnur 1 oder 2 Wurzelnhat,ſiehtman ſiefür
ſchwachan, wenn aber jederStengelim Herbſte€ bis

7 Wurzelnhat,erwartet man häufigenWuchs. Nach
einigemFroſtewird die Saat vom Vieheabgeweidet.
Roggen aus geſchwendetenLande hältman fürden bee

ſtenzum Ausſäen,nächſtihmden,derim Sandfeldegewach-
ſeniſt,Das Schwendengeſchiehtgegen das Ende des

Julius,man ſaäetin ſolchesLand zuerſtRüben , aber

Roggennichteher,alsin der Mitte des Octobers.Die
N 2 ganzè

® Andersrwooheißenzo Garben ein Trafwe S&S.die Ab-

handlung1765,auch 20 SchüttenStroh,in den Ab-
handlungen1740, Baſiner,
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ganzèRoggenausſaatin beydenKirchſpielenbeträgtohn-
gefährjährlich520 Tonnen,dieſenur auf das ſechſte
Korn gerechnet, geben31co0 Tonnen,aber 4160,wenn

man das achteKorn rechnet.2)Gerſte,von zweyerley
Arten,mit ſechsReihen, und mit zwo Reihen,dielebte,
dieölandiſcheGerſte,Gumrirg genannt, wird am we-

nigſtengebraucht.Sonſthatman auh Himmelsgerſte
geſaet, jeßoaberwirdes unterlaſſen;denn man hatge-
funden, daß ſienihtmehrgiebtals die andere Gerſte.
Man ſäetdieGerſteam Ende der fünften, oder am An-

fangeder viertenWochevor TFohannis,altenCalenders.
Man erklärtſiefürreif,wenn das leßteKorn in der

AehreſeineRötheverlohrenhat,und die Aehrenieder-
gebogenhängt.Jnsgemeinerndtet man dieGerſtedie
13teWoche, nachdemſiegeſäetiſt.Sie wird mic der

Senſegehauen, in Reihengetro>net, zuſammengehartt
und eingeführte.DieſeArt Getreidegiabtin gutenJah-
ren ſechsbisachtfäaltig.Die Summe aller Gerſtenaus-
ſaatin beydenKirchſpielenkann ‘jährlih450 Tonnen,
oder etwas mehrbetragen,diegeben27c0 bis3600 Ton-
nen. 3).Weizen,wird mit dem Roggenzu gleicherZeit
geſäet, giebtauch,wenn er geräth,ebenſoviel,und wird
ebenſogeerndtet.Man ſaetin jedenHemman nur 2,
EX,oderhöchſtenseineganze Tonne Weizen,ſo,daßdie
Ausſaatdavon in beydenKirchſpielenjährlichnichtüber
25 bis26 Tonnen betragenwird. 4)Œrbſenvon dreyer-
leyArc,großeweiße,dieſieWälſche(VWWalſka)nennen,
nichtſoweißeund grüne.Sie werden in der neunten

Wochegeſaet, kurzvor der Roggenſaatgeerndtet,in klei=
ne Haufenaufdem Ackerzum Trocknengelegt,und in-

deſſenoftumgewandt. Machdemſieeingeerndtetſind,
und das zurückgebliebeneStrohzuſammengeharkt, ge-

tro>netund verbranntiſ,auchdieErdeaußerdemein
wenigSchafdüngerbekommen hat,ſäetman ſogleich
Roggenin ebenden Aker. Die Erbſenäckerwerden hier
nichtmit Reiſigverſehen, obgleichkeinMangel an

ö

Reiſig
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Reiſigiſ,und das vermuthlichhvon Nubenſeynwürde.
Die walſchenErbſengebendas ſiebentebisachte,diean-

dern beydenArten aberdas zwölftebis dreyzehnteKorn.
Die Menge der ganzen Ausſaatder Erbſenin beyden
Kirchſpielen, beträgtohngefährſovielals vom Weizen,
5)Buchreeizeniſſonſtvon einigenzum Verſuchege-
ſäetworden, nian hatdavon das drittebisvierteKorn
befommen;zaber man hatmit deſſelbenAnbaue aufge-
hört,weil man nichtgewußthat,wie man die Frucht
brauchenſollte.6)VermengtesGetreide(Bland- ſád)
wird hiernichtgebraucht,außeretwas wenigesaufdem
wernebyiſchenGuthe,wobey man ſeineRechnungge-
fundenhaf.Zur Ausſaatbrauchtman hiergewachſe-
nes Getreide,wenn es gut iſt:ſonſttauſchtman ſich
beſſeresund reineresvon andern ein.

Es findetſihin Halltorpnur eineeinzigeGecrei-
dedarre (Ria),dieim NothfallebeyfeuchterWitterung
gebrauchtwird. Daß nichtmehrgebauetwerde, ent-

huldigtman damit,das Viehfreſſedas räuchrichte
Strohnichtgern u. ſ.ro. Man nimmt das Dreſchen
meiſtensvor, wenn die Geſchäffteaufdem Feldeziem-
lichvorbeyſind,es dauert bis mittenin den März des

folgendenFrühjahrs.Man fängc die Arbeitdes Mor=-

gens um vierUhr an, und brennt aufder Tenne ge-

wöhnlichesLicht.Ein Kerl driſchtdes TageseineTon-
ne. Die,welcheLohndreſchernöthighaben, gebenihnen
nichtEſſenoder Tagelohn,ſondernjedezehnteTonne.
Nachdemvonder jährlichenFruchtiſtabgezogenworden,
was dieEinwohnerſelbſtzur Nahrungbrauchen, nebſt
dem Zehnten,und derAusſaataufkünftigesFahru. �.w.
ſobleibennoh 600 Tonnen Roggen,und 800 Tonnen

Gerſtezum Verkaufeübrig.

$. 10.

Rüben werden ſeltengeſäet,außerin den Woh-
nungen im Walde,und da nur inSchwendeland.Die

N 3 Wald-
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Waldbewohnerbekommen deren zulänglihfürihreneî-
genen Gebrauch, und andern mitzutheilen.Ein Schef
felRoggen, und eineTonne Rüben , werden in ſchle<-
ter und in guterZeitgleichgeſchäßt,und mit einander

vertauſcht.
«IL

Lein wird zu zweyerley, auchzu dreyerleyunter-

ſchiedenenZeitengeſäet,9, 7 und 5 Wochenvor alten

TFohannis,dießgeſchiehtaus der Urſache,daßwenig-
ſtensetwas davon gerathenmöge. Von dem, welcher
zuerſtgeſäetwird,bekömmt man reifereSaamen; aber
von den ſpatergeſäeten, längereund weichereStengel.
Am beſtenſollder von der 7 Wocheſeyn.Beym Säen

giebtman aufdieWitterungnichtſehrAcht,trifftauch
eben feineſonderliheWahl des Erdreichs; dochhalt
man reinenThonfürundienlich.Hat man Erdreich,
darinnen Ellernſchößlingegern wachſen, ſoſollder Lein
darinnen nie mißrathen.RigiſcherSaamen wird für
den beſtengehalten:beydeſſenVerwahrungiſ zu be-

merken,daß er nichtfollin Gefäßegelegtwerden,in
denen man zuvor Salzverwahrthatte,denn das ver-

derbtden Saamen. Die Gúte des Saamens prüfetman
folgendergeſtalt:man nimmt etwas davon in dieHand,
ſpucftdarauf,rührtes mit dem Finger,und hältes als-=
denn vor dieOhren;ſauſeter da, ſowird er fürgut ge-

halten,wie auh, wenn er nichtſtilleliegt,ſondern
gleichſamfortfriecht,wenn man ihnin dieHand nimmt.

Wenn man den Saamen ein Jahrum das andere ru-

henläßt,ſofann einerleyArtSaamen, 12 bis14 Jahr
tauglichſeyn, ohnedaß man fremdenanſchaffendarf:
wenigſtensmuß er jedesdritteJahrruhen.Beym
Säen arbeitetman den Saamen unter dieErde,wie
Gerſte.Beym Wachſenund Einerndtenmuß der Lein

wohl vom Unfkrauctegereinigetwerden: Lolium temul,

Toſwingeliſtdas ſchlimmſte,weiles weder beymBre-
chennochSchwingenbricht,und nichteinmalHeeche
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Hechelabgeht.Wenn es ſoweitgekommeniſ, daßder
Leinſolleingeerndtetwerden, bindetman ihnin Gar-

ben,und hângetſiean dieZäunemit den Knotennie-
derwärts, daßſietro>nen;darnachwerden ſienah Hau-
ſegebracht,gerauft,gebreitetund geröſtet,Das Breiten

geſchiehtmeiſtensaufStoppelnvon Roggenoder von

Gerſte,ſeltenaufWieſen,wo der Wind ſehr,oftUnord-
nung verurſachenwürde. Zn Waſſerwird der Leinnie

geröſtet, weilman da nichtſogutprüfenkann,ob er zu-
länglichgeröſtetiſt,Die Prüfunggeſchiehtfolgender-
geſtalt:man nimmt hieund da eineto>e nah Hauſe,
troénet ſieaufdem Ofen,und brichtſie;gehen’nun da

dieSchebengutab,-ſobringtman den Leinnah Haus-
ſein dieBadſiube,und brichtihnda. Die Knoten müf-
ſenaufDecken inSonnenhißegetro>netwerden. Jm
Winter handthiertman den Leinund ſpinnt,und im

Frühjahrewird gewebt.Jn beydenKirchſpielènwerden

jährlichohngefähr20 Tonnen Leinſaamen.geſäet:im
Fahre1762wurden im woxtorpiſchenKirchſpieleallein
1200 EllengrobeLeinwand, 1940 EllenWerkgarnslein-
wand, und 210 EllenDrellgewebt, andere kleineWebe-

reyen ungerechnet.Ein Pfund reingehechelterFlachs
ward hier2 PfundenButter gleichgeſchäßt.Mit den
Oeländernwurden 2 Mark Flachsfürx Mark Wolle

vertauſcht.Der Gewinnſtvon der Leinſaatiſtvon Ab-

fützungfrey, außerdaß der Pfarrherr# Lemme, oder

ohngefähr3 Mark von jedemGuthebekömme. Man

ſolltedieſeArtdes Feldbaueshierfleißigerund mehrtrei-
ben,weil er gemeiniglichallesgiebt,was dieErde tra-

gen,kann , ſo,daßhiereincrif,was HerrTuneld in

ſeinerGeographievon Smêland überhauptſagt.

$. 12.

<zanfwird nur zu Hausbedürfniſſenerbauet, wird
2 bis 3 Ellenhoh, wenn man das Landmit Schaſmi-
ſtegedüngethat. Hopfentuärtenhabendie meiſten,

N 4 aber



200 OekfonomiſcheBeſchreibung
aberfleinund ſ{hle<tabgewartet.Die Wurzelnwer-
den im Herbſteeingelegt, aberohneUnterſchiedder Erd-
art und der ‘age.Man klagtam meiſtenüber Honig-
thau*, wildenKörbelund Neſſeln,dieleßternſuchtman
mit verfaultenSpänen und Fichtenreiſigzu vertreiben.

Eichenlaubdürftenoh mehr nußen, wenn es dahin
geführtwürde, und zugleihwürden die Wieſen
befreyetwerden , daßes da nichtverbranntwürde. Für
2 Mark Hopfenbeköômmtman 1 Mark Wolle im Tau-

ſchemit den Oeländern.

$. 13.

Gärten findenſichan einigenStellenſoreichvon
Obſtbäumen, daßdieBauern nur damit ihreAbgaben
völligbezahlenfönnen. Sie ſindin älternZeitenange-
legt,und werden nocherweitert, ſcheinenauchnachund
nachallgemeinerzu werden , indem immer neue angelegt
werden, wozu der Gärtner des wernebyiſchhenGuthes
nüßlicheAnleitungund Hülfegiebt.Der Garten beym
wernebyiſchenSeifenwerkeiſtder ſhönſte,Die Bauern

verfaufenihreFrüchtemeiſtensaufdieLandhöfe,und

bekommen 1 bis 12 Daler füreinen ScheffelguteBir-
nen oder Aepfel.

$. 14.

Tobak wird beyBotsmannstorpund von eini-

gen Bauern gepflanzt,obgleichwenigBauern hierTo-
bak rauchen.Ob ſienun gleichſeinerechteWarcung
nichtverſtehen, ſoſagenſiedoch, der,den ſieſelbſtgezo-

gen-haben,ſchme>eihnenvielbeſſer,alsder,den ſiein
Scädten

* Die Benennungmit einpaar Pflanzenlaßtmichvermu-
then, durch dieſesWort werde hierMucoralbuscapitulis
fußlisſeſlilibusFlor Suec. 1124. (ed.1745.)angedeutet,
deſſenſchwediſcherRahme Honigthauiſ. Das folgende
iſtChaerophillumſeminibus laeuibusnitidispetiolisra-

miferisſimplicibus,FI.Su,24s,
Káſîner.
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Scâädtentheuerbezahlen,der oftinnwendigverrottetund
verdorbenſeynſoll.DieſerGedanke , und dieGelegene
heit, daßſievon Gartnern lernenkönnen,veranlaßtmich
zu glauben,daß dieTobakspflanzungenhierin einigen
Jahrenallgemeinund anſehnlihſeynwerden. Die

Blätter,gehörighandthiertund getro>net,werden hier
dieMark zu 10 Der verkauft,

$. 15.

Die Wieſen, diemehrentheilsno< einmalſoviel
an Fläche, als dieAcker,betragen,laſſenſihin vier

Theiletheilen:1)guteshartesErdreich.2) Schlechte-
res hartes‘and,wo Moraſtund hartesErdreich(Srarr )
iſt, 3) SchlechtereshartesErdreih,mit Mooſe
überlaufen.4)Niedrigliegendes, mit MooſeÜberlaufe-
ne wäſſerichteWieſenmit großenhartenHügeln.Die
erſteArt,hacunter den gewöhnlichenGrasartenvielrox

thenund weißenKlee,großesSkallergräs, Alchem.

vulg,Ranunc.acris, Parisquadrif,Stellariaholoſt,Thali-

étrum, Aauml, Galium verum , czonungsblomſteroder

Oſämjagenannt. Die andere ArtträgtEuphral.minor.

Meclamp.prat. et crillat,‘Tritol.rep. etroas Lots cornic.

Centaurea jacens,Lychnisvilo. Aufden moraſtigenund

hartenErdreichewächſtLylimaächiavulg.Trig].paluſtre,
Epiloh,pal,SpiraeaUlmaria,KRalfqgrás(welchesan
Feſttagenabgebrochen, und aufden Fußbodengeſtreuet
wird).Caithapaluſtris,Hottonia pal.Serratulatinct.Pe-
dicularispal.diehierwie in Weſtmanland,Liewoarg
heißt,und wie man ſagt,den Gras8wuchshindernſoll,
Galium pal.Aenglin,Scirous pal.Sâltring2c. Die
dritteArt trägtim UeberfluſſeEuphraſ.minor. ganz flei=
ne RKhinanth,und Serrat.tinét,Geum rivale,eineMenge
Arnica montana, ârfutsblommor/ Galinm bor. Pin-

guic.vulg,Campan.perhicifol.etc. Die vierteArthat
nichtdas gröbſteStarr,Aengull, Myricagale,Ledum
pal,Groſera,Menyanthes,

N 5 Die
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Die Wieſewird beyweitem nichtſo gut und ſo

fleißigabgewartet, alsderAcker. Die höhergelegenen
findbeynaheüberallmit Gebüſchenund Bäumen , von

Ellern,Haſeln, Rhamnus frangula,ſoman Brakhwed
oder Snokebârstrádnennt,Rhamnus cathart. ſovieler-
leyNahmen hatIngenrorn,Wahlbjórk,Getebärs
oder Getreraggstrád,Schleedornfichten,Tannen und

Wachholderbewachſen,die lebtenallein werden für
ſchädlichangeſehen,und von einigenauggerottet.Die
niedrigernWieſenſindvon UberAüßigemWaſſerverderbt,
das theilsvon Aufdämmungenherrührt,theilsdaher,
daß die Flüſſemit Weydenbüſchenzuwachſen, und nie

gereinigetwerden,daraus entſtehtdieUngelegenheit,daß
das Gras grobiſt,und mit vielBeſchwerlichteitaus

dem Waſſermuß gezogen und geerndtetwerden. Die

Flächedes Wieſenlandeszu vergrößern, wird nichtver-
abſaumet,denn das kleinſteStu Moraſtund Sumpf,
das zu Heu dienen kann,wird umzäunt.Das Heu
bleibtnichtliegen,wo es abgemähetiſt, ſondernwird
ſogleihvon Weibsperſonenzuſammengerechet,aber

nachgehendsin Schobergeſeßt, da es einigeTageſtehen
bleibt, Manläßt das Viehim Frühjahrenichtaufden
Wieſenweiden,alsim höchſtenNothfalle:dagegengeht
das Viehbisin den ſpätenHerbſtaufdieWieſen.

$. 16.

Viehweiden,faſtſogroßalsdieWieſen,ſindmeiſt
tro>en,und liegenhoch,und woes dieGelegenheitgiebt,
ſindſiegegen Flüſſeangelegt,daß das Viehzum Waſß-
ſerkommen kann. Ob ſiegleichnichtweitläuftigſind,
ſindſiedochzulänglich,weil ſiegut ſind.Sie werden

wenigerals die Wieſenabgewartet,und faſtohnealle
Beſorgunggelaſſen,daßdaraufalleswächſet,was wach-
ſenfann. Blumenzeigenſichſehrwenige,alsAnemo-
pe pulfat.Hieraciumpiloſum,Mercurialisperennis,Pe-
zizapundhatau, d, g. m, DiegemeineWeide iſfür

die,
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die, welcheam Meeruferwohnen,niedriggelegenzaber
weiter im LZandehinauf,hügelichtund ſteinicht.Ues
berallhabenſieetwa etwas von Tannen und Fichten-.
waldung,beſondersin Halltorp,auchdarunter einige
Buchen. Große Sümpfe und Moräſtegiebtes nichtz
dieÉleinenſindmeiſtumzäunt.Die Weide iſtgut, be-

ſondersim Walde. An mehrStellenauf dem Felde
findenſichgrößereoder fleinereSteinhaufenaufſge-
worfen, dienebſtder Erdartanzeigen, daßdaſelbſtvor

dieſemAckergeweſeniſt.Es gäbeauchhiernochſ{h0-
ne Gelegenheit,Acer zu bauen,und anderer Verbeſ-
ſerungenvorzunehmen.Die Häusler,die keinFeldzu
befäenhaben, und friſcheeinzelnejungeLeute,deren
hiervieleſind,ſolltendie Freyheithaben,dieſe-Plabe.
anzubauen, und folchergeſtaltnahrhafteMitgliederdes
gemeinenWeſenszu werden,wodurchauchvielHeyra-
thenwürden befördertwerden.

$. 17.

Die Waldungwird übelabgewartet;da mehrals
das höchſtnôthigevorhandeniſt,ſohatdie Axtkeine
Ruhe. Deswegenfängtauh die Waldung nun an,
dunne zu werden , beſondersin den,Dörfern, die zu-
ſammenungetheilteGemeinheitenhaben* Fichtenund
Tannenwaldungwird folgendergeſtaltverödet:1)die

‘Bäume

®
Ich muß hierunvorgreiflic)erwähnen, daß eineder
größtenHinderniſſe,die jegoder Eintheilung, daß je-
derEigenthümerdas ſeinigebeyſammenhat (Storſkifts=
delningen), und der Verbeſſerungdes Landes im Wege
ſtehen,auf das ankômmt,was das Geſetz,im 19.Cap.
4: Ÿ.und im 63.$.der Reſol.auf der LandleuteBe-
ſchwerungvom 21. Jan.1748.verordnet,wo verboten
wird , daßabgeſonderteGüther(AfgärdaZHemman)kein
Antheilam bolbyiſchenGehölze,und ausgerodeten(utbru-
ten ) Felde,verlangenſollen,beſonders,da dergleichen
Hemmanſo vieleim Reicheſind.
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Bâume werden zu Zimmerholze,zu Bretern und zu
Schiſſſtangen,Hopfenund Bohnenſtangengefällt,auh
nach.Carl8cronaverkaufe.2)DurchVerkohlen;das
Meilerholz‘wird im Frühjahregehauen,und im Herbz-
ſteverkohlt,auchdamit nochziemlichvorſichtigverfahz
ren. Hierbrauchtman Meiler,wo das Holzſteht.
Die Kohlenwerden zum Seifenwerkenah Wernenäs

verkauft,und in die Schmiedenim Lande,der Ryß zu
2 bis 25.Daler Silbermünze.2) Durh Schwenden
und Brennen , zumalda die Stelle,wo gebranntwore
den. iſt,nichégleihumzäuntwird,daß das Gehölz
wieder wachſenkönnte. 4)Durch die häufigenZäu-
ne, wozu vornehmlichjungesHolzgewähletwird,da
man doch.ſteinerneMauern führenkönnte. 5)Durch
Verkaufungdes Holzesan dieOeländer, und nachCof-
wers Alaunwerfen:zu dem leßtenmuß jedesViertheils
Hemman jährlichfünfKlafternHolzſchaffen, dochfür
Bezahlung.Eine KlafterScheitholzgalthier1762,
2x bis 27 Daler Silbermünze.5)DurchVerbrauch
zu Ausbeſſerungder Wege, und Anlegungder Brü-
>éen, Salpeterſiedereyenu. d.g. 6) Durcharme Häus-
ler,die den Abgang,den ſieverurſachen,durchkei-
nen Anbau des Erdreichswieder erſegen.7) Daß die
Bâume , diein Wäldern umgefallenſind, dieAeſte,die
da haufenweiſeliegen,nihtzu Erſparungdes Holzes
und Reinigungdes Erdreichsweggeführt,und zum
Verbrennengebrauchtwerden. Das Laubholzwirdauch
aufdergleichenund mehrArten mit genommen, beſon-
ders BuchendurchPotaſchebrennen.DieſeAſcheward
1761hierdas Pfundzu 10 bis 12 Oer SM. verkauft,
aber1762zu 20 bis24. Eichenund Bucheneckernwer-

den meiſtzu eigenenBedürfniſſenverbraucht.Den
erſtenſchadetnichtſeltendieKälte,wie den leßterndie
Würmer ſchaden.Vom Fichtenharzewird Kienrußin

Keſſelnu. d.g.gebrannt.

Baum-
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Baumſchulenkönnten“wohletwas erſehen“,was

Eichenund Buchenbectriſſt,wenn ſierechtabgewartet
würden;aber man trägtweiterkeineSorgfalcfürſie,
als daß ſieumzäuntwerden, nachdemman dieBäu-
me gepflanzthat:daherwerden ‘diejungenSchößlin-
ge größtentheilsvon Tonnen und Fichtenerſti>t,die
ſchnellerwachſen,und die man ausrotten ſollte.Wenn
dieEichenzu*einigerHöhe.gelangtſind,ſolltemän die
alteVerzäunungöffnen,und eine neue machen;aber
man läßtes beyder altenbeivenden; diezuallenZeiten
aufgewiſſeArtunnüsſtehenbleibt.

(Der Schlußnâchſtens.)

III.Ge-
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III.

GenaueſteBerechnung
der

eigentlichenGeſtaltder Erde,
dur< Vergleichungder Längen

der Pendeln
*

Von

FriedrichMallet,

Königl.Aſtronom.Obſerv.zu Upſala.

$. 4,

ichersErfahrung,daßPendeln,diegleicheZeiten
ſchlagen,deſtokürzerſeynmüſſen, jenäherſie
dem Aequatorſind,ward vom Liewron und

<uyttens,alseinBeweis angenommen, daßdieWirkung
der Schwerenichtüberden ganzen Erdbodeneinerleyiſt,
wie es aufeinerKugelſeynſollte,diedurchausaus einer-

leyMaceriebeſtünde.Und wenn man alſodochdieEr-
de füreineKugelannehmenwollte,dieaus einerleyMaz
teriedurchausbeſtúnde,ſomüßteman zugleichzugeben,

daßſieſichum ihreAredrehte,damit dieSchwerein ge-

ringernBreitenſchwächerwerden könnte,alsin größern.
Die Natur führtealſodurchdieſenVerſuchdarauf,die
UmdrehungderErdeaußerallenZweifelzu ſehen.Heilaber

* Der Anfangbefindetſichim vorigenViertheiljahre.
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aberbeyeinerKugel,die durchausaus elnerleyMaterie
beſteht,alleTheileim Gleichgewichteſind,wenn ſie ſich
nichtdreht,ſoiſzugleichklar,daßdieSchwungkraft,die

von der Umdrehungentſteht,dieſesGleichgewichtſtört,
und daßſolchesnichtanders kann wiederhergeſtelltwers

den,als wenn dieKugelum den Aequatorerhobenwird,
und ebenſoin allenBreiten,der WirkungderSchwung=
Éraftgemäß,etwas aufſchwillt*, Da man nun von der

Erdkugelglaubte,daßſieziemlichdurchausaus einerley
Matcteriebeſtúnde,ſomüßteſiean den Polenplatt,oder
eineeingedru>teKugelſeyn,einemerkwürdigeWahrheit,
diedurcheinenſokleinenVerſuchmit den Pendeln,deut-
lichausgemachtiſt.LTewotón nahman, dieſekugelähn-
licheGeſtaltder Erdekönneentſtehen,wenn ſicheineElz
lipſeum ihrekleineAxe drehet,neuere Geometern habet
dieſeszulänglichbeſtätiget(a). Sie habendabeyent=
det, wie ſichdieKräfteder Schwereaufeinem Sphä=-
roidvon einergegebenenEllipſeverhaltenmüſſen; und

gelehret,das Verhaltnißzwiſchender Axe einesſolchen
Sphäroids,und dem DurchmeſſerſeinesAequatorszu
finden,wenn man weis,wie ſihdie Schwerenin unter-

ſchiedenenBreitenverhalten.Die AxederErde ſey= A,
des AequatorsDurchmeſſer= B, dieBreitenvon Paris
und von Cayenne,heißenP,C, dietängender Secun-
denpendeldaſelbſtp, c, ſo.iſtA? B*.= *. Col.€ —

p“.Col.

® Man muß,meinesErachtenshierbeyannehmen, dieErde
ſeyflußigoderwenigſtensweich,AuchhabenLT.und.s.
ihreSchlüſſeausdrü>klichaufdieſeVorausſeßunggegrüna
det. Bey unſererwirklichenErde wird ſe durchdieMee-
re gerechefertiget,dieeinengroßenTheilder Erdflächebes
decken.JchhabedieſesinmeinenAnfangsgr.derGeograph.
15.$.umttändlichergewieſen.

ZBâſiner.

(a)Diſſertatiode Spheroidefluida rotante circa axeax

UpLl.1752,
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p?.Coſ.P? : p*.Sin.P* — >, Sin.C (bh),Seßtman
nun beyRichersVerſucheP = 48 Gr. 50 Min. € =

4 Gr. 56Min. p = 449,6 Un. c = 439,35 Îin.ſoiſt
A B=1:1,0005092

=

195, 93: 196,93*oder es iſ
fehrbeynaheA : B = 196: 197, Eben ſoläßtſichaus
den ÜbrigenangeführtenBeobachtungender Pendellän-
gen, durchebenſolcheVergleichungen, das Verhältniß
zwiſchender Are der Erde und dem Durchmeſſerihres
Aequatorsberechnen.Grahamhat das Pendelzu ton-
don,39 ,126engl,Zollgefunden( ). Dieſesmit dem

Pendelzu St. Helenavergleichen,giebtà : B‘= 167,
175 : 168,575,wobeyaberzu erinnerniſt,daß<zalleys
Obſervationnichtzulänglichgenau angeſtelltwar, und

man ſichalſoaufdas,was aus ihrfolgt,nichtvolllom-
men verlaſſendarf.Die Schraubean der Pendelſtange
follzu kurzgeweſenſeyn,daßalſodas Maaß einerAen-

derungvon + Zollan der Längedes Pendelsnichtzuver-
täßigiſt(d). Will man die PendellängedieWarin
und DeshayesfürParisangegebenhaben, nämlich
440 + fin.mit deren übrigenBeobachtungenvergleichen:

ſofindetſichaus dem Secundenpendelzu Gorea A : b =

IO9 , 586: 110,586,aus dem zu Guadeloupe107, 7823

108,782, zu Cayenne118 , 66 : 119 , 66, zu Granada
IIO , 89 : 111,89, zu St. Chriſtoph115,58:116,58,zu
Domingo126,95 : 127,95, Aus einervon Martinique

(44Gr.

(b) MACLAURINS Treatiſeof Fluxions$.662,
» Mie weit die folgendenVerhältniſſevon einanderabwei-
chen,láßtſichnichtwohlüberſehen,weil beyjederandern
vorhergehendeund folgendeGliederſind. ZudieſerAb-
ſichtware bequemergeweſen,ſiealleſoauszudrücken,daß
jedesvorhergehendesGlied= 1 ware.

XKôſiner.
(c) Philoſ.Tranſ,No. 432,

(d)NEW T, Princ.Ph,N, L, IM Prop,XX,
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(44Gr. 43 M.Breite)angeführtenBeobachtung(eZ,
wo das Pendel438,5 in. war folgtA: B= "6,235:
107 „235, aber dieAbweichungdieſerBeobachtungen,ſo
wohlvon Richcrs,alsvon ſpäternund von den neueſten,
machtdieberechnetenSchlüſſeganz unſicher,weil ſiezu-
weit von demjenigenabgehen,was dieVergleichungen
der genaueſtenBeobachtungengeben. Wenn dasleßt-
genanntepariſiſcheSecundenpendelmit CouplersBeob-
achtungenverglichenwird,ſowürde A : B aus der Liſſa-
boniſchen57,446 : 58, 446,aus der zuParaiba94,197:
95, 197, aberes iſtunmöglich, ſichaufdieſeBeobachtun-
gen zu verlaſſen.2 ouplerberichtet,ſeineErfahrungha-
be gewieſen,daß das pariſicheSecundenpendel,um 24

Lin.zu liſſabon,und um 3+ tin.aufParaibaverkürzt
werden müſſe,dieſeszeigtſeineUnwiſſenheit,oder ſeine
Unachtſamkeit; denn nachſeineneignenBeobachtungen
müſſendieſeUnterſchiede1 7 und 2# tin.ſeyn,wie LTevo-
to: bemerkthat(1). Behaltman nun noch240+ für
das pariſiſcheSecundenpendel,und vergleichtſolchesmit
den Pendeln,dieFeu!llebeobachtethat,ſogiebtdeſſelben
Beobachtungzu PortoBelo A : Þ = 78,74 1 79,743
aufMartinique$0 , 15 : 81,15,dabeyiſabernichtzu ver-

geſſen,daß YBougtuerin neuern Zeitendas Secunden-

pendelungefähr1 # Îin,größergefundenhat,als Xeuillé,
und daßdieBeobachtungzu Martiniqueum # Lin.von

derjenigenunterſchiedeniſt,die Deshayes eben daſelbſt
angeſtellthat.Aus des ChazellesErfahrungzu Cairo,
mit eben dem pariſiſchenSecundenpendelverglichen, fin-
detſich.436 , 87 : 437,87,und aus des de la Croyxereer-

ſterBeobachtung761,3: 762,3,aus der zweyten673,8:
674,8; aus dem angenommenen Mittel730,87: 731,87.

Dieſe
(e) NEW T. Princ. Ph, N. L, TIL Prop.XX,

(Ff)NE w 7.Princ. Ph. N,L,IILProp.XX,

Schw. Abh.XXIX... O
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DieſeVerſucheſcheinenalleunſicher,wie der Erfolgder
Übrigenzeigt,und künftignochflärerwerden wird.

6. 5.

RichersVerſuchezu Parisund Cayenne,geben
195„93 : 196,93. Mimméetman ader daspariſerPendel,
PicardsErfahrunggemäß,449,5 Lin.an, ſofömmé
213,02 : 214,02, Dieſeszeigt,daßdieſeBeobachtungen
der Pendel,mit der außerſtenGenauigkeitmüſſenange=-
ſtellwerden,wenn man daraus das Verhaltnißzwiſchen
der Axeder Erde und dem DurchmeſſerihresAequators
berechnenwill. RichersMethode,dieLängedesSecun-
denpendelszu finden, der diefranzöſiſchenSternkundiger
durchgängiggefolgtſind,nur den Maupertuis ausge=-
nommen, iſtnachſtehende: An einenFadenaus denr

Blatte einergewiſſenArt Aloe (filde pite),wird eine

Kugeloder einandererſchwererKörpervon einerordent=

lichenGeſtaltgehängt,man mißtaufsgenaueſtedieEns
fernungzwiſchendem Punctedes Aufhängensund der

Kugel,auchden lothrehtenDurchmeſſerder Kugeloder
des Körpers. Hiedurchund aus der bekanntenGeſtal
des Körpers,berechnetman, wie weit derMittelpunctdes

Schwunges, von dem Punctedes Aufhängensenkfernt
iſt;alsdennläßtman dieſesPendelkleineSchwingun=
gen thun,zähltſie,ſolangeſiemerklichſind,und bemerkt
dieZeit,dieſiegedaurethaben,an einerUhr,derenGang
mit den Bewegungender himmliſchenKörperverglichen
iſt,SogiebtſichdieMenge von Secunden,wie lange
das Pendelgegangen iſt,und dieAnzahlſeinerSchwin=-
gungen, aberdieLängenderPendel,dieingegebenerZeit
ſchwingen,verhaltenſichverkehrt,wie die Quadrate der

Mengen der Schwingungen,man berechnetalſoleichtdie
Längedes Secundenpendelsan dem Orte,wo eineBeob-

achtungaufdieſeArt iſtangeſtelltworden. Man muß
Hicheymerken,daßder Aloefadenmit einerKlemmzange
aufgehängtwird,daraus kannerfolgen,daßderHaré
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haréwird,und derMittelpunct,um den dieSchwingun-
gen geſchehen,nichtgenau in den Rand derZangefällt,
von welchemman die(angezu meſſenanfänge.Auch
fönntederAloefadenvon Natur etwas ſteifſeyn,und das
würde eben dieWirkungthun. 2) Oftdehntſichder
Fadenvon dem anhängendenGewichtemehrund mehr
aus,beſondersvermögeder Schwingungen,wie auchwe-
gen ungleicherBeſchaffenheitder tuft,ſo,daßungemein
vielAufmerkſamkeiterfodertwird,ſicherzu ſeyn,daßſei-
ne tängebeyjederBeobachtungungeändertgebliebeniſt.
3) Esiſ ſehrſchwer,den Fadengenau abzumeſſen,da

dieſesgeſchehenmuß,indem er lothrechtherabhängt,we=
nigſtensiſtes beyden bisherbeſchriebenenBeobachtun-
gen ſchwergeweſen,da hiezudienlicheWerkzeugegefehlt
haben;auchhabendieſeälternAſtronomenden Mittel«
punctder Kugelfür den eigentlichenMittelpunctdes
Schwungesangenommen, welcheseinwenigunrichtigiſt,
dieneuern habendas verbeſſert.4) Die Schwingungen
des Fadensmüſſenperpendicularaufdie Ränder der

Zangegerichtetwerden,ſonſtgeſchehenſienichtin einer
lothrechtenEbene, und werden ſolchergeſtaltunrichtig;
man muß auchdie Schwingungenabwarten,die ganz
Éleinſind,ſievermindern ſih nämlih nachund nach,
aber Schwingungenvon ungleichenWeiten,geſchehen
nichtingleichenZeiten,außerwenn dieWeiten ſehrklein
ſind,man verderbtalſoden Verſuch,wenn man größere
Schwingungenmit den kleinernzuſammen rechnet.
5) Das ZahlenderSchwingungeniſtdem Jrrthumegar
ſehrunterworfen,weil ſiefaſtunmerklichwerden,wenn
man ihrereinegrößereMenge zählt,und jewenigerman

ihrerzählt,deſtonachtheiligeriſtder geringſteFehler.
Mandarf ſichalſonichtwundern,wenn die alteſtenBe-

obachtungenwirklichvon derWahrheitabgewichenſind,
und unter ſichziemlichſtreiten,Wairan hatohngeach«
tetallermöglichenAufmerkſamkeitdieGränzenſeiner

O2 Verſuche
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Verſuchemehrals 0:,x Unie von einanderunterſchieden
gefunden(a), uhd die unterſchiedenenHandgriffeoder
Arbeiten,diebeydieſerMethodemüſſenvereinigtwerden,
veranlaſſennochgrößereUngewißheitzu beſorgen...Man

hataberdieſesVerfahrennur alsdennnöthig,wenn man

diewirklicheLängedes Secundenpendelsan einem Orte

beſtimmenwill,und dazuwird in der Folgeein vielbez

quemeresangegebenworden. Jn der Lehrevon der Fi-
gur der Erde,darfnur bekanntſeyn,wie ſichdieSchwe-
ren oder dieLängender Pendel,die gleicheZeitenſchla-
gen, an zween Öerterngegen einanderverhalten,Hiezu
dieneteineaſtronomiſcheUhr, deren Pendelo eingerich-
tetiſt,daßſichdeſſelbenLängenichtverändernkann , in-

dem ſievon einem Ortezum andern geſchafftwird: denn

beyeinerund derſelbenUhr,verhaltenſichdieQuadrate
der Zahlender Schwingungen,in einergegebenenZeit,
z.E, dem UmlaufeeinesSternes um dieErde,wie die

ungleichenSchweren,oder dieLängenderPendel,dieglei-
cheZeitenſchlagen;man fan:alſodurcheinegute Uhr,
deren Pendelvon unveränderlicherLängebleibt,leichtdas
Verhältnißzwiſchenden SecundenpendelnzweenerOrte

beſtimmen,und daraus durchebenſoeineRechnung,wie
zuvor, das Verhältnißzwiſchender Axeder Erde und ih-
res AequatorsDurchmeſſerherleiten.Auchbeydieſem
VerfahrenkönnenkleineFehlereinſchleichen,weil aber

auchbeyder vorigennöthigiſt,dieZeitvermittelſtder

Uhrzu vergleichen,ſozeigtſich,daßman dievorerwähn-
ten Schwierigkeitenhiervermiedenhat,und daßdieUn-
gewißheiten, wegen Vergleichungder Uhrmit dem Him-
mel,in beydenMethodeneinerleyſind,aberin der lebten
allein,und in der erſtennochmit vielandern beſchwert.
Aus dem Angeführtenſcheintnun zu folgen,daßdiebis-

- hererzähltenBeobachtungenderPendelndas Verhältniß
zwiſchen

(a) Memoires de P Academ, de Paris Pan 1735,
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zwiſchender Axeder Erde und dem Durchmeſſerdes Ae-
quatorsanzugeben,eben nichtdie geſchi>teſtenſind.
JhreAbſichtwar eigentlich,Richers Verſuchzu prüfen,
abernichtdas Verhältnißder Schwerein unterſchiedenen
Breitenzu finden, daherſindvielleichtdie angegebenen
Pendellängenungefährſobeſtimmt,wo man merkte,daß
ſichder Ausſchlaghinwandte., Es iſtauchwahrſchein-
lich,daßeinigeVerſuchevon ſolchenſindangeſtelltwor-

den,dieſchonfürdieWahrheit,welcheRicher entde>t

hatte,eingenommenwaren, und daherdieVerkürzung
des pariſiſchenSecundenpendelsin geringenBreitennur
obenhinangegebenhaben,Bey andern hatdas Gegen-
theilſtattfindenkönnen,daherſcheintam ſicherſten,ſich
nur an neuere Beobachtungenzu halten,die mit mehr
¿Fleißund Genauigkeitangeſtelltſind,und deren Glaub-

würdigkeitdurchihrenähereUebereinſtimmungbeſtä-
ktigetwird.

$. 6.

FolgendeVerſuchemit dem Pendelſindſeit1728
votgenommen worden. Jm Jahre1731 ſchi>teGra-
ham eineaſtronomiſcheUhrnachBlacriver (18Gr. der

Breite)aufFamaica,er beobachteteden Gang der Uhr
zu tondon(51 Gr. 31 Min. Breite),und fand,daßdas
PendelwährendeinesSterntages86401,2Schwingun-
gen that,wenn das Thermometer28 { Gr.zeigte,fürje-
de 2 Gr. größereWärme aber,verlor die Uhr eine

Schwingungin eben der Zeit.Uebrigensbemerkteman
keinenUncerſchiedim Gange der Uhr,wenn gleichder
Bogen des Schwungesein weniggrößeroder kleiner

ward, wenn man gleichdas Gewicht,welchesdieUhrin
Bewegungerhielt,ein wenigänderte. Auf Jamaica
beobachteteCampbell,daßdieUhrin einerWärme, die
16 Grad ſtärkerwar, als die Londner86274,5Schwin-
gungen ineinem Sterntagemachte,das iſt86282,5jin

O 3 eben

0%
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eben derWärme, wie beym Graham zu London (a).
HierausfolgtſchonbeynaheA :B = 187,23: 188,23,
Bradleyhataus dieſenBeobachtungenangenommen,

daßdas londnerSecundenpendelin Jamaica1 Min. 58
Sec. im Sterntageverlôre, und folgertdaraus A : B =

189 : 190 , aberichhabeſeineRechnunggeprüft, und fin-
de *

188,45 : 189,45 Im Jahre1735 uuternahnr
Mairan dietângedes Secundenpendelszu Paris(48
Gr. 50Min.Breite)aufsgenaueſtezu erforſchen.Nach
allenangewandtemFleißefander, daß ſieſih440,57
Lin.anſebenließe(b). DieſeLängeiſtim Folgenden
mit allenanderswo beobachtetenPendellängenverglichen
worden,wenn die Beobachternichtſelbſtdie Längedes
pariſiſchenSecundenpendelsbeſtimmthaben;habenſie
aber das gethan,ſoiſtdie Vergleichungzwiſchenihren.
eignenVerſuchenangeſtelltworden,weildieſesdenHand-
griffen,diejederetwa beyſeinenVerſuchengebrauchthat-
te,gemäßerwar. Eben das Jahrſtellteman Verſuche
mit dem PendelauffleinGoava an (18Gr. 27 Min.

Breite).HerrBouguerfandda das Secundenpendel
439 E Éin.und weiler nachſeinerRücffunftdas Secun-

denpendelzu.Paris440,58 Un. beſtimmte,ſofolgthier-
aus A: B=163,8:164,8 Godin fanddas Pendel
zu Paris440# Îin.aufGoava 439 >, daher173,04:
174,044 Condamine fanddas goaviſchePendel439 +x
tin.dieſesmit dem pariſer440,57 verglichen,giebt
152,77 42153,77(c). Das Mittelaus dieſendreyRe-

ſultacten
(a) Tranf. Phil.1734,pag.302.
* Man wird bey ſolchenVerhaltniſſenleichtallemala : B

verſtehen,daher ichmir die Mübe erſparthabe, dieſe
Buchſtabenſooftabzuſchreiben,Jch hätteüberhaupt
lieberdieſeVerhältniſſein einerTafelpemengeordnet.Kifiner.

(b) Meth, de Þ Acad.de Parisl’an1735.pag.153.

(ec)Mem. de l'Acad,de Partisl’an1735.p. 505,
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ſultateniſalſo163,27: 164,27. Zu PortoBelo (9Gr.
33 Min. Breite)ward eben dergleichenVerſuchange=
ſtell Bouguerfanddas Pendel439,16tin.(d),
daher166,1:167,1, DBremond führtan (e), Bou-
ezuerhabedas Pendel439 5 gefunden,ſofâme 156,93:
157,933 Godin habeebendaſelbſtdas Pendel439 75
gefunden,ſoÉâme159,06 : 160,06,was aberden ous

quer betritt,ſoiſtes wohlam ſicherſten,ſeinemeignen
Berichtezu trauen. Nach eben des Dremonds Erzähe
lung,ſollenBouquuer,Godin und Londamine,dielâne
ge des Secundenpendelszu Panama (8 Gr. 35 Min,

Breite)439,2 gefundenhaben,dieſesmit tMWiag:rans

Pendelverglichen,giebt173,9: 174,9. Das folgende
Fahrward dieReiſenachQuito(c Gr. 13 Min. Breite)
fortgeſeßt,wo Douquierdas Secundenpende!438,82 tin.

fand,alſo140,65: 141,65,oder auch,wenn das Pendel
438,83 tin.war; 141,45: 142,45 (t). Cordamine

gabdas Pendel438,84 tin.an (1),oder 143,27:144,27
wenn es mit MV.aiiransſeinemzu Parisverglichenwird,
Don Juan beſtimmtedas Pendelzu Quito 438,76x
tin.(h). Dieſesmit Mairans ſeinemverglichen,giebt
136,81$ 137,81 Alle dieſeBeobachtungenzu Quito
wurden 1460Toiſenüber dem Horizontedes Meeres ans

geſtellt,weildieſeStadt ſohochliegt,dieſesveranlaßte
dieHerrn *ouguer und Londamive 174c an dieMin-

dung des FluſſesJama (0 Gr. 9 Min. Breite) zu rei-

ſen,daſelbſtbeobachtete**ouquerdietângedes Secun-
denpendels40 Toiſenhochüber dem Meere,439¡07O 4 in,

(d) BoUGUER Figurede la Terre p. 338.

(e) Tranſ Phil,traduitespar BREMOND,

(f) BO UGUER Fig.de laTerre p. 336.

(g) Maup.diſcoursfur laParallaxedela Lunep. 13t.

(h) ObſervationsAftronomigques,parDON JUAN et UPÞ-

LOA, pag. 249



216 GenaueſieBerechnung
Lin.(i), daraus 164,13$ 165,13. Aber Condamine
berichtet(k,, er habedas Secundenpendel438,93 ge-

funden,alſo150,75 : 151,75. er ſollauh zuPunta- Pal-
mar (°0Gr.2Min. Breite)das Pendel438,9ó beſtimmt
haben,alſo153,85: 154,85. Auf der Rü>reiſeaus
America hatDon Juan das Secundenpendelzu Guari-
co (‘9Gr. 46 Min. Breite)oder Cap Francois|)
439 „32 gefunden,alſo157,93 : 158,93 Jn den Jahren
1737/1738,beobachteteMaupertuis,daßdas pariſiſcheSe-

cundenpendelin einem Tage)zu Pello(66Gr, 48 Min.

Breite)59,1 Sec. Zeitzu geſchwindgieng,zu London
abernur 7,7 Sec. (m z;vergleichtmani nun dieVerſu-
chezu Parisund zu Pello,ſofômmt 203,24 : 204,24
aus den zu tondon und Pelloaber 195,04 : 196,04,zu
Parisund London 258,4 : 259,4, aber zwiſchendieſen
beydenDerterniſ der Unterſchiedder Breite zu gering,
als daß man ſichaufdieleßteBerechnungverlaſſendürf-
cee Im Jahre1741 ließunſerberühmterHerrProf.
Celſius,eineaſtronomiſcheUhr beyGraham zu éondon

beſtellen,und erſuchteHrahamen, den Gang der Uhrzu
unterſuchen, eheſiehieheran das upſaliſcheObſervato-
rium (50Gr. 512 Min. Breite)geſandtwürde. Man

bemerkte,daßdieſeUhrzuLondon2,6 Sec. zu geſchwind
gieng,aberzu Upſala28,4, dieWärme war da ſogroß,
alsbeydem Verſuchezu éondon (n). Hierausfolgt
229 : 227. EinigeJahredarauffundenJacquierund
leeZeur zu Rom (41Gr. 54 Min. Breite)das Secun-

denpendel39,0974 engliſcheZoll(0), dieſesmit dem

londner

(i)BOUGUER pag. 337.

(k) Tranſ.Phil.traduitespar Bremond,

(1) Obſ. Afr. par DON JUAN p. 231,

(m) Mem. de ÞPAcademie des ſciencesa Paríspag.565.
(n y Abh.der Königl.Schwed.Akad. derWiſſenſch.1744,
33-Seite der Ueberſegung.

(0) NEW 7. Phil,Nat.Principia,CommentariisJAQUIEK
et LE SEUR ill,p. ts.



‘der GeſtaltderErde. 217

londnerPendelvon 39,126Zolkverglichen,giebt227 , 65:
Im Jahre1751 hieltſichde la Cailleaufdem Vorge-
birgeder gutenHoffnungauf(33Gr. 55 Min, Breite)
und fandda das Pendel440,07 tin.aber zu Paris
440 553 alſo233,03: 234,63, MachgehendshatLus
lofdas Secundenpendelin Leyden(52 Gr. 9 Min.
Breite (p),440,71 tin.beſtimmt(q). Dieſesmit
dem pariſer440,57 verglichen,giebt178,32 : 179,32,

EndlichhatGriſchowo1757 Beobachtungenmit einem

Uhrwerkeangeſtellt., deſſenPendelunveränderlichwar.
Die Beobachtungenwaren an folgendenÖDerternange-
ſtellt:Zu Pecersburg(59Gr. 56Min. Breite),Reval
(59Gr. 26 Min. ), Pernau(58Gr. 2ó Min.) Dóörpt
(58 Gr. 26 Min.) Arensbergauf Oeſel(58 Gr.
16 Min.) (r). Eben des UhrwerksGang hattede la

Caillezu Parisunterſucht,und ſeineBeobachtungenmit

Griſchovosſeinenverglichen,gebenfolgendes:Peterss
burg178,35 : 179,35, Reval 202, 25 : 203,25, Pernau
189, 49 : 190 , 49, Doóörpt195,58: 196,58, Arensberg
209, OI : 210,0, Griſchowhatzwar auchVerſuche
aufeben dieArt,wie Mairan oder ©e lg Cailleange-
ſtellt,meldetaberſelbſt,wegen einigerKrümmungſeydié
Längedes gebrauchtenMaaßſtabesetwas ungewiß,und
er habeihnnichtberichtiget,ichführedaherdieRechnun-
gen, diedaraus folgen,hiernichtan, weil ſievon den

ſchonbeygebrachtenweit unterſchiedenſind;nämli<h
durchdieſeleßtenVerſuchefindetſihdas Secundenpen-
del an jedemOrteimmer länger,als durchdie erſtern,
und der Unterſchiedbeträgtbeyjedemungefähr0, 2

tinien,welchesinBeobachtungendieſerArt vielzu bedeu-

ten hat. l

O5 $.7.Schließt

(p) Mem, de P Ac, de ParisP an r7sr.

(q)Conn. des Mouv. cel.1762.p. 207.

(r)Comm. Ac. Sc,Imp.Petropolit.Tom, VII,p.512.
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$. 7.

Schließtman dieBeobachtungenaus, diezu Quits
ineinerungewöhnlichenHöheſindangeſtelltworden,und
nimmt aus allenübrigen25 an der ZahleinMittel,ſo
findetſich185,88 : 186,88. DieſesMittel ſcheintanzu-
zeigen,daßdieamericaniſchenBeobachtungenvom Bous

guer und deſſenGeſellſchaftfürwenigerſicheranzuſehen
ſind,diePendelnſind,wie es ſcheint,zu knappgenom-
men worden,welchesbeyder gebrauchtenMethodeganz
leichtangeht,aus welcherUrſachevom ‘Yatran,Condaz
min und den übrigen,unterſchiedeneVerſucheſindweg-
geworfenworden. Dieſeswird noh wahrſcheinlicher,
wenn man dieſeReſultatemit CampbellsVerſuchever-
gleicht,der 187, 23 : 188,23gabzdenn,nähmeman auch
beyden Beobachtungenzu London und aufJamaica,eis
nen faſtunglaublichenFehlervon 4 Zeitſecundenau, ſo
Tâme dochhéchitens181,10: 182,10z aber beyeinem ſo
ſtarkenStreitezroiſchenden ReſultatenbeyderMethoden,
Tann man ſichſchwerlichenthalten,Campbellsſeinerden
Vorzugzu geben,weil ſolchedie einfachſteund ſicherſte
iſt($.5.). Jn das oben berechneteMittel allerange-

führtenReſultate,hatdiegrößereAnzahlvon Bouguers
und ſeinerGeſellſchaftenBeobachtungenzu ſtarkenEin-
fluß,weilihrerVerſuche12 ſind,und mehraneiner und

derſelbenStellebeobachtethaben,alſowäre wohlſidrer,
aus mehrererBeobachtungenan einerStelleeinMittel

zu nehmen,-und dieſesals das ReſultatdeſſelbenOrtes

Zu brauchen, und ſowiedereinMittel aus den Reſulta-
ten allerDerterzu ſuchen,da findetſichaber 192,27:

193,27, welchesder franzöſiſchenAſtronomenVerſuche
in America nochzweifelhaftermacht.Auchfolgendes
ſtimmtdamit úberein:Wenn man aus einesjedenAſtro-
noms mehrernReſultateneinMittelnimmt,und aus den

ſolchergeſtalterhalteneneilfReſultatenwieder einMittel

nimmt,ſoÉkómmt192,35 : 193,35;wähltman aus den

nur
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nur erwähnten11 Reſultatendie7, dienah Mairans

Methodeangeſtelltſind,ſokömmt184, 43 : 185,43. Aus
allemdieſenerhelltflärlih,daßdas eigentliheVerhält-
nißzwiſchender AxederErde und des AequatorsDurch-
meſſer,am genaueſtendurchſolcheBeobachtungenbe-
ſtimmtwird,die mitunveränderlichenPendelninaſtro-
nomiſchenUhrenangeſtelléwerden, wie im ten $.er-
wähntiſt,denn wenn man das Mittel aus den Reſulta-
ten ſonimmt,daßman denen,diemit der Uhrangeſtellt
ſind,nichtmehrGlauben beylegt,als den andern,ſo
zeigtſichdochdeutlich,daß ſichdieWahrheitdem Aus-

ſchlagenähert,der nachdieſergrahamiſchenMechodeiſ
gefundenworden. DieſerleßternReſultateſind10 an

der Zahl,aberder mittlernReſultateaus jedesAſtrono-
men Verſucheſindvier,derſelbenMittelgiebt296,22:

207 ,22, oder dieVergleichungzwiſchenLondon und Pa-
risausgeſchloſſen(6.$.) föômmt das Mittel 202,295

203,29, welchesganz wohlmit dem mittlernAusſchlage
aus den genaueſtenAbmeſſungender Grade übereinſtim-
met,wie ichaus derſelbenVergleichungan einem andern
Ortegefundenhabe. DieſeMeſſungender Gradege-
ben 202,4 : 203,4. Eine neue Verſicherung,daßdieſes
in derNatur gegründetſey.Will man, fernererGewiß=
heitwegen, aus allen10 Reſultaten,die 4 ausſchließen,
dieſicham meiſtenvon dem leßtgenanntenMittelentfer=
nen, ſofindetſich199,1 : 1200, 1 und das ſtimmtmit dem

Verhältnißzwiſchender Axe der Erde und ihresAequa-
tors Durchmeſſer,diede laCaillegegebenhat(a), näm-
lich199 : 200 ſogenau überein,daß man ſichüberdas
glücklicheRathendieſesSternkundigenwundern muß,
Aus dem vorhergehendenfolgtalſo,daß dieFigurder
Erde derWahrheitam genmäßeſtenverzeichnetwird,wenn

man

(a)Ephemeridesdepuis1765.jusqu'a1775.par DE LA CAIL-

LE, pag,LIV. de l’Introd,
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man das VerhältnißderErde zum Durchmeſſerihres
Aequatorsungefährwie 199 : 200 annimmt. Was

ÜbrigensUnordnungenin der Geſtaltder Erde betrifft,
als: Ungleichheitender Mittagskreiſe,ungleicheDichte
der Erdſchichtenan unterſchiedenenStellen,u. ſw. davon

läßtſich,wie es ſcheint,nichtsmit Gewißheitausmachen,
denn obgleichDouguersund der übrigenUnterſuchungen
darinnenſehrübereinſtimmen,zu zeigen,daßdieErde um

den Aequatormehrerhobenſey,ſoſtreitendochTamp-
bellsErfahrungennachdrücklihdarwider,weil ſolchein
einergeringenBreiteſindvorgenommen worden.

Mankann ſichalſonochnichtaufdiegeometriſchen
4,Und abſtractenUnterſuchungenverlaſſen,dieüberdieſe
* Sacheſindangeſtelltworden,denn wenn folchevon eini-

gen Beobachtungenbeſtätigetwerden,ſogiebtes andere,
diedagegenſkreiten,und es wird nöthigſcheinen,daßman
mié den genaueſtenErfahrungendas prüfet,woraufes
hiervornehmlichanfômmt. SolchefeineVerſucheanzu-
ſtellen,müßteman alſodie ſchonerwähnteaſtronomiſche
Uhrmic unveränderlichem Pendelbrauchen, deren'Pen-
delfugelziemlichſchweriſ,damit,beyHin-und Herfüh-
ren derUhr,der Gang nichtgeändertwird,wie mit leich-
ken Pendelngeſchieht.Die Uhrmuß auchſovorgerich-
tet werden,wenigſtensdas Pendel,daß deſſelbenLänge
von Abwechslungender Warme und Kälte.nichtgeändert
wird,oder der Gang der Uhr dadurchSchadenleidet.
DieſerAbſichtwegen müſſendieBeobachtungen,dieman

mit einandervergleichenſoll,ingleichenGraden derWär-

me, an einerleyArt von Thermometernangeſtelltwerden,
und den gegebenenGrad der Wärme muß man langer
beybehalten,weildieAenderungender Pendelſtange,von

Wärme und Kälte,unordentlichſind,und gleichſam
rucfweiſegeſchehen,ſo,daß am ſicherſteniſt,ihnenmehr
Zeitzu laſſen,ihregewiſſeLängeanzunehmen, diedurch
diegleicheWärme unveränderlicherhaltenwird, Außer-

dem
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dem muß man aufdieWirkungdertuftaufdieUhrache
geben,weildieſelbebeyungleicherDichte,ungleichaufdie
Schwingungendes Pendelswirkt. Solchèrgeſtalthat
Z250uguerberechnet,daßdas Secundenpendelim luftleee
ren Raume zu Paris440,67Un. langwäre,unter dem

Aequator439 , 2x,zuPortoBelo 439,20, aufkleinGoave
429,47. Wergleichtman dieſespariſiſchePendelmic
den übrigen,ſogiebtdieBeobachtungunter dem Aequa-
tor 169,82 : 170,82ſaft164,13 : 165,13,zu PortoBelô
172,22 : 173,22 fatt166,1:167,1z3und aufGoave,
I7O „24 : 171,24 ſtatt163,8: 164,8,relcheszeigt,daß
ſolcheVerbeſſerungendie Beobachtungender Wahrheit
näherbringen.Man muß auchden Verſuchingehöri-
ger Höheüberdem Horizontedes Meeres anſtellen,um

dierechtenSchwerenaufderErde zu finden;dennBou-
guerfandunter dem Aequator,das Pendelunten am

Meere 439

,

21 tin.aberin derHöhevon 1460Toiſen,438,
88z und in der Höhevon 2434 Toiſen438,69.

Endlichmuß man bemerken,daßGrahams Ver=

fahrennur das Verhaltnißder $ängenvon Pendeln, die

gleicheZeitenſchlagen,oderder Schwerenan unterſchie-
denen Ortenzeigt,man muß alſodaraufbedachtſeyn,an
einem gewiſſenOrte dieLängedes Secundenpendelsin

einem bekannterMaaße mit größererSchärfeausfündig
zu machen,hiezuſcheintnachſtehendesVerfahrendas
bequemſte:Mantheilean einerPendelſtangeeinStück

zunächſtan der tnſe,nah dem bekanntenMaaße,und

an der Unſeſelbſtbefeſtigeman einen Nonius,richteſie
aberdergeſtaltein,daßſieſichan der Stangeaufund
niederverſchiebenläßt,und daßder Weiſermit deni Nos
nius dieVeränderungender Stelleanzeigt,auchdaßdie
ganzeÉinſedurcheineStellſchraube,wo man will,fann
befeſtigetwerden. Prüftman nun den Gang der Uhr
fürzwo unterſchiedeneStellendertinſe,das iſt,fürzwey
Pendelnvon ungleicherLänge,dieſePrüfungwitd

namlich
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nämlichſogeſchehen,daßman dieZahlender Schwin-
gungen in einem Sterntageunterſucht:ſoverhältſichder
Unterſchiedzwiſchenden Quadraten beyderZahlen,zum
Quadrate der größernZahl,wie der Unterſchiedder

Pendeln,den man vermittelſtdes Noniusfindet,zum
größernPendel.Den UnterſchiedderPendelfann man,
vermittelſteinesMikroſtopsund einesſehrgenau einge-
theiltenMaaßſtabes,auf775 einer¿liniefinden,und alſo
dieLängender Pendeln,dieman gebrauchthat,ſogenau
berechnen,als man will. Sind ſolchebekannt,ſofindet
ſichdieLängedes Secundenpendels,aus derZahlvon je-
des Schwingungenin einemSterntage,und deſſelbentän«
ge,wievorhiniſtangeführtworden,

Aufgeſebtim April1766.

IV.Fort-
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IV.

Fortſe6ungderAnmerkungei1
der

Königl,Tabellcommiſſion,
über die

politiſcheEintheilungderMenge desBolts,
oder ihreUnterſchiede

in Anſehungder Stände*,
von wegen der Königl,Tabellcomniiſſion

dur <

Eduard Fr.Runeberg,

($)gewöhnlichſtepolitiſcheEintheilungder Einwohe-
ner unſersVaterlandes,beſtehtin dem adelichen

"

und unadelichenStande. Dem erſtenſinddurch
einbeſonderesPrivilegium,gewiſſeerblicheGerechtigkei=
ten und Vorzügevor dem lebtenverſtattet.Die Rechte
des unadelichenStandesſindallgemein,und was ihm

dare

* Wie ficherund zuverläßigauchdieTabellender Gebor-
nen, Verſtorbenen,und der Krankheitenſeynkönnen,0
hatman doch einigeUnzuverläßigkeitin der drittenoder
der Standestabellegefunden,theilswegenUngewißheitder
Titel,unter welchedieoderjenePerſonenmüſſengebracht
werden,theilswegen Unzulanalichkeitder Titel,theilswes
gen Veranderungendes Aufenthalts, beſondersin Stad»

tenu. �.w. Dieſem allenwird beyeinexneuen Auflags
dieſerTabellenachMöglichkeitabgeholfenwerden-
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darüberzufließenmag, kann nichtandersalsdurcheige
Handlungenerlangtwerden.

Der unadelicheStand wird weiterin den Prieſter-
Bürger- und Bauerſtandabgetheilt:Und nachdieſen
Abtheilungendes Adelichen,Prieſter- Bürger-und
Bauerſtandes,iſtdiedritteTabelledesVerzeichniſſesdes.

Volkes , oder die nah den Ständen,hauptſächlich
eingerichtet,

Die ſämmtlicheRitterſchaftund der Adel machten
1760eineMenge von 15645Perſonenaus; wegeneines
und des andern Umſtandesin dem Verzeichniſſen, hat
man Urſache,dieſeSumme fürkleineranzuſehen,als ſie
wirélichgeweſeniſt, Vergleichtman dieſeSumme mit
der Menge des ganzen übrigenVolkes im Reiche,ſobe-
trägtſieüngefähr>7+ davon,oder gegen eine adeliche
Perſonfommen ungefähr223 Unadeliche.Will man

aberbeyder VergleichungbeydeGeſchlechterunterſchei-
den,ſobetrugendieadelichenMannsperſonen4530; das

Frauenzimmer5115;und das männlicheGeſchlechtbeym
Adel beträgtungefähr=1+xdeſſelbenbeydem Unadelichen,
das weibliche{x deſſelbenbeydem Unadelichen.Von
Jugendüber15Jahr,hattedas männliche621,das weib-
liche1634 Perſonen,aber von Kindernunter 15Jahren
waren 1745 von männlichen,und 1852 vom weibli

chenGeſchlechte,

Die ſämmclichePrieſterſchaftder Akademieund der

Schulſtandmachtenim Jahre1765;4488 Mannsperſo-
nen aus; der Weibsperſonenin dieſemStande waren

3417,Kinder über 15.Jahr3219, unter 15 Jahr7073.
Allesdießzuſammengerechnet,ſoerhellt,daßder Perſo-
nen, welcheim Reicheum des Unterrichtswillengenährt
werden 18197waren. Vergleichtman nur überhauptdie
4488 Perſonen,die eigentlichdieſenwichtigenStand aus-

machen,mitder MengederKinder,dieim Leſen,Schrel-en
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ben‘undChriſtenthumeunterrichtetwerden,auchderer,
die zur Gelehrſamkeitund zu WiſſenſchaftenUnterricht
brauchen,ſowird man ohneweitereAnleitungfinden,wie
unzulänglichdieAnzahlder Lehrergegen die leßtereiſt,
Die Kinderzwiſchen5 und 15Jahrenzuſammen,betra-
gen 498998, hältman dieſeZahlgegen die Menge der

Lehrer,ſofindetſich,daßdurchdieBank aufjedenLehrer
einemittlereZahlvon 111 Schülernkäme. Da aberder

Unterrichtbeyuns,ſowohlinAbſichtaufdieArt alsauf
den Gegenſtand,mannichfaltigiſt,und der allgemeinſte
ſichzu dieſenZeitenallenfallsnichtweiter,als aufdie
Kenntnißdes Chriſtenthumserſtre>et: ſozieheman von

dieſerAnzahl300 LehreraufAkademien und öffentlichen
Schulenab,der Ueberreſt4188,zeigtdieAnzahlderPrie-
ſterſchaftoder derLehrer,denenderUnterrichtin den allge-
meinenKenntniſſendes Chriſtenthums,und dieAufſicht
überdas Volk anvertrauet iſt. Waren dieſePerſonen
nur mit.der Jugenddes Reichesunter 15 Jahrenbe-
chäfftiget,die nachder eingeführtenWeiſenichtweiter
unterrichtetwird,als nur im Chriſtenthume,ſokämen
aufjeden¿ehrer119 Kinder zu unterrichten,und wenn

man bedenkt,wie vieleZeitund Mühe der Unterrichtder

Kinder erfodert:ſozeigtdieſes,wie unmögliches iſ,eine
gleicheund nothwendigeKenntnißdes Chriſtenthumsim

Reicheauszubreiten, beſondersunterdas gemeineVolk,
obgleichdieAelternund andere,diemeiſtensſelbſtnicht
vieleKenntniſſevom Chriſtenthumehaben, gelegenheitlich
mit beydieſerUnterweiſungHand anlegen.Seßt man

hiezudieübrigenBeſorgniſſe,die den Geiſtlichenbeyih-
ren Gemeinden obliegen,und was dazugehört,dieKennkt-
niſſeder Religionauchbeyden Erwachſenenzu unterhal-
ten,ſokommen als einemittlereZahl,aufjedenGeiſtli-
chen365Perſonen,fürderenUnterweiſunger ſorgenmuß,
Die Summe der Verheyratheten,Witwer,Witwen,
und Unverheyrathetenüber 15Jahreiſ 1532222, davon
diePrieſterſchaft,die akademiſchenPerſonen,und die

Schw. Abh. XXIX. B., P Schul-
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Schulleute4488 abgezogen,bleiben1527734 Perſonen
übrig,diemit 4188 dividirt,zeigen,daßaufjedenPrieſter
alsLehrer,365ErwachſenealsZuhörerkommen ; zieht
man aber von der ganzen Menge Volks diePrieſterſchaft
des Reichsab,und dividirtden Reſtmit der Zahlder
Prieſterſchaft,ſokömmt aufjedenPrieſterdiegeiſtliche
Beſorgungfür568Perſonen.

So zulänglichauchdieſeAnzahlder Prieſterin
Vergleichungmit der MengeihrerZuhörerſeynmag, ſie
durchihrvorleuchtendesBeyſpielzu Ausúbungdes Chri=
ſtenthumsin Thatenund im Leben zu ermuntern,ſoun-

zulänglichſcheintſiedoh zu ‘derAbſichtzu ſeyn,einege-
naue Kenntnißdes Chriſtenthumseinzupflanzen, außer
der das beſteLeben, wenn man ſichſolchesalsmöglichvor-
ſtellt,nichtsanders alseineintodtesWerk iſt,ohnetiebe
gegen Gott und das Vaterland.

Außerder Ritterſchaft,der Prieſterſchaft,dem aka-

‘demiſchenund dem Schulſtande,auchden Gerichtsperſo-
nen, den Bedienten beym Staate,der Kircheund den

Städten,nebſtGebrechlichenund Elenden,betrugen1760
alleEinwohnerin den Stadten,oder dieBürgerſchaftin

den Stadten,mit denen,diebeyihneninDienſtenwaren,
162888. Ziehtman dieEinwohnerder Städte,diebúr-
gerlicheNahrungtreiben,von der ganzen Menge des

Volkes ab,ſobleiben2220225, von welcherMenge die

Einwohnerder Städte nichtvielmehrals 77 ausmachen,
oder,aufjedein búrgerlicherNahrungarbeitendePerſon,
in den Städten,kommen ungefähr13 F Perſonen, die

beymtandbaue,Bergwerken,und andern ſolchenNah-
rungsartengeſchafſrigfind.

Soviel bisherbekanntiſ,hatnoh niemand die

Unterſuchungvorgenommen, oder vielleichtgewagt, was

fürein Verhältnißzwiſchender Menge der Z2eutein'

Städtenund aufdem ¿andedasbeſteiſt,und wie ſiein
|

das
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das gehörigeGleichgewichtzu bringenſind. Es möchte
ſichauchnichtſoleichtbewerkſtelligenlaſſen,zumalda
ſichhierinnenwohl{werlichein allgemeinesVerhältniß
feſtſeßenläßt,weilder Unterſchiedin den Lagender Läns-
der,nebſtphyſiſchenund politiſchenUniſtänden,Unter-

ſchiedein dieſemVerhaltniſſegebenmuß, Ueberhaupt
fann man fürausgemachtannehmen,daßjedünnerdie
tandleutewohnen,deſtogrößermuß ihregänzlicheMenge
in Vergleichungmit den Stadtleutenſeyn,wenn dieſe
lebtenſonſtficheinigermaßenregenſollen,denn in dieſenr
FalleiſtdienatürlicheStärkeder Lapdleutegeringer,als
wenn ihrermehraufgleichemPlaßebeyſammenwohnten,
alſomüſſenihreNahrungen,und was ſiedurchihreAr-
beiterzeugen,auchgeringerund wenigerſeyn.Sobald
ſieſihnun ſchwächerregen, ſobald regenſihauchdie
Scadteſchwächer,wenn.ſonſtalleswievorhiniſt,Goth-
landz.E. enthieltim Jahre1760,25442 Menſchen,zieht
inan davon 2730 ab,als die Bürgerſchaſtder Stadk

Wisby,ſobleibenderLandleute22712; dieſemit der Bür=

gerſchaftvon Wisbyverglichen,fommen8 Landleuteauf
einePerſonin der Stadt,und da iſtdienaturlicheStär=
ke der tandleuteungefahr833> oder ſovielfann man als

einemittlereZahlaufjedeQuadratmeilere<hnen.Sekt
man aber,dieſenaturlicheStärke würde verdoppelt,ſo
würde jedeQuadratmeilevon 1667Menſchenbewohnt,
und denn müſſenauchdie Productedesgothländiſchen
‘andmannes mehrals verdoppeltwerden.

|

Hättenun dieStadt Wisby keineandere Regung
alsinnländiſche,oder eineſolche,die alleinvon Gothe
lands eignenProductenund dem Verbraucheder Ein-

wohnerherrührenkonnte,und wäredie vorigenatürliche
Starke,da 8 Perſonenaufdem LandegegeneinenStadt-
einwohner,der bürgerlicheNahrungtreibt,gerechnet
“werden,zulänglich,diedaſigen2730 Stadtleutezu be-

ſchäfftigen:ſomüſſenbeyverdoppelternatürlicherStärke

P 2 der
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Der Landleute,wenn ſonſtalles ungeändertbliebe,die
Stadt Wisby zweymal2735 oder 5460Einwohnerhaben
können,die ſicheben (oſtarkregten,als zuvor,und ſich
ebenſowohlbefänden.Mähme gegentheilsdie natürli-

cheStarkeder landleutebiszurHälfteab,ſomüßteauch
dieAnzahlderEinwohnerzu Wisby bis zur Hälfteab-
nehmen,wenn dienoh übrigenſichebenſoregen,und in

gleichgutenUmſtändenbleibenſollten,als da ihreAnzahl
verdoppeltwar.

Will man zugleichannehmen,Gothlandtreibeaus-

ländiſchenHandelundeigneSeefahrtan ſolcheOerter,
welchein Abſicht.aufphyſiſcheund politiſcheUmſtände,
Gothlandmeiſtähnlichwären: ſowürde in ſolchemFalle
dieſeJnſelnachdem Maaße beyihremHandelVorthei-
lefinden,nachdem WisbybeträchtlicheAusfuhrein Ver-
gleichungmit der Einfuhrehabenkönnte. Aber dieſe
Ausfuhrewürde wiederin ebendem Verhältniſſeſtehen,in
welchemſichGothlandsnatürlicheStärkebefände,mit den

Staatenverglichen,nachdenen dieStadtWisbyihrenHan-
deltriebe.Der Vortheilder gothländiſchenHandlungrich-
teteſichalſonachdem Uebergewichtevon Gothlandsna-
cúrliherStärke über dieLänder,nachdenen Wisby
handelte,

Hierauswird der Schlußfolgen,daß von zween
Staaten,derenpolitiſcheund phyſiſcheUmſtändeungefähr
gleichſind,derjenigeim Handelam meiſtengewinne,deſ-
ſennatürlicheStärke am größteniſt,oder, ein Staat
treibtmit dem andern Geſchäfftenah dem Verhaltniſſe
vortheilhaft,das ſeinenatürlicheStärke zur natürlichen
Stärkedes andern hat. Sind diepolitiſchenUmſtände
dieſerStaatenunähnlich,ſowächſtoder verändertſichdes
nacürlichſtärkernStaates Handel,mehroder weniger,
oderverſchwindetauchgar,nachdemdeſſelbenpolitiſcheUm-

ſtandebeſſer,ſogut,oder ſclechter,alsdes andern ſind.

Jh
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Ichbemerkehierim Vorbeygehen, daßes ſcheine,
dieOekonomenwollenallezeitdieHaushaltungsregelnals
immerveränderlichanſehen,und dieſemgemaßkönnen
die Haushaltungsanſtaltennie beſtändigſeyn. Dieſer
Gedanke ſcheintdaherzu entſtehen, weil diezufälligen
Umſtändeder allgemeinenHaushaltung,diedufnatür-
lihenVorfällendes eignen, oder eínesandern Ztandes

beruhen, dieVeränderungender Regierung,Kriegund
andere Unruhen, dieihrereignenNatur nachunbeſtänz
digſind,dieHaushaltungsverfaſſungenin dieNothwens-
digkeitſeßen,Veränderungen, die ſolchengemäßſind,
vorzunehmenzaber dadurchwird dochnie die Dauer-

haftigkeitund Unveränderlichkeitder beweislichenWahr»
heitenaufgehoben, die in den Grundſäßender öfonomi-
ſchenWiſſenſchaftenweſentlichenthaltenſind,und auf.
der Natur der Menſchenund der Sachenberuhen.Man
hatſichdarinnengeirrt, daßman die zufälligenund we-

ſentlichenTheileder Oekonomie nichtzulänglihuncer-

ſchiedenhat;und dadurchiſtbeſonders,in Einrichtung
derHaushaltung,den LänderngroßerSchadengeſchehen,
und in unſermVaterlandeſelbſtder Grund zum Auf-
kommen des Reichserſchüttertworden. DieſesUnglück
ſcheintaufeinen Mißverſtandfolgenderökonomiſcher
Wahrheitenanzukommen: Die arbeitende Uienge
Vois in einem gewiſſenSrriche Landes betrachcet,

machtdeſſelbennaturlicheSrârkeaus. Das Ver-

môgender Länder,ſichzunâhrenund zu ſchügen,
verháâlcſich,voenn ‘allesUbrigeeinerleyiſt,voieihre
natürlicheStôrke. Die Politikund Regierungei-

nes Staates,wie klugſieauch ſeynmag, iſtnieim
Srcande,dieSrârkeeines Staates,ſich

3

zu ernähren
und zu ſchúnen,voeirerxzu treiben, als es die nas

türlicheSrärkezuläßt.DiejenigeVerbeſſerungin

Staateniſtgegründet,die von ſolchenGeſchäfften
berrührt,welchedie NIengedes Volks beſtändig
vermehren, oder die meiſtemöglicheLTahrungfür

P 3 mehr
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mehr ŒÆinwoohnerdes Staates geben. Und umge-

kehrt:Alle dieVerbeſſerungiſ nur eingebildetoder

falſch, die aufſolcheGeſchâffreankömme, dieeher
oder ſpâterdie Menge des Volks vermindern,ſollte
fieaud Millionen in den Staat ziehenu. �.w. Die-

feund mehrdergleichenallgemeineGrundwahrheitender

Haushaltung,bleibenallemalſorichtig,beſtändigund
unverlebßlich,alsdieGrundſäßedes Staates ſelbſt,und

Leidenes ebenſowenig,daß ſieerſchüttertwerden,als

dieſelebtern; aber dieKunſtwird darianenbeſtehen,bey
der Anwendungmit Sicherheitzu findenund auszuma-
chen,welcheHaushaltungsanſtaltenmic dieſenGrund-
fâßenain beſtenübereinſtimmen:oder welcheseben dar-
aufhinausläuft,welcheVerfaſſungenbeyder allgemei-
nen Haushaltungin Vergleichungmit einanderdas mei-

ſe beytragen, das arbeitſameVolk zu unterhaltenund

zu vermehren,und von dieſemwichtigenGegenſtande
hatman bisherebennichtvielSchriftſteller.

Vergleichtman in dem oben angeführtenErempek,
Gothlandmit dem ganzen Reiche, ſohatman gefunden,
daßſichdie Menge des Volts im ganzen Reichezu den

Einwohnernder Städte,außerdem Adel, der Cleriſey,
den BVedientenbeym Staate,Gerichten,Kirchenund
Scéädtenverhält,wie 1: 13, 691,weildieerſteeineAn-
gahlvon 2 220225, dielebte162888beträgt,dagegendie
tandleuteinGothland22712, dieStadtleute2730 aus-

machen, �0,daßſichdieleßktenzu den erſtenverhalten,
wie 1: 8, 319;ſozeigtſicheinegroßeUngleichheitin der

Anzahlder Landleutegegen dieStadtleuteindieſenbey-
den Verhaltniſſen.Ueberhauptnämlihkommen 13f

Tandleutegegen jeden,der bürgerlicheNahrungtreibt,
wenn man ſodurchsganze Reichrechnet,in Gothland
aberfommen nur 83 Zandleutegegen einenBürger, #0,
daß dem ¿andvolkeda 14498Perſonenfehlen, weilihre
Zahl37210 ſeynmüßte,wenn das Verhältnißzwiſchenen
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den éandleutenund StadtleuteninGothlandebenſoſeyn
ſolite,wie im ganzen Reiche,

Hierausläßtſichmit Gewißheitſchließen,daß,
wenn zugleichGothlandsnatürlicheStärke nichtgrößer:
wäre,als dieallgemeinedes ganzen Reichs:ſowäre der

Handelund die Geſchaäſftigkeitder Stadt Wisby mit

gothländiſchenProducten,in ebendem Verhältniſſehwä-
cher,als dieallgemeineGeſchäfftigkeitder Städte des

ganzenReichesmit des tandeseignen-Producten;ſo=
weit,in ſofernnichtdieNahrungsarteninGothlandet

was unterſchiedenvon den Nahrungsartenim Reiche
feynkönnen, die dochin der Hauptſache,welchesLande
bau und Viehzuchtiſt,genau genug úbereinkommen.
Was derſelbenEinträglichteitfürStadt oder Land be-

triſt,ſokómmétſolchehiernichtin Betrachtung,ſondern
nur Handlungund Geſchäfftigkeit,

Vergleichenwir unſereMengeVolks,in Abſiche
aufihreEintheilungin Stadtleuteund Landleute,mit

EngellandnatürlicherſehrſtarkerVolkmenge,und nehmen
an, deſſelbenVolk betragezuſammen8 Millionen, und
die bürgerlicheNahrungin 2ondon allein‘beſchäftige
800000 Perſonen,ſohâltſich25 der Menge des ganzen
Volksalleinín Londen‘auf,beyuns iſtnur Fx allesun-

ſernVolks in allenunſernStädtenzuſammen,und wenn

dieMengeunſersVolks nacheben der Verhältnißein-
getheiltwäre , ſowürde Stockholmallein205, 025 bür-

gerlicheNahrungtreibendeenthalten, anſtatt,daß dar-

innen nur 69, 211 wohnen, und alleſchwediſcheStädte

zuſammennichtmehrals162,888 enthalten,ſo,daßal-
le unſereStädte zuſammenvielwenigerals4, beynahe
X der Einwohnerenthalten,die nur in Londonbefind-
lichſind.

Hierbeyiſtdochzu merken,daßdie in Engelland
angenommene Haushaltungsartmitihrenwéſtindiſchen
Colonienvielzu dieſembeſondernVerhältniſſe"zwiſchen

P 4 den
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den daſigenStadtleutenund Landleutenbeyctragenmag.
Der Handelund dieGeſchäfftigkeitLondons, und mehre-
rer engliſchenStädte,gründenſichnihtwenigaufdas,
was das Zand in den erwähntenengliſchenColonienher-
vorbringt,und aufden gegenſeitigenAbſaßder engli-
ſchenArbeitenan dieſeColonien;dahermuß man auch
den größtenTheilvon derſelbenEinwohnerſoanſehen,
als gehörtenſiezu der natürlichenStärke,welcheden
Handelund die Nahrungvon ¿ondon und den übrigen
engliſchenStädtengeſchäftigmacht, und ſieunterſtüßt.
Wie es aber künftigdamit zugehenwird,da dieColo-
nien ſelbſtangefangenhaben,den Vortheilvon dem,
was ihr ¿and hervorbringt,und was ſiegegentheilsab-

ſebenkönnen, inihreStädtezu ziehen,und die natürli-

cheStärkeihresLandesnichtmehrzu Unterhaltungder

Geſchäfftigkeitin den engliſchenStädten anzuwenden,
das wird diefünftigeZeitlehren.

DieſesVerhältniſſesohngeachtet, darfes dochnie-
manden wünderbar ſcheinen, wenn unſereStärke in

Handthierungen, Handel,Seefahrtu. d. g. vielkleiner

ſeynſollte,als Engellandsſeine,weilſihunſereallge-
meine natürlicheStärkedes ganzenReichszu Engellands
ſeinerflverhält,wie 345: 5184= 115:1728,und ſolcherge-
ſtaltohngeſähr= der engliſcheniſ;diepolitiſcheStär-
e aber kann durchfeineAbtheilungdes Volks größer
gemachtwerden,als es die natürlicheverſtattet.Hier-
aus folgtaberdochnicht,daßwir nichtebenſoeinglü>-
lichesLebenſolltenführenfönnen, als dieEngelländer,
wenn nur die Menge unſersVolks beſondersaufdem
Lande überhauptetwas mehrſoangewandtwürde,wie
ès die völligeFreyheitund Sicherheiterfodert, dieden

Grund von der Glüfſeligkfeitdes arbeitendenLandvolks

ausmacht.Eine ſolchevortheilhafteStellungin der

EinrichtungunſererHaushaltung,wodurchdie größte
Menge unſersarbeitendenVolks Vergnügenan ihren

Umſtän-
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Umſtändenfindenkönnten,und LiebezuihremVaterlan-
de erhielten,diewürde das rechteMittelſeyn,unſerena-
turlicheStärke zu vergrößern,ſowie ſie‘auchoffenbar
das einzigeiſt.

Aus der angeführtenbeträchtlichenUngleichheitzwis=.
chenden Volkmengenin Engellandund Schweden,in
AbſichtaufihreEintheilungin Landleuteund Stadtleu-

te, wird man dochnichtſchließendürfen,daßdieAnzahl
unſererStadtleutein Vergleichungmit den ZLandleuten

zu geringeſey,oder daßdieZahlder Einwohnerin den

engliſchenStädten zu großgegen djeZahlihrertandleu-
te ſey;denn dieſeVolkmengenrichtenſichan beyden
Stellen von ſichſelbſt,nah jedesOrtes natürlicher
Stärke,ſeinenVerfaſſungenund den Haushaltungsum-
ſtänden.Triebenwir keinenausländiſchenHandel,ſo
ſolltebeydieſerEintheilungunſererVolkmenge,Überhaupt
genommen , ein Stadtmann nur ſichmit den Waaren

beſchäfftigen,dazu137 Zandleuteihm die roheMaterie
verſchaffenkönnen,und pon dem GewinnſteſeinerGe-
ſchäfftigkeitleben,den ihm eben ſovielePerſonen, als

Abnehmeroder Verbraucherverſchaffen.Man würde

ohneſonderlicheFehlerfinden, aufwas füreine geringe
AnzahldieBürgerſchaftdes Reichszuſammengehenwür-

de, wenn ſieallerausländiſchenGeſchäfſtigkeitberaubt
wären , oder wenn die Ausländerdie Waaren , diewir

zurNothdurftund zum Ueberfluſſebrauchen, ſelbſtver-

fertigtenund uns zuführten.Sähe man 100 Perſonen
aufdem Zande in dieſerBetrachtungan, als einem

Stadtbewohnerzugehörig, derſichmit bürgerlicherNah-
rung beſchäfftiget,und geſchähedieſesbeyder nactürli-

chenStärke,diewir jeßohaben;ſowürdealleBürger-
ſchaftim Reichemitallen ihreninbürgerlicherNahrung
beſchäftigtenArbeiternkeinegrößereAnzahlausmachen,
als23831Perſonen,weildieganzeVolkmengedes Reichs
nichtmehr2, 383113ausmacht, zum Beweiſe,daß,in

P5 ſofern
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ſoferndie angenommene Summe von 100 Perſonenauf
dem Lande gegen dieStadtleute, diehandelnoder Waa-
re]zubereiten, richtigiſ, unſereausländiſcheGeſchäfftig-
Éeit,zugleichmit derZubereitungausländiſcherroherMa-
terien,und der von ausländiſcherGeſchäfftigkeitherrüh-
renden innerlichenCommunication, einenVerdienſtver-
urſacht,der 139057 Perſonenin den Städten unterhält,
welchesder Unterſchiedzwiſchen23831,und 162888 iſ,
als ſovieldie jeßbigenſämmtlichenin bürgerlicherNah-
rung ſtehendenBewohnerder Städte betragen.

Und wie beyder jekigenVolkmenge, der ausländi-

{heHandelbeyuns nichtvielweiterwird könnenausge-
breitetwerden,alsbishergeſcheheniſt,zu einerZeit,da
faſtganz EuropaallemöglicheAufmerkſamkeitund Stär-
Ée anwendet,Manufacturenund Handelzu treiben;ſo
wird dieſemgemäß,dieVolkmengeunſererStädte,in
gegenwärtigerSteliung,ihreHöheerreichthaben,Über
dieſieſchwerlichſteigenwird,wofernnichtdienaturliche
Scáârfevergrößertwird , das iſt,wofernnichtdieMen-
ge unſererLandleutezunimmt. Wie aber dieſeswegen
ſpäterHeyrathen, und der arbeitſamenLeuteAusziehen
aus dem Z¿ande,aufkeineandere Art zu erlangenſeyn
wird,alsdaßman ſolcheAnſtaltenmacht,wodur<den
Hausvätern,ſiemögennun Hausler,Tagelöhner, Neu-
anbauendeoder ſonſtfriſcheund geſundeLeuteſeyn,alle
nöthigeFreyheitund Sicherheit,fürſichund dieihrigen
verſchafftwird,auchbeyden übrigenLandleutendieNei-
gungerregt wird , daßjedergern an ſeinemGeburtsorte,
oder wenigſtensim Vaterlandebleibt:ſowird die vor-

nehmſteSorgedes Reichsfürdie allgemeineHaushal-
tung darinnen beſtehen,beſondersalleſolcheAnſtalten
auszurotten,welchedieſeArbeiterhindern,die Frucht
der Freyheitund Sicherheitzu genießen,dieunſereglü-
licheVerfaſſungenthält,ohneeinenſogenanntenSchuß
von ihrenMitbürgernnöthigzu haben,die man unter

dem
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dem Nahmen von Hausherrn(Zusbönder)begreift,
ebenſowenig,alsdieſe,müſſenandere unter ſihbeſhü-
ßen fönnen, ohnewelchebaldigeAnſtale,dieAbnahme
des arbeitendenVolkhaufensdur<hWegziehen,durchwe-
nigereund ſpätereHeyrathenbald beyuns die Haus=-
herrnde jure,zu Dienſtbotende facto,und dieDienſte
boten wieder umgekehrt,zu Hausherrenmachenkann,
welchebetrübteStellung,die ſchonvorhandenzu ſeyn
ſcheint, nachallermöglichenAnleitungnichtdurchdie
=umſtändlichſtenDienſtbotenordnungenzu ändern iſt,und:

nochwenigerdurchZwang und harteMittel,ſondern
bloßdurchſolcheallgemeineAnſtalten, dieaufdie Ver-
mehrungdes arbeitſamenVolkes abzielen.

Wenn UnſicherheitBeſißungenfolgt,wenn eine

langeErfahrungdieMenge,oder dieArbeiterdes Staa-
tes inUnſicherheitvor Gewalt,wegen ihrePerſonen, in

Anſehungder Feindſeligkeitgegen Herumläufergeſeßt
hat;wenn die Beſchirmungder ArbeiteraufMictbür-
gern , diemit dieſenArbeiterngleichvielberechtigetſind,
und den Nahmen der Hausherrenführen,beruhet,nicht
aufGeſeßenund deren Unverleßlichkeit;wenn dieStar-
Ée dieſeBeſchirmungſichnachdem Anſehenund der Be-

trächtlichkeitder Hausherrenrichtet;wenn ein größeres
Anſehendem MüßiggangeEhrebringt, und eingerin-
ges AnſehenArbeitſamkeitund Fleißverächtlichmacht;
wenn verachteteund knappeVortheilebeyden Nahrungs-
arten , dieJugendund dieArbeiterdes Reichsvon den

Nahrungentreiben,und Ehreund Hoffnungzu beſſern
Auskommen ſiezu den Dienſtender Krone, und zum
AufpaſſenaufeineeitlePrachtziehen;wenn dieNah-
rungen beſtändigmit neuen Abgabenbeſchwertwerden,
die in größernoder geringernMaaße aufden Arbeiten

müſſenliegenbleiben;wenn die eineNahrungmehrbe-
fördertwird,als ſiein Vergleichungmit andern ver-

dient,und dieſesaufanderer NahrungenKoſtenge-
{chieht,
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ſchieht,und ſienichtals Geſchäffteangeſehenwerden,die
in AbſichtaufihrenNuten ohneſonſteinigenVorzug
müſſenverglichenwerden,und ſolchergeftalteinanderent-

gegengeſeßtwerden; wenn Nahrungen,dienichtsals
Geld bringen,mitNachtheilederjenigenNahrungenbe-
fördertwerden,diedas Volk vermehren; und derGewinnſt
am Gelde fürden Staat ſorgfältigergeachtetwird,als
der Gewinnſtam Wachsthumedes arbeitendenVolts,
und mit einem Worte: wenn gehörigeKenntniſſeund
der rechteGeiſtdes Handelsund der Haushaltungver-

ſchwundenſind,da iſtder Weg gebahnt,daßdie Leute
aus dem Landeziehen,daßfieſichungern verheyrathen,
und die naturlicheStärke wird ſoÚbelangewandt,die
politiſcheinFolgedeſſenſoÉraftlos, daßalleHoffnung,
die Menge des arbeitſamenVolkes zu vermehren,und
folchergeſtaltdes Staates naturlicheStärke zu ver-

größern, vergebensund verlohrenſeynmuß.

Jn einem Staate,woalle dieſeHinderniſſe,wel-

cheder Vermehrungdes Volkes entgegenſtehen, aus

dem Wege geräumetſind, nimmt die naturlicheStärke

zu, ohnedaßder Staat beſondereAufmerkſamkeitdar-

aufzu wenden braucht;denn beyden einzelnenWirth-
ſchaftender Einwohneriſgar keineGefahr,daßauch
ein nochſowenigbedachtſamerHauswirthnichtzu ſei-
nem Auskommen , dievortheilhafteſtenMittel und We-

ge wahlenſollte,die er kennet;aber aufder allgemei-
nen Haushaltungsverfaſſung, Uebereinſtimmungmit
denen Vortheilender einzelnenHaushaltungen, welche
dem allgemeinenBeſtenam gemäßeſtenſind,wird der

Regierungder allgemeinenHaushaltunghöchſteGüte
und Vortreflichkeitbeſtehen;und wie in Staaten allé

einzelnenichtgleichmächtigſeynkönnen,ſoerreichtdie

PolicikſeltendieſeHöhewegen des Widerſtandes, den

ſiefindet,wenn ihreVerfaſſungengegen ſolcheFntereſſen
der Mächtigenſollengeſtellwerden,diemit der allge-

meinen
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nieinenWohlfahrtſtreiten.Wo ſichdieſesHindernißaus
dem Wege räumen läßt,da muß ſichdie allgemeine
Wohlfahrtbaldbefördernlaſſen,und der Staatin kur-

zem zu Stärke und Macht kommen, wovon ſichkein
neueres , und faum einmerkwürdigeresBeyſpielanfüh-
ren läßt,als was innerhalbden leßten$80Jahrenin
Penſylvaniengeſcheheniſt,und HerrKalm im andern

Theile, 194.SeiteſeineramerikaniſchenReiſealsmerk-
würdigbeygebrachthat.

Was die Eintheilungder Bürgerſchaftbetrifft, die

in unſernStädten handelt, ſobefandenſich368Groß-
händler1760 im Reiche.Theiltman die ganze Übri-

ge Menge des Volks mit ihnen,ſofindetſich,daßſie
=+x7 des ganzen Haufensausmachen, oder wenn die

ausländiſcheGeſchäfftigkeitdes Reichesvon der Groß-
händlergeſelkſchaftalleinbeſtrittenwürde,ſomüßtejeder
von ihnen6141Perſonenmit ausländiſchen-Waarenver-

ſehen,unddas, was ſieúber die Bedürfniſſedes tan-
des ſelbſtverfertigethaben, ihnenzur Ausfuhreabneh-
men. Wie aberder größereTheilvon der Volkmenge
des Reiches, beſondersdieLandleute, keineausländiſchen
Waaren verbrauchen, Salzund etwas ausländiſchen
Tabak ausgenommen, weil man mit Grunde wird an-

nehmenfönnen, daßdas Getreyde,welchesim Reiche
ſelb}gebauetwird,nochvielmehrbeträgt, alsder Land-
mann fürſihund fürandere nöthighat: ſofannſichder
GroßhändlerihrAbſa6ausländiſcherWaaren, an ihre
Mitbürgernichtweitererſtre>en, alsaufdiejenigen, die
wir zum Herrenſtanderechnen,nämlichaufdie Ritter-
ſchaft, Prieſterſchaft,den größernTheilder Einwohner
der Städte,und der Standesperſonenin Städten, auf
dem ¿ande und in den Bergwerken, welcheszuſammen
genommen 180879Perſonenausmacht, von denen 4664
aufjedenGroßhändlerim Reichekommen. Seßtman
hinzu,daßder Großhandel,die innländiſcheund aus-

ländiſche
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ländiſcheSeefahrtu. d. g.freyſind,. und wirklichvon
vielenaußerdieſerGeſellſchaftgetriebenwerden,.ſomuß
man aufjedenGroßhändlervielwenigerals 4662 inn-

ländiſcheAbnahmeausländiſcherWaaren rechnen, und

dieſeswird deutlichgenug zeigen, daß,wenn nichtdie
Schifffahrt,der Frachthandelund mehr ausländiſche
Handels8geſchäfſte,unſereGroßhändlergeſellſchaftim Rei-

chemit ſolchemVerdienſteverſähe,den ſiebeyuns nicht
erhaltenkann,ſokönnteweder dieſeihreAnzahlbeyuns
beſtehen,nochaucheinervon ihnenſo vielVermögen
beſiben,alsweiterſire>teund vorcheilhafteausländiſche
Geſchaäffténothwendigerfodern.Keine allgemeinenUms-
ſtändewerden unſererauswärtigenGeſchäfftigteitbe-

ſchwerlicherfallen,alsdieVeränderlichkeitin den Gruhnd-

verfaſſungendes Handels,und des Staates allgemeine
Ohnmacht,dieihnabhält,den ausländiſchenHandel
nichtſozu unterſtüßen, und nichtmit ſolchenZugängen
von allerleyArt zu verſehen, diedeſſelbenThätigkeiter-

fodert,wenn er dem Staatevortheilhaftſeynſoll.Jn-
deſſenwird dienichtlangevorgegangeneVeränderung,
da das Rechtauswärts zu handeln,mehrStädten des

Reichsiſertheiltworden , ÉünftigeinebeträchtlicheVer-

änderungin der Zahlder ins GroßehandelndenBür-
gerſchaft, wie ſolcherbishergeweſeniſt,machen.

eFabricantenim Reichewaren 538 , von denen

ſih285 zu Stockholmbefanden,alſoetwas Über die

Halfteder ganzen Anzahl.DieſenüsblichenMitbürger,
welchehierfürallerleyArten von Arbeiteneine ſoge-
ringeZahlausmachen.,und von 1757 an nur 130 Per-
ſonengewachſenſind,können eben nichtmit der Menge
unſersganzenVolkesverglichenwerden,um daraus ei-

nigeFolgenwegen ihrerZulänglichkeit,oder wegenih-
res Verhältniſſesgegen innländiſcheAbnahmeihrerAr-
beitenzu ziehen,ſolangeder größteTheilder Cinwoh-
ner unſersReichses nochfürguteHaushaltungesihre

-—
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ihreeigneManufacturiersund Fabricantenfürden größ-
ten TheilihrerBedürfniſſezu ſeyn;dießiſteineFolge
aus gehörigerSparſamkeit, und einer ungeküriſtelten
Lebensartdes größtenTheilsunſererMitbürger.So
langedas, was jedereinzelneHauswirthſelbſtinſeinem
Hauſe!verfertigethat,ob es gleichſchlechteriſt,dochnicht
ſovielfoſtet,alsbeſſereWaaren der Fabriquen,ſollteauch
die größereKoſtbarkeitdurchgrößereGüte. wenigſtens
vergoltenwerden;ſolangeſiehtes aus, als wolltedie

Nation beÿihrervorigenGewohnheitund altenHaus-
haltungbleiben,wie ſolchewar, als man noh von Fa-
briquenkaum den Nahmen, vielwenigerden Nuben
kannte. Das meiſtehierzuträgtunſerMangelam Vol-=
febey,oder welcheseben ſvvieliſt,daß beyuns weit=

läuftigeStriche¿andesunbebauetſind; denn in Ver-
gleichungmit andern volkreichenNationenif der größte
TheilunſersVaterlandes, beſondersdie nórdlicheThei-
lein Finnlánd,nichtvielanders anzuſehen, als wie ei-
ne wüſteGegend,wo eine ſehrgeringeGeſchäfftigkeit
und Communication,wie ſiebeyeinerſoſhwachenVolk-
.menge ſeÿnkann , kaum einigeHandwerkerzu unterhal-
ten vermag, gar nichtaberkoſtbareManufacturen, die

dochdem allenohngeachtet,in einerſvkurzenZeitder-
geſtaltzugenommen haben,daß man nichtleicht

' ein

gleichesBeyſpielbeyandern Nationenfindenwird.

Könnte man gegen jedenFabricantenoderManu-
facturier,4429 Abnehmerrechnen,weil ihreAnzahl
xx>=>des ganzen Volkesausmacht,ſowären dieſeNah-
rungen ohneZweifelbeyuns vielhöhergeſtiegen,als

bishergeſcheheniſt;da man aber von der ganzen Men-

ge unſeresVolks ebendiejenigenabziehenmuß, die in

nächſtvorhergehendenAbſaßeausgenommen wurden: #0
kann man mit den Fabricantenund Manufaccuriers
ÉeinegrößereAnzahlunſererMitbürger.vergleichen, als

180879.Die Abſebungder Manufacturenan dieſeutdieſes



240 FoxtſeßungdèrAnmerkungen

dieſeswichtigeGeſchäffteunterhalten;von diefenAb-
nehmenbetragendie Arbeiterohngefähr+7, in ſofern
ſonſtfeindſeligeVerleitung,dieArbeiteraus dem Lande

zu ziehen,dieſesVerhältnißnichtändert. Rechnetman
außerdemallediejenigen,die in'Städtenund aufdem
Lande den Fabriquenmit ſobehülflihſind,daß ſiees
als einNebengeſchäfftanſehen, ſobetragendie Fabrik-
arbeitermit den Kindern,über und unter 15 Jahren,
6880 Mannsperſonen, 7479 Weibsperſonen; rechnet
man dazudie Anzahlder Hausherrenund Hausfrauen
427, ſomachenſieeineSumme von 14359 Perſonen, die
nur etwa 77s der ganzen Menge Volks im Reichebe-
tragen,und davon Stockholmallein$706 enthält,

Schließtman von dieſerganzen MengeFabrican-
ten, Kinder unter 15 Jahrenaus, um zu finden,wie
vielerwachſeneArbeiterſichdarunter befinden,ſoſteigen
ſieaufeineAnzahlvon 10678 Perſonen,obwohlacht-
jährigeKinder ſchonda anfangen„- ihrenUnterhaltvöl-

ligzu verdienen. Nimmt man dieſeAnzahlan, um die

Größedeſſenauszudrücfen,was in den Fabriquenver-
arbeitetwird,welchesman thundarf,weilallesübrige
gleichgeſeßt,dieMenge der Arbeitnah der Mengeder

Arbeitervermehretoder vermindertwird , ſowird dar-

aus folgen, daß auchdieſeZahldieMenge des Abſates
ausdrüft,weil man mit Grunde vorausſeßendarf,daß
beyjederManufacturoder Fabrique, dieMenge der Ar-
beitervon den Aufſehernnichtanders vermehretwird,
als nah dem Maaße des Abſabes, daherauchallezeit,
wenn einVerbothgegen den GebrauchgewiſſerManu-

facturarbeitenherauskômmt,dieArbeiterdabeyvon der

Arbeitfreygefundenwerden,und vermucthlichfürden
Staat verlohrengehen.Weil ſichnun 10678zu 180879

verhält,wie 1: 16,9, ſoverhältſichdieAnzahlunſerer
Fabrikarbeitenzu der Anzahlderer,welcheſieverbrau-
chen, wie 1: 16,9, oderbeynahewie 1: 17, den

ergeei
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Theildavon ausgenommen, der neuerlichaus dem tan-
de gehenmag. Bey dieſemVerhältniſſeließenſihnoh
fernerallerleywichtigeBetrachtungenanſtellen, welche
zu allerleyErläuterungenwegen des Zuſtandesunſerer
Fabriquenüberhauptdienten,und beſonderseinigeAn-
leitunggäben, zu unterſuchen,wie wichtigfürdas Reich
einebeſondereAufmerkſamkeitaufdieSeidenfabriquen
iſt,deren EinrichtungenjeßodeſtomehrAufmerkſamkeit
verdienen, da dieSeidenzeugebeyuns nothwendigzu
brauchenſind,und es gutiſt,den Arbeitslohnim Rei-
chezu behalten,zumal.da der Verbrauchder Seide bey
uns allgemeiner, oder wenigſtensebenſoallgemeinſeyn
wird,alsderVerbrauchvon Tüchernund andern wolle

nen Zeugen,wenn dieEinrichtungder drittenTabelle

zugelaſſenhätte,jederArt von ManufacturihreAuſfſe-
herund Arbeiterbeſondersdarzuſtellen.

Die Anzahlaller,dieim Reichemit allerleyWaa-

ren, alsKramer handeln, nebſtdenen,diemit Gectreyde,
Kleinigkeitenund Victualienhandeln,war im Jahre
1760,2492, in dieſerZahlkommen 9563Perſonender
ganzen Menge des Volks aufjedendieſerKrämer;
wenn man aber allebeydieſemHandelbefindlichePerſo-
neñ von beyderleyGeſchlechte, zugleichmit Dienernund
Kindern in dieſeRechnungbringt,ſomachenſie12955
Perſonen, darunter 6192 weiblichenGeſchlechtesſind.
Sie verhaltenſichzu der Menge des ganzen Volks,wie
1: 183. Seßtman zu dieſerKramerzahlnochdieGroß-
händler,ſobetragenſiezuſammen2880 Perſonen.Will
man hiebeyannehmen, unſerHandelſteheim Gleichge-
wichte,und es werdenam WertheſovielWaaren aus-

geführtalseingeführt:ſokann man 1440, dieHälftedie-
ſerAnzahlſoanſehen, alsbeſchafftigtenſieſichbloßmit
innländiſchenWaaren;zdieſeZahlmit der ganzenMen-

ge des Volks im Reicheverglichen,zeiget,daßdiegan-
zeMenge Volks ſovieleWaaren hervorbringt, deren

Menge und Werthnichegrößeriſt,alsdaß1440 Pere
Schw. Abh. XXIX. B, QA ſonen,
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ſonen,als Hausherrn,oder Handelsherrndadurchſich
und die ihrigenverſorgen, und damit alleGeſchäfftebez

ſtreitenkönnten, und daß ſichſolchergeſtaltdie Ver=
fercigerinnländiſcherWaaren,und die Abnehmerzu
denen, diemit ſolchenWaaren handeln,verhaltenwie

1054,9: IL

Gilden und Handwerker, außerdenen , welcheſich
unter dem SchukeadelicherHerrſchaftenhielten, betru-

gen 7680Werkſtädte,von denen ſich1571 inStockholm
befanden,alſonur 6109 in allenübrigenStädten zu-

ſammen. Rechnetman dieWeiber,Geſellenund Kin=
der dazu, ſomachtenſieeineSumme von 28092 Perſo=
ſonen;im Jahre1757 betrugeben dieſeSumme 30453,
obgleichdieAnzahlder Werkſtättenur 7387 war. Will
man nun denUnterſchiedzwiſchenden Zahlender Werk=
ſtätte,293 fürGeſellenrechnen,diedieſedreyJahreüber
Meiſtergewordenſind, und eigneWerkſtätteangerich-
tethaben:ſozeigtder Unterſchied,daß beyder dama=

ligenTheurungund den Unruhendes Krieges,die
Werkſtätteim Neiche2078 Arbeiterverlohrenhaben,von
denen 1852 Geſellenwaren , weil ihreZahl1757 ſoviel
größerwar, als1760,und daraus iſtzu befürchten,daß,
nachdemWerbungenzum Kriegsdienſteeinen geringen
Theilzum damaligenKriegeweggenommen haben, die

Unſicherheitwegen dieſerWerbungenden größtenTheil
außertandgejagthat,und dieſesFlüchtenſcheintmeiſtens
nach‘Dännemark gegangen zu ſeyn,auh nah Königs=
berg,Piſlauund einigenruſſiſchenOertern,wo ſie
größereSicherheithofften, alsim Vaterlande.

____
Nimmcecman nun an, daß eine nur etwas wohlbe«

ſtellteWerkſtattwenigſtensaus zween Geſellen,und
zween Lehrjungenbeſtehenmuß, dieüber15Jahrſind:
ſofindetſich,daß von allen7580 Werkſtättenim Reix

chenichtmehrals1996in gutem Zuſtandeſeynkönnen,
weiles an Arbeiternmangelt,derReſt,oder084Brie,6rla
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Werkſtättemuß ohneGeſellenſeyn, und 5486ohneLehr=
jungenüber 15Fahr. Und wenn alledie2442 Kinder

untev15¡Fahren, diebeyden Handwerkern-waren,dazu
geſeßtwerden: ſokönnendochnihtmehrals3419 Werk=-
ſtättemit älternund jüngern¿ehrpurſchenverſehenſeyn,
Bey ſolchenUmſtändeniſtes eben nichtzu bewundern,
daßdie Waaren der Handwerkertheuerſind;denn wenn

man die 35092Geſellen,und 4396 Jungenunter alle
Werkſtätte

i

imReichegleicheintheilet:ſokömmtaufjede
ohngefähr#, oder ein halberGeſelle,und > eines

Jungenüber‘15Jahr, deſſenArbeitzugleichmit des
Meiſtersſeinerſo muß bezahltwerden,daßdas Cin=
fommen davon Meiſter,Gejellenund Jungen,nebſEk
Frau,Kindernund dem ganzen Hauſeerhaltenfannz
wie abereine folchegleicheAustheilungder Arbeiterin
der Thatnichtſelbſtſtaccfindet, ſonderneineWerkſtatt
gulänglicheArbeiterhat,dagegenes 4 oder 5 an Geſel=
len oderJungenmangelt:ſoſollteman glauben,die
Handwerkswaarenkönnten aus der Urſachenichttheuer
werden;wenn man ſichaber beſinnt,daßder mit Ar-

beitern‘verſehenenWerkſkäcteſehrwenigſind,daß ſie
nur 7 oder + allerWerkſtättebetragen,und daß dié

mangelhaftenWerkſtätteihreWaaren nichtanders,als
um einenhohenPreißverlaſſenkönnen,wovon dieUrſa=-
chenangeführtſind:ſoiſtnatürlich,daßdie wenigern,
und mit ArbeiternverſehenenWerkſtätte,die ihrer
größernStärkewegen im Standeſind, beſſereArbeitzu
machen, und alſomehrZulaufhaben, deſtoeherbey
dem Preißeder armen Werkſtättebleiben, da es ihnen-
außerdemnichtan Arbeitmangelt,und ſie,der menſchs
lichenNaturgemäß,ſuchenwerden , ſogroßeVorcheile
zu erlangen,als die Gelegenheitgiebt,und glauben,
fiemüſſenmit ihrerArbeitetwas mehrverdienen,als
die taglicheNothdurfterfodernfann,da die dürſtigern
Werkſtätte-beyihremhohenPreiſeund ſchlechtererAr-

beit,kaum Waſſerund Brodt haber,wie man zu ſagen
Q 2 pflegt,
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pflegt, weil eines einigenMenſchenMühe und Arbeit
beyſolchenNahrungeninsgemeinnichtzulänglihiſ,
mehrPerſonen, oder eineganze Haushaltungzu unter-

halten, ſofernſieſonſtaus mehrals aus Mann und

eFraubeſteht.

Hierauswird alſofolgen,daß bey Gilden und

Handwerkern, ſowohlals beyFabriquenund Manufa-
cturen, diePreiſeder Waaren , allesübrigegleichge-
ſeßt,niedrigerſeynkönnen,wenn der Werkſtättewenig
ſind,und in jedervielePerſonenarbeiten, alswenn nur

wenigePerſoneninvielWerkſtättenarbeiten;und wo

der Abſabßſo eingeſchränktiſt,als beyuns, und der

Werkſtättenur ſovielſind,daß Monopoliennichtentſte-
henfönnen,wozu feineſonderlihgroßeAnzahldürfte
erfodertwerden , da laſſenſichdie Arbeitenaufden ge-

ringſtenPreißherunterbringen.Wo aber der Abſas
nichteingeſchränktiſt, ſonderndieArbeit, ſobaldſiefer-
tigiſt,an andere Derterkann abgeſeßtwerden,da fann
die Zahlder Werkſtättezu keinerpolypoliſchenSchaäd-
lichÉeitvermehrtwerden,wenn ſonſtdieſeWerkſtätte
nachdem Maaße, wie ihreMenge zunimmt,auchan
ArbeiternZuganghaben.

Unéerden Umſtänden, welchedas Aufkommenun-
ſererStädteunmittelbarhindern,ſcheintdieFreyheitzu

ſeyn, die dem plattenLandeverſtattetiſt,Handwerker
zu halten.Wäre dieſeFreyheitnicht,theilsinPrivi-
legiengegründet, theilsin der Nothwendigkeitfürun-

ſerſodünn bewohntesplattesLand: ſoverlohntees ſich
gewiß,des gemeinenBeſtenwegen, der Mühe,aufAus-
wege dagegenbedachtzu ſeyn; da aber dieſeheträchtli-
cheHindernißdes Auffommensder Städtedergeſtaltin

der Natur der Sachegegründetiſk,ſowird ſienichtzu
hebenſeyn,bis die Umſtändedes plattenLandesdurch
VerbeſſerungdeſſennatürlicherStärkegeändertwerden;
außerdemwird dieſemUebel nichtkönnen abgeholfen

werden,

Y-
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ohneauf eineroder aufder andern Seiteebenſogroße,
oder nochgrößereBeſchwerungenzu verurſachen.n-
deſſeniſtbeflagelichgewiß,daß,da dieWerkſtätteder
Gilden und Handwerkerin den Städten nur 7680 be-

tragen, ſobelaufenſihdie Handwerksſtätteaufdem
Landeund beyBergwerkenauf12165.

Die geringereBürgerſchaftinden Städten,nebſt
denen,diezurVerwahrunggebrauchtwerden, Tagelöhs-
ner u. d.g.(Fórdels-karlar)*

betrugen10147 Manns-
perſonen,11464Weibsperſonen.Es iſtbetrübt,daßein
ſogroßerTheilder Bürgerſchaftim Reichean der Zahl
faſtſoſtark,als der beſſerangeſeheneoder vermögen-
dere , der aus 11c98Mannsperſonen, und 11343 Weibs-

perſonenbeſteht,wegen Armuth,oder Nebennahrungen,
als Fuhrwerkund Pferdehalten,Bierſchenken, Acfer-

bau,Wieſenpflegeu. d.g. in dieNothwendigkeitgeſeßt
wird,fürgeringerangeſehenzu werden. Der fleinern
StädtegeringerHandelund Haushalt,der mehrBauer-
nahrung,alsbürgerlichergleicht, ſcheinteine ÚbeleFol-
ge, die unter allenandern das Schicfſalunſersplatten
tandes nachſichzieht.Wenn es in den Städten an

häufigerZufuhreallerleySachenvom Landemangelt,ſo
iſtdieBürgerſchaftwider ihrenWillen gezwungen, des

Nahmensohngeachtet,mit an den Vortheilendes Bauers

Theilzu nehmen.Das AufnehmenderStädteund ihrer
Nahrung,oder welchesebendas iſt,daßſichdieBürger-
ſchaft,beſondersin unſernSee

-

und tandſtädten,vollklom-
men bloßmic bürgerlichenNahrungenbeſchäfftiget, wird

außerdemnichtzu erlangenſeyn,wenigſtensim Anfan-'
ge, bis ein lebhafterund ſtarkerAbfaßaufdas ganze

angränzendeplatteLand dazu Anleitunggiebt;wenn
O 3 aber

®

DieſesWort habenmir Landsleutedes Verfaſſersnicht
erklaren wollen. Vielleichtbedeutetes,was man in

LeipzigZeddelleutenennt,

Käſtner.
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aber dieAnzahlder Volkmengeaufdem plattenLande
geringiſ,und zu einem rechtenAnbauedes andes nicht
zureicht:ſowirftdieſerſchwacheLandbau ſowenigab,
deß der ¿andmann ſeineRechnungbeſſerdabeyfindet,
was er vouallerleyArt nöthighat,ſelbſtzu verfertigen,
als von ſcinemunzulänglichenEinkommen nochetwas der

Stadt fürSachenmitzutheilen, die er ſichleidlichgut
felbſtmachenkann. Aus ebender Urſachewird man die

Verſtattungder Handwerkerauf dem Lande herleiten
können , weil man daſelbſtfürgeringenPreißbedient
wird,obgleichmit unvollklommenerArbeit,von Leuten,
dièdasHandwerkals einNebengeſchäfftetreiben,und
davon feine Abgabenentrichten, wie der Bürger,der
von ſeinemHandwerkealleinlebenſoll,und deswegen
der Krone und der Stadt Abgabenencrichtet.

So hâltalſounſerplattesLandfürſichalleinHaus,
dieStädtethunebendas, und keinesbrauchtoder ſuché
das andere,als im Nothwendigſten.Jn ſolchenUm-
ſtänden,und da das, was unſereStädte verarbeiten,
zu feinerſonderli<henAusſchiffungkann befördertwer-

den, iſtfeine Wadrſcheinlichkeit,die Mitgliederder
DBürgerſchaſtinjederStadt ſonderlichzu vermehren,oder

die Nahrungder Städte ſehrzu.verbeſſern;wohlaber
Fönnteman diewenigen, dienoh daſelbſtin erträglicher
Dürftigkeitlebenkönnen,nochelendermachen.Was
man auchfürmöglicheEinrichtungenannehmenwollte,
diealleindie innerePoli:eyder Städte,ihreHaushal-
tung, dieVermehrungihrerEinwohneru, d.g. zurAb-

fichthaben,das allesſcheint,in dieſerStellunggegen
das plattetand, zu ihrerVerbeſſerungunzulänglich.

Wäre aber unſerplattesLand dichtbewohnt, oder

eigentlicherzu reden,ſeßtedienah und nachzunehmen-
de Menge unſererLandleuteden Landbau in ſolchenZu-
ſtand, daßder Zuwachsan ſeinenProductendem tand-
manne eineheilſameUeberzeugunggäbe,wie viel er

dadurch
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dadurch verliert , daß er Nebennahrungentreibt, und wie

ſehrder Landbau ſeineneignenMann ganz und oar fs=
dert;würde auchzugleichder Landmann dadurchin die
Umſtändegeſeßt,daßer der Städte theurere, abervoll«
tommnere Arbeitenkaufenkönnte,und ſolcheden wohl-
feilern,aberauh unvollkommenernArbeitendes Landes

vorzöge: ſowürden die Städte bald mic Freudendie
Rechtegenießen,diedieNatur ihrerEinrichtungihnen
ertheilt,

GegendieſenGrundſaß,daßdas Auffommenuns
ſererStädte auf der Verbeſſerungdes Landes beruhe,
oder welcheseben das iſt:daßes aufdie Vermehrung
der Arbeiterbeym Landbaue anfomme , darfman fein

Vorurtheilaus HollandsnatürlicherBeſchaffenheit, und

dem blühendenZuſtandeund Handelvon Amſterdam
Und den holländiſchenStadten faſſen,welchesBeyſpiel
einigeneuere Schriftſtellerdagegenangeführthaben.
Wenn man dieUmſtändedieſes‘andesgenauerbetrach
tet,ſoiſtAmſterdameben ſowenigvom Landbaue un-

abhängig,alsirgendeineStadt in der Welt. Seitdem

HollandnichtmehrEuropensManufacturwerkſtattiſt,
hatſeineMacht zur See merklichabgenommen, und

würde noh mehr abnehmen,bliebeniht nocheine
Grundmauer ihresHandelsund ihrerNahrungin ih-
ren oſt-und weſtindiſchenColonien,Plantagenvon Caf-
fee,ZJndig,Zuckerrohr, allerleySpecereyen, beſonders
Pfeffer,Arten von Holze,Färbematerienu. d,.g. mit

einemWorte: der Landbau in dem, was ihmin dieſen
beydenWeltcheilengehört,Wohlaberkönnte es ſolche
zufälligeUmſtändegeben, diecines Staates Handthie-
rüngén!undHandelinBewegungbringenfönnten, oh-
ne daßſolchesaufden Landbauin ebendem Staate an-

âme, Die PhöônicierhattenHandthierungen, und trie-

benHandel,abernochlagſonſtallaGeſchäfftigkeicEus-

ropeasim Schlummer;dieVenetianeraufihrergrößten
Q4 Höhe,
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Höhe,als ſienoh AſiensReichthümerüberbrachten,
gleichfallsaber,wenn ſolchezufälligeUmſtändeaufhö-
ren, diean ſichnie von Dauerſind, ſoverfälltauchder
ganze Grund allerdieſerGeſchäſftigkeit.Es wird fein

Beyſpielaufzuweiſenſeyn, daß einen dauerhaftenund

allgemeinenGrund zum Handelund zurGeſchäfftigkeit
des Staates giebt,als der Landbau. Daß Bergbau
an und fürſichnichtzur Grundfeſteder Geſchäfftigkeit,
und allgemeinenWohlſtandzuverſchaffendient,das wird

Spaniensund zum TheilPortugallsBeyſpieldeutlich
zu erkennengeben,u. �.w.

*

Es wird auchnichtſchwerſeyn,zu finden,wie die

Natur, welcheſowohlunſerePolitik,als ſonſtunſere
Kunſtleitenmuß, dieſeSacheausgerichtethabenwill,
wenn Städte nichtnur dem Nahmennach,ſondernmit
Vortheileauffommenſollen.Vollkommene und unver-

leßlicheFreyheitund Sicherheitunter dem Geſeße,in
AbſichtaufPerſonund Eigenthum,nebſteinem Erd-

reiche,das ſeineBeſtellungdankbar vergilt,und einem

geſundenZanſtriche, vermehrendie Menge des Zand-

volks,ohneBeytrittder Städte,dochnur zu einerge-
wiſſenGröße. Wenn wir uns beyBetrachtungeines

ſolchenZuwachſes, von der gewöhnlichenDenkungsart,
und dem Vorurtheilebefreyen, dazuuns bisherunſere
öfonomiſchenGeſeßeverleitethaben:ſomüſſenwir fin-
den,daß man ſichin dieſerVolkmengein den Fahren
verheyrathet, in denen es die Natur erfodert,nämlich

zwiſchen

#* DieſesBeyſpielbetrifftnur dieBergwerkeder koſtbaren
Metalle,deren Nutzenbloßdarinnen beſteht,daß man
fürſiediewahrenBedürfniſſecintauſchenkann. Metalle
und Mineralien, dienichtbloßZeichendes Werthesſind,
die durch ihrenGebrauch einen eignenWerth haben,
möchten wohl den Feldfrüchtenkönnen gleihgeſchastk
werden, wenn der VortheilbeyihremBaue ebenſoſicher
ware. AXâſîner.
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zwiſchendem 15.und 20. (Man ſeheder Königl.Akad.
der Wiſſenſchaft.Abhandl.1765,4. Quartal),da denn

die Verſorgungder künftigenFamilieaufdieRechnung
des nochmuntern Körpersund der Arbeitſamkeitkömmt.

Acferbauund Viehzuchttheilendie heranwachſenden
Hände unter ſich,und gebendie einfachſten, aberzu-
gleichdienatürlichſteSpeiſe.DieHausherrenbrauchen
dieHülfeihrereignenKinder und freyerArbeiter, nicht
alsDienſtleute,denn dieſeArt ſcheintnochzu künſtlich
zu ſeyn,und gegen die vorausgeſeßteFreyheitzu ſtrei-
ten, welchedie Arbeiterzurückhaltenſoll.Sie bekom-
men derſelbenHülfefürKleiderund Unterhalt,fürGeld,
wenn ſolchesim Braucheiſ,oder auh füreinÉleines
Stück Land von des HausherrnEigenthume, wenn es

nochumgränztiſt,oder auchauffreyemFelde,wozu der

ArbeiternochkeinRechtfürſichſelbſthat,allesnah
einem freyenund ungezwungenen, zugleichaber feſten
und unverleßlichenVergleiche.DieſerArbeiterwird
bald ein neuer Hauswirthaufeben dem Stücke tand,
das er entweder nah demſelbenunveränderlichenVer-

gleichebeſißbt, oder auchvölligzu eigenbekommen hat.
Erkann dochnichtunterlaſſen,ſelbſtund mit ſeinergan-
zen Familie,dieſemund andern Eigenthumernmit Ar-
beitenan dieHand zu gehen, da ſeinkleinesStücktand
unzulänglichiſt,ſeineHaushaltungzu verſorgen;und
wenn es zulänglichiſt,ſowendet er daraufalleſeine
und der SeinigenArbeit, zu eigenemund dadurchzum
gemeinenNußen. Jn dieſemFallevermehretdieſer
und alledergleichenſogenannteunangeſeſſeneleute,die
Menge des Volks,und dadurchzugleichden Anbau des
‘andes und den nüßlichenFleiß.Die Dörferwachſen,
die mancherleyArbeit,die zur Landwirthſchafterfodert
wird,giebtdem freyen,und ſolchergeſtaltmuntern zus
wachſendenHaufenVolks,Anleitung,allemöglicheVor-

theilezu erhalten;der eineim DorferichtetſeineAufs
O 5 merke
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merkſamkeitganz aufHolzarbeit,der andere aufSchmies
Den, derdrittezu Spinnen,der viertezu Weben u. ſ.w-
und ſodientjederder ganzenMenge gegenBezahlung.
EtlichedieſerHandthierungentreibtim Anfangeeiner,
bis dieMenge des Volks ſozugenommenhat, daßjede
von dieſenNahrungenallein, wegen zunehmendenAb-
ſabes,ihreneignenMann erfodert, und folglichaucher-
Hält,Handwerkerarbeiterkommen da unvermerktauf
diejenigen, die ſichmit ihnenbeſchäftigen,verwandeln

nachund nachdas Dorfin eineStadt,und ihreeinfa-
cheZandbeſchäfftigungin einen lebhafcenStadthandel,
zumalwenn etwa Gelegenheitzur Schifffahrtdie Com-
munication mit andern befördert.

AufſolcheArt ſcheintes,daßdieNatur Städtebil-
Den will,in einem Lande,das des Anbauens fähigiſ,
und von einem freyenVolkebewohnetwird. Alleswas
DiePolitikhiebeyfann zu thunhaben,wird darinnen be-

ſtehen,mit äußerſterSorgfaltirgendeinöffentlichesEin-
Éommenaus den entſtandenenNahrungenzurCaſſedes
Staates zu ziehen,und einenaturgemäßeOrdnungfür
dieſeNahrungenzu machen,wornachſichdas geſellſchafſt-
liche¿Lebenin dieſenStadtmauern richtet,auchdem
WohnplaßedieſesVolkhaufensden Nahmendeſſen,was

ér iſt,einerStadt zu geben.

Es wird alſofürdieNaturgehören,Städteanzule-
gen,und diePolitikwird ihnennur den Nahmengeben,
Und ſolcheOrdnungmachen,welchedie allgemeineSis-

cherheit, Haushaltungund: Geſchäfftigkeitbefördern.
Wird in der angeführtenOrdnungdie vorhinangenom-
mene Freyheitund SicherheitaufirgendeinigeArt geſtd-
ret,ſofann einin einer ſolchentLandgegendgelegenes;
und alsStadetitulirctesDorf,nichtzu der Höheeigen,
daßes ſeinen-NahmenmitRechteführenkönnte:Msalſo
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alſonichtvielleichtder Grund zu Beförderungder Gee
ſchäfftigkeitder Stadtleutein unſermSee - und Land-

ſtädtenzu einigermehrernLebhaftigkeitſolcherGeſtalt
nichtſoſehrin den Städten,alsaußerdenſelbengeſucht
werden, Müßte man nichtderi Landleutenim Reiché
ſorgfältigeinprägen, daß die Verfaſſungen,die man
macht,unveränderlichſind,daßſiewegen ihrerPerſonen;
ihresEigenthumsund ihrerBeſißungsgerechtigkeit,voll=

tommene Freyheitund Sicherheithaben,ohnedaßdavon
Abweichungenund Ausnahmengemachtwerden,und ſié
ſichdaraufvölligverlaſſenkönnen? Solltennichtdurch
dieſesVertrauen dieVolkmengevermehrt,dietandei-
genthümerverbeſſert,und die Landleutezu Anſeßung
mehrererHaushaltungen, und einem Wohlſtande, der

auchaufdieStädtewirkte,gebrachtwerden © Wie beyuns
hierinnennochvielrückſtändigſeynmöchte,obgleichneuerlich
eineund dieandere guteAnſtaltin dieſerAbſichtiſtange=
nommen worden,ſoſindauchbis jesoder arbeitenden

Hândeaufdem Lande weniggeworden. Der Feldbau
gegentheilsiſtnochebenſoweitläuftigalszuvor,dieNah-
rungen ſindalſoauchdieſemgemäß,unzulänglich,nux

unſereeigeneBedürfniſſezu verſorgen,und kraftlos,den

StadtnahrungenroheMaterien zuihrerGeſchäftigkeit
zu verſchaffen.Die Menge der Bürgerſcheintalſobey
gegenwärtigerStellungnichtmitVortheilevermehrtwer=
den zu können,auchnichtdiefreyenArbeiterder Städte,
die in dieStädtealsHausgenoſſenkommen,und beſon-
ders in den Städten,wo keineBeſabungenliegen,unſerer
DBuürgerſchaſtgemeinesArbeitsvolkſeynſollten,und bey
einergehörigeingerichtetenGeſchäfftigfeitunumgänglich
wären, Dieſebeſtunden1760in allenunſernStädten,
aus 334 Mannsperſonen,und 1368 Weibsperſonen,der

gebrechlichenHausgenoſſenin Städten waren 2640
Weibsperſonen,563Mannsperſonen.

Kinder
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Kinderunter 15JahreninſämmtlichenStädtendes

Reiches,den Adel und diePrieſterſchaft,auchdieKinder
der BedientenbeydieſenStänden ausgenommen, waren

526973 davon 26525männlichen, 26c82 weiblichenGe-

chlechts,Das ſämmtlicheDienſtvolfderBürgerſchaft,und

derſelbenBedienten, beſtundaus 20093 Perſonen,deren
14754 weiblichen5339 männlichenGeſchlechtswaren.

Haushaltungenoder Ehen,waren in den Städten
33660,theiltman dieKinder,die noh nicht15Jahralt
waren, unter dieſeEhen, ſokömmtauf jedeungefähr
73> oder 34 Kind,welcheszeigt,wie wenigdas menſch-
licheGeſchlechtin den Städtenzunimmt,oder wie unfehl-
bar die Einwohnerder Städte beyuns in kurzerZeit
ausgehenwürden, wenn die Natur dieſesVerhält»
niß immer beybehielte, und der Abgangnichtdurch
Leutevom Lande wieder erſetwürde. Dochiſtbey
dieſerAusrechnungder Fehler, daßdieZahlder Haus-
haltungen,die Haushaltungenaller Stände in den

Scädtenenthält;aberbeyder angeführtenZahlvon Kin-

dern,ſinddieKinder desAdels,der Prieſterſchaft,und

der Bedienten,von dieſenStänden,diein Städten woh-
nen, abgerechnet,weildieEinrichtungder drittenTabelle

nichtgeſtattet,daß die Kinder von dieſemStande,in
Städten von denen auf dem Landekönnen abgeſondert
werden. Eben ſoiſtes mit dem Verzeichniſſedes

Dienſtvolkesin den Städtenbeſchaffen.Wenn man es

unter die daſigenHaushaltungeneintheilt,ſokäme auf
jedeHaushaltung2 oder etwa # Bedienter,zum ‘Be-

weiſe,wie wenigdergleichenDienſtvolkbeyunſererBür-
gerſchaftüberhauptgenommen iſt, Der Mägde oder

weiblichenBedienten Anzahlbeyder Bürgerſchaftwar

54754, unter die Haushaltungenin den Städten einge-
theilt,fömmt 227 oder etwa 2x Magd aufjedeHaushal-
tung. BefändeſichindieſenBerechnungennichtder an-

geführte
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|

E

Jahr 1757. Fahr 1760. Unter ſchiede.

Manns-

|

Weibs- |Manns-

|

Weibs- |Manns-

|

Weibs-

‘perſonen.

,

perſonen.perſonen.

|

perſonen.perſonen.

|

perſonen.|

Großirer 9 , , | 2241 221 3881 289) +168| —68
Kramer 5 5 - 1303, 1253| 11644 1254| —139/ —+ 1

Höckerund fleineKramer - - 1280| 1360| 1328| 1482| —+ 48| —+122

Ladenjungenund andereJugendüber15Jahrs «| 1775| 1115| 2028] 1244| —253| —129
Kinder unter 15 Jahr s | 1976| 1969| 2243| 2208| —+267| —+239
Fabrikanten - - 468 3238| 538 427

|

—+130| — 89
Jugendund Arbeiterüber15apr =| 3843| 4642| 4371| 5342| —+528| —+7c0
Kinder unter 15 Jahr - 1507| 1555| 197114 1710| —+464|—155
Gildenund Handwerksleute s

|

7387) 7542| 7680| 7887| +293} —345
Geſellen - -

|

5844) 9771| 3992| 1106| 1852| —129
Lehrburſcheüber15Jahr o -

|

5400 539

|

4390 53
|

-1004| —486
Lehrpurſcheunter 15 Jahr x - c

|

2115 659| 2442 536| —+327| —123
GeringereBürgerſchaftund dergl. - -

|

1c313| 10863]10147] 11464|—166| —6bo1
BedientebeyGerichten,beymStaate,beyderKircheubeydenStädtens 5962| 5663| 6411| 6414|—+449| —751
Geſindeund Hausgenoſſenin Stadten 411] 2055| 334! 1368| — 77 —687
DergleichenGebrechliche;dochnichtinSpitälerne -

722) 3064 563] 2640|—159| —424
Reiſendeund Fremde ° o s 136 94| 312 80

|

—+17ó]|— 14
Schifferund Seefahrer ° 5

3774 3c98 4021 3614 —277 —+516
Kinderüber15 Jahrv. Handwerkern,geringerBürgerſchaftu.

Bediente|

2891| 6230| 28984 6348| — 7| +118
Dergleichenunter [5 Jahr 3

16455 18807 18687 19360+2232 —553
SämmelichesDienſtvolkderBürgerſchaftu. derBedientenüber15Jahr 5973/ 14430| 53391 14754| —634| —+324/|
Dergleichenunter 15 Jahr o -

|

12121 2159| 1882! 2268| —

30! —109
Ehen in Städten 5 - 9 -

7152 33660 — 3492
Caffeehäuſerin Stadten ‘ M 9 3

37
37 29

_ 8
Kellerin Städten 5 o o °

12 169 + 7
S(penkenin Städten -

1901 1758 — 143

YV.Beſchrei-
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geführteFehler,ſokönnteman die kleinſteAnzahlvon
Haushaltungenin Städten finden,dieohneſolcheBedie-
nung wären,nachdieſenDatisaber müſſenwenigſtens
{ der Haushaltungen, oder 28321 Haushaltungenin

Städten,ohnemänkliheBediente,und mehralsdie
Hälfte,oder 18906ohneweiblicheſeyn.

Schenken,Caffeehäuſerund Kellerwaren inden
Städten1956; aberim Jahre1757 waren dieſerNah-
rungen 2100, ſiehabenalſoin dieſendreyJahrenum 144

abgenommen.Beyder geringenMenge unſersVolkes,
möchtenochdieſeAnzahlvon ſolchenNahrungen,als
überflüßigoder wenigernöthigangeſehenwerden; wenn

aber dieMenge des Volkes in den Städten zunimmt,
und dadurchdieLebengartderPrivatleuteverändertwird,
ſo,daßnichtdieHaushaltungſelbſt,ſondernder Kellner
und der GarkochdiehaushaltendenEinwohnermit tägli-
cherSpeiſeund Trank verſehen, ſomöchtendieſeNah-
rungen in ſolcherMenge in Vergleichungmit der Anzahl
des Volkesinden Städtenalsdennnichtzu vielſeyn,

Schifferund Seefahrerhabenſichvon 1757mit 277

Perſonenvermehrt,und zuſammeneinegeringeAnzahk
von 4021 ausgemachht.Wenn dieNacur nichtzuläßt,
daßanderealsblúhendeHandelsſtaateneinezulängliche
Vertheidigungzur See errichtenund unterhaltenkön-

nen, woran jeßofeinZweifelmehrſeynwird,ſoſcheint
es,als erfodertedieVertheidigungunſersVaterlandes
zurSee in ihremGrunde nocheinigeVerbeſſerung,vor-

nehmlich,wenn man ſicherinnert,daß 300 Meilen Seee
füſten,welcheunſereGränzean der See ungefähraus»
machen,das ganzetandſooffendarſtellen,daßes mit ei}
ner geringenSeemachtnichtzu bedeceniſ. Und wenn
das ſichſoverhält,und dieKunſtin dieſerAbſichtniche
erſezenkann,was die Nacur verſaget:ſowird es wonein



254 ForkſetungderAntnerkungen
keinanderesMittelgeben,als dieHandlungsſeefahrthóa4
herzu treiben. Dadieſesaberaufdem Zunehmendes
Handelsſelbſtberuhet, dieſeswiederaufdieVermeh=
rung des Volks ankfömmt:ſo zeigtſichauchin dieſerAb=«
fichteinehochſtwichtigeUrſache,alleſolcheVerfaſſungen
vorzunehmen,dieetwas zu Vermehrungdes arbeitenden
Volkhaufensbeytragenkönne,

Aus folgenderVergleichungstabelleerhellet,was für
Veranderungendie Anzahldes arbeitendenVolkes in den

Städten,vom Ende des Jahres1757 biszum Ende 1760
erlittenhat,dabeyfindetſich,daß dieMenge des Volkes
in den Stadten,Adel,Prieſterſchaft,und dieBedienten

dieſerStände ausgenommen, um 2773 Perſonengewach-
ſeniſt,obgleichdie Anzahlder Haushaltungenzu 3492

Ehenabgenommenhat,welchesniemanden wunderbar
vorkommen darf,weil die Anzahlvon Chen,diein der

Tabelle‘angezeigtiſt,dieHaushaltungenallerStände,
dieſichin Städten befinden,zugleichmit der Bürger=
ſchaftihrerenthält,in den übrigender Tabelleaber,oder
än dem Verzeichniſſedes Volks ſelbſt,ſindAdel,Prieſter-
ſchaft,Sctandesperſonen,der Schulſtand,mit allender

felbenKindernnichteingeſchloſſen.

Der angeführteZuwachsvon 2773 Perſonenin der
Zahlder Einwohnerder Städte,iſtdoch,welchesman
beklagenmuß,nichtſovortheilhaft,als er beydem erſten
Anſehenſcheinet, ſogeringer auh an ſichſelbſtiſt.
Denn wenn man die bejahtenDifferenzenin der Tafel,
welcheGewinnſtbedeuten,fürſichzuſammenrechnet,und

ebenſomit den verneintenverfährt,welcheVerluſtanzei=
gen, ſobetragendie erſtenbeymmännlichenGeſchlechts
3619,beym weiblichen4949, ſo,daßdiebejahteSum-
me beybeydenGeſchlehten8568wird; die verneinten
beymjmännlichenmachendagegen4061,und,beymAichen
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lichen17343 die verneinteSumme beträgtalſo5795.
Aus beydenzuſammen,findetſichder Gewinnſt2773.
Aber beyden Summen derMannsperſoneniſteinVerluſt
von 442 Perſonen,dieSummen der Weibs8perſonenhaben
dagegen345 gewonnen, und wenti man hiervondiean
MannsperſonenverlohrneSumme abgeht,ſobleibtder
Gewinnſt,bloßan Weibsperſonen2773.

Vonallen Claſſendèr EinwohnerderStädte",bea
fördertniemanddieBevölkerungmehr,als Gilden und

Handwerker,nebſtder geringernBürgerſchaft:dagegen
iſtauchkeinAbganggrößer,und zugleichdem Staate

empfindlicher,alsder an Gilden,und Handwerksgeſellen,
und <Z¿ehrpurſchen,welchemunter und arbeitſamſind.
DieſerAbgangerfolgtnichtdaher,daßſiehäufigerſtür-
ben,alsandere,ſondernweilſieaus dem tandegehen.

Tabelle,
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V.

Beſchreibung
eines

Siſhes Lerbleking
genannt.

Von

Pehr Osbec>,
Pfarrherrnzu Haslöf,in Halland.

ór einigerZeitward mir von Halmſtadein Fiſch
>

Y geſandt,den man Lerblekingnannte; man mel-

dete,er ſeyſelten,und werde „an den Seeufern
zwiſchenLaholmund Halmſtadgefangen.Jh fandſo-
gleich,daßes derjenigeFiſhwar, der in des HerrnAr-
chiaterund Rittervon LinneweſtgothiſcherReiſeLyr-
blekheißt,und beyMarſtrandgefangenwar. In des

MaturſyſtemszwölfterAusgabeheißter Gadus,(Polla-
chius) tripterygiusimberbis,maxillainferiorelongiore,
linealateralicurua: d, i, ein Doſch,(Târſk)mit drey
Rückfinnen,ohne am Maule herabhängendeFäden
(Cirrhi),der untere Kinnbackeniſlangeralsder obere,
hateinegekrümmtéSeitenlinie.

Weil nochkeinFiſchkenner,ſovielichweiß,dieſen
Fiſchabgezeichnethat,ſohoffeich,dieKönigl.Akademie
wird mitihrergewöhnlichenGütigkeit,einerichtigeAb-

zeichnung
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zeichnungdavon aufnehmen, die ſichaufder VU. Tafel
befindet.FolgendesiſtdiekurzeBeſchreibung.

_.

Der Fiſchiſtdem Wiſtfiſheähnlich.(Zwoit-
ling.)

Die Längedeſſen,den ichgeſehenhabe,betrugnicht
völligeinehalbeElle.

Die Breiteetwas mehrals 2 Zoll,wo er am breite-

ſteniſt,nämlichan der Oeffnung(Anus),welcheſich
vor’der vorderſtenOeffnungsfinnebefindet.

Dié Farbei} faſtwie desWeißfiſchesmit kleinen

Schuppen.
DieKieferdeckehat7 Strahlen.

Der Kopfglatt,lang,etwas niedergedrúcftund

ſpibig.
Der Mund mit kleinentippen,und weitoffen.

Die Zähne häufig,klein,ſpißig,in den Kie-

fernund in dem Schlunde,auchan der Wurzelder
Zunge.

Die Auttengroß,faſtrund, nahean der obern
Seite des Kopfes.

Die Oeffnung,der Steiß(Anus),nur einenZoll
vom Kopfe.

Die Seitenliniefrumm.

Die erſteKückenfinnehat12 Strahlen,einenZoll
vom Kopfe,und geradeder Oeffnunggegen über.

Die zweyte hat19 Strahlen.

Die dritte hat 17, der lebtenSteißfinnegegen
über.

Schw.Abh.XXIX.B. R [Die



258 BeſchreibungeinesFiſches2c.

‘DieBruſifinnehat15 Strahlen,
Die Bauchfinne6.

Die vordere Sreißfinne(Pinnaaniprior),hat
26 Strahlen.

Die lezte17 Strahlen.
Die Schwanzfinne,etwas geſpalten,ungefähr

40 Strahlen.
>

Der Fiſchwird einigeJahreheretwas häufigbey
Halmſtadgefangen, andere Fahreiſer wiederſehr
ſelten.

Man zähltihnunter dieſchlechten,und nichteben
gutſchmeckendenFiſche;dochißtman ihnmit,

Der
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Abhandlungen,

fürdieMonate

October,November,December,

1767,

R 2



Praſident
derAkademiefürje6tlaufendesViertheiljahr

Herr Olaus Ce/nus,
Doct.derTheologie,Prof.Pfarre--0€ymSt,Jacobi

Kirchſpielezu Srôkholm.
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Jn welchen Monaten

jährli<hdie meiſtenMenſchen
in Sweden geborenwerden

und ſterben,

nterandern nüßlichenund merkwürdigenKennt-
niſſen,dieſichaus unſermTabellwerkeherlei-
ten laſſen,iſtauchdie,welcheJahrszeitenim

Reicheam geſundeſtenſind,und dieVermeh-
rung des Volkes am meiſtenbeförden,entweder dadurch,
daßmehrKindergeborenwerden,oder daßwenigerſter-
ben. Die Tabellenzeigennämlich,wievieljährlichin je-
dem Monate geborenwerden und ſterben.Ein kurzer
Auszugdaraus aufdieſeUnterſuchungangewandt,mit
einigenAnmerkungendarüber,wird dem gemeinenWeſen
nichtunangenehmſeyn.

DervorigeSecretärder Königl.Tabellcommiſſion,
Herr“JacobFaggot,der Sohn,hateinenAuszugvon
6 Jahrengemacht,nämlichvon 1749 bis zu Ende 1754;

fürdiefolgenden,bis zu Ende 1763,habeih ihnſelbſk
verfertiget,dieFahre1755,1758 aus8genommen. “Alsich
dieTabellendieſerbeydenFahrebeymir hatte,nahmich
mir nichtdieZeit,diemonatlichenSummen der Gebor-
nen und Verſtorbenenauszuzeichnen.Aus den von 1756
nahmichdiejährlihGebornen,abernichtdieVerſtorbe-
nen. Jh theilealſo-hierdreyzehnjährigeBeobachtungen
Gebornermit,abernur zwölfjährigeVerſtorbener.

R 3 Weit-
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Weitläuftigkeitzu vermeiden, führeih nichtjedes
Jahrfürſichan, ſondernnur dieSumme derer,diejeden
Monatin allenFahrenzuſammengeborenund geſtorben
ſind.Weil einMonat nichtſovieleTagehatals der an-

dere,ſohabeich,das Verhältnißzwiſchenihnendeſtoge-
naquerzu befommen,in der zweyten Columneaus der

wirklichen.Anzahlder:Gebornen und Verſtorbenen, in

den Monaten,diewenigerals31 Tageenthalten,dasjeni-
ge hergeleitet,das ſtactſindenwürde,wenn alleMonate

gleichlangwären. QHiebeyiſ zu merten,daßder
Februarius1753,hierim Reichenihtmehrals 17 Tage
hatte,weil der verbeſſerteCalenderoder der neue Styl
dieſesJahrhierangenommen worden, da man im Fe-
bruar11 Tageausließ.Daherecfolgteauch,daßdie

Monate einwenigzurückgezogenwurden,ſo,daßebendie
Monate in den lebtenJahrennichtvollkommen in einer-
leyFahre8zeitenmit denen in den viererſtenFahrenfal-
len,derUnterſchiediſtaberſogering,daßer hiernichts
zu bedeutenhat.

Wie vielKinder in jedemMonate 13Jahr
langſindgeborenworden ?

Soviel mir bekanntiſ, hatniemand vor dieſemge-
nau unterſucht,ob dieMenſchenzu einerJahrszeitfrucht-
barerals zur andern ſind? HerrSüßmilch,der übri-

gens mit ſogroßerSorgfaltalleserforſchethat,was zur

Ordnungder Matur beyder menſchlichenGeſchlechtes
Fortpflanzunggehört,erwähntnichtdas geringſtevon die-

ſemUmſtande.Esſcheintfürausgemacht,und unzwei-
felhaftangenommen worden zu ſeyn,daßder Menſchdas
ganzeJahrdurch,zur Fortpflanzunggleichgeneigtund
geſchi>tiſt,Mangiebt alsdieUrſachehievonan, daß
er dasgahzeJahrdurch,gleichvielund gleichguteNah-
rung genießt,Jh brauchemichhierinnenaufniemand:
anders zu berufen,als aufden großenund berühmten

Phyſio-
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PhyſiologenunſererZeiten, den Herrnvon aller
(Elem.Phyfiologiaecorporishumani,Tom. VII. p.539.)
Aber unſereTabellen zeigendoh einen gar merklichen
Unterſchiedder Jahreszeitenin dieſerAbſicht,wie nachſté-
hendeSammlung von 13Jahrenvor Augenlege.

Wirkliche
Geborne. ¡Anzahlder|Reducirte

|

Gezeugt.
| Kinder.

|

Anzahl. |

Fâänner. 100357

|

1009357 April. |

Hornung. 90810

|

102799 ¡May.
Marz. | 105128

|

105128 |Braachmonat.
[

April. 94886

|

98049 |Heumonat. |
May. 84970

|

84970 (Auguſt.
Braachmonat.|79658

|

82313 |September.
Heumonat. 83308

|

83308 |October-
Auguſt. 89885

|

89885- |November.
September. IC0003 109530 December. |
October. 98304 | 98304 ¡Jänner. |

November. 91945 95010 |Hornung.
December. 98974 98974 [März

Man ſiehthieraus,daßder Septemberan Kindern
am meiſtenreichgeweſeniſt. Der Juniusam wenig-
ſten,derUnterſchiediſtauchnichtklein,ſonderngehtbis
zu einem völligenViertheile,Jm.Jänner,Hornung,
Maârzzuſamnien,ſind.308284 geborenworden,im May,
Funi,Julinur 250591; das Verhältnißiſtbeynahe,wie
6:5. Die Ordnungder Monate, in Abſichtaufihren
Reichthuman Kindern,iſtfolgende:September,März,
Hornung,Zännerhabendie größteZahl,December,
October,April,November eine mittelmäßige;Auguſt,
May, Juli,Juni diekleinſte,wenn man einen Monat,
wie den andern,»zu 31 Tagenrechnet.

'

Wenn ſichdieſesnur ein und das andere Jahrſo
verhaltenhätte,ſofônnteman glauben,es rührtevon

R 4 einer
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einer beſondernUrſacheher,dienichtzu einerbeſtändigen
Ordnunginder Natur müſſegezogenwerden;wenn aber

dreyzehnjährigeErfahrungenſogenau zuſammenſtim-
men, daßnichtein einzigesFahrim May, Juniusoder
Juliusſovielſindgeborenworden,als ebendas Jahrim
September,FebruaroderMärz; und daß nurein einzi-

gesmalder JuliusmehrKinder gebrachthat,alsder
«Fänner,ſoſcheintdieſesdochnichteinem bloßenZufalle
zuzuſchreibenzu ſeyn.FaſtdereinzigeUnterſchiedzwiſchen
denFahrenhatdarinnen beſtanden,daßmancheJahre,der
Mäárzden Septemberübertroffenhat,daß May und

Heumonat,mit dem Braachmonateum die lebteStelle
geſtrittenhaben,und von den andern einandernächſten
Monaten, an Fruchtbarkeit, balddieſerbald jenerden
Vorzuggehabthat.

Will man weiternachder Urſachefragen,warum
eineFahrszeitan Kindern reicheriſt,als die andere,ſo
verſtehtes ſichvon ſelbſt,daß man neun Monate zu-
rú gehen,und ſehenmuß, in welchenFahrszeitendie

Kinder gezeugtſind.Dießiſebenfallsin vorhergehen-
der ÉleinenTafelangemerkt,und findetſichdaraus,daß
im December die meiſtenKinder gezeugtwerden,denen
zunächſtim April,May und Junius,am wenigſtenim
Auguſt,Septemberund October. Die Urſachehievon
iſt,was man eigentlichunterſuchenmuß.

Wir bemerkenſogleich,daßes nichtalleinaufmeht
oder wenigerguteNahrunganfômmt. Es. iſtwahr,
wenn man garizeFahreeines mit dem andern vergleicht,
foſinddieFahre,da guteZeitim Lande war, reicheran

Kindern geweſen,als Miswach8jahreund dienächſtfol-
genden. (Manſehe dieAbhandlung1766,23 Seiteder

Ueberſeßung.)Aber in einem und demſelbenJahre
ſcheinrdieſeRegelnichtStichzu halten.

©

Die gemeinen
¿euteauf dem Lande machendie größteMenge Volks
aus, Sie habenim HerbſtegemeiniglichihreScheunenvoll,
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voll,da ſchlachtenſie,richtenihremeiſtenHochzeitenund

Gaſtereyenaus, und thunſihaufalleArt was zugute.
DagegenfangenihreVorrathsbehältniſſemeiſtensim
Frúühjahrean leerzu werden,denn wenigeſindſovermö-
gend,oderſoguteHaushalter,daß ſiees immer beym
gleichenerhielten.Nichtsdeſtowenigerwerden uielmehr
Kinder in dendrey Frühlingsmonatengezeugt,alsum

den Herbſt,im Auguſt,September,October. Daß die

größteMenge:im December gezeugtwird,ſcheintdem
erſtenAnſehenvon einemgrößernWohllebenum Weih-
nachtenherzurühren,da auchdieärmſtenſichſogut pfle-
gen, alsſiekönnen,aberdieWeihnachtfreudefängtallge-
mein nichteherals den 24. December an, und dievier-

zigiteWochenachdieſemTage,endigtſichnichteher,als
den erſtenOctober des folgendenJahres.Außerdem
dauerndieWeihnachtsgaſtereyengemeiniglichweitinden
Jaänneëhinein,und man ſiehtkeineſonderlicheMenge
Kinder im Octoberals eineWirkungdavon.

Mehr oder wenigeranhaltendeund ſchwereArbeit
zu.ungleichenJahrszeiten,ſcheintauh dieMunterkeitdes
Körpersund des Gemütheszu vermindern,oder zu ver-

mehren;auchiſvermuthlih,daßdieRuheund dielan-

gen Nächtedes Decembers einigenTheilan dem vorzüg-
lichenReichthumedes Septembershaben,aber dochiſt
dieſeErklärungnichtvollkommen zureichend;denn im

Frühjahreund im Sommer iſ des Landmanns eifrigſte
und beſchwerlichſteArbeitszeit,im Herbſtefängter an ei-

nigeRuhezu bekommen. Dieſemungeachtetwerden im

FrühjahremehrKinder gezeugt,als im Herbſte,Jch
bindaherfürmein TheilaufdieGedanken gerathen,daß
der Frühlingund der erſteTheildes Sommers,welchex
dieganze Natur belebt,auch.den MenſchenzurFortpflan-
zungmehraufmunctert,als einigeandere FJahrszeit,bes

ſondersgegen.denHerbſt,-da allesgegen ‘denWinter zu
R 5 ſeine
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ſeineLebhaftigkeitverliere.Die einzigeAusnahmevon
dieſerOrdnungiſt dieFruchtbarkeitdes Decembers,wel=
cheman vielleichtunterſchiedenenzuſammenkommenden
Urſachenzuſchreibenmuß.

Wie vielMenſchenin jedemMonate, inner-
halb12 Jahrengeſtorbenſind?

| Wirkliche
ReducirteAnzahlder |

Verſtorbene.Verſtorbenen,Anzahl.
'

|

Im Janner. 66646 66646 |

- Hornung. 62994 71603 !

Marz. 74005 74905
April. 78293 80902 |

| May. 78642 78642
| Braáâchmon. 006210 68417

Heumonat. 61839 61839
Auguſt. 58877 58877
September.

|

54537 56355
October. 54886 54886
November. 55251 570973

- December. 59650 56650

Solchergeſtaltſindmehrim Aprilgeſtorben,alsin

irgendeinem andern Monate,demnächſtim May, März,
Hornung,Junius,nichtſovielim Jänner,Heumonat,
Chriſtmonatund Aerndtemonat,am wenigſtenim No-

vember,Herbſtmonatund Weinmonat. DieAnzahlder
îm OctoberVerſtorbenen,iſ nur # der Anzahlder im

AprilVerſtorbenen, dieMonate aufgleichvielTagege-
braht. Ueberhauptſindin den erſten6 Monaten des

Jahres+ mehrgeſtorben,alsin den 6 lesten,Die mo-

natlicheAnzahlvon Leichen,wächſtbeſtändig, oaange
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fangedesWintersim Decemberbis zum Ende deſſelben
im April,nimmtaber alsdenn:nachund nachwiederab,
bisin den ſpätenHerbſt.

Von dem erſtenWachschumeſcheintdieKältedes
Winters,an und fürſichſelbſt,nichtdieeigentlicheUrſa-
chezu ſeyn,ſowenigals dieWärme des Sommers von

der leßtenAbnahme;denn ineinergleihförmigenKälte,
und in einergleichförmigenmittelmäßigenWärme,kön-
nen wir uns ineíner ſowohlbefinden,alsin der andern,
wenn wirdarnachgekleidetſind. AuchzeigetdieTafel,
daßfaſtebenſovielim Jänneralsdem kälteſtenMonate

geſtorbenſind,alsim Junius,der unter unſerewärmſten
gehört.Schnelleund ſtarkeAbwechslungenvon War-

me und Kälte ſcheinendas zuſeyn,was unſereGeſund-
heitam meiſtenangreift.Die naturlihenAbwechslun-
gen geſchehenim Frühjahreund im Herbſte,und gehen
oftbeyuns ſehr{nellvor. Ofthabenwir ſcharfen
Winter bis gegen das Ende des Märzes,und ſchonim
AprileinigeTagefaſtſommerwarm, dann kömmt Käl-
te wieder,ihrfolgeneinigewarme Tage,und ſowechſelt
es oftum bis zum Ende des Mayes. UngeſundeDün-
ſte,welchedieLuftim Frühjahreerfüllen,da der Schnee
ſchmelzt,und der Froſtaus der Erde geht,tragenauh
viel zu mehrernKrankheitenbey,und verurſacheneine

größereSterblichkeitzu dieſerFJahrszeit, wozu der

Grund ſchonin den Wintermonaten dur<hmanchetägli-
cheAbwechslungenzwiſchenKälte in freyerLuft,und zu

ſtarker,ungeſunder,erſti>enderWärme in unſernHäus=
ſerniſgelegtworden. Jm Sommer und im Herbſte,
ſolangeunſereZimmernichtgeheiztwerden,genießenwir
einegleichereWärme, äußerlichund innerlih,und befin-
den uns deswegenbeſſer.DochüberlaſſeichdieſeGe-

danken

3
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danken der Prüfung der Arztneygekehrten, die auh
von dieſenBeobachtungenam beſtenGebrauchmachen
können.

Jn Deutſchlandund Engellandverhältes ſichin
dieſerAbſicht,faſtwie hier,wie HerrSüpmilchgewie-
ſenhat529-535.$.ſeinesoftgerühmtenWerks, doch
iſtdaſelbſtder UnterſchiedzwiſchenFrühlingund Herbſte
nichtſoſtarkals beyuns.

Das Vorhergehendebetrifftdas ganzeReichÚber-
haupt;in derStadtSto>holminsbeſondereaberverhält
es ſih etwas anders,ſoviel ſichaus fünfjährigen
Beobachtungenſchließenläßt,die hierzuſammen
gezogen ſind.

|

Geborne- Geſtorbene.
Im Fänner —

IIO4. — 13095.
- Hornung. —

1153.
— 1370.

Marz. _—. 1106. —

1521.
April. _— 1069.

— 1703.
May. — 1062. —

1932.
Juni. —

1072. — 1935.

HuanN
—

IIO.
— 1880.

Der
—

1239-
— 1983.

September. _— 1222.— 1771.
October. — 1206. — 1670

- November. — 1141. — 1555
- December. — 087. — 1496»

Die größteZahlder Gebornen fälltauchhierin den
September,und eine geringerein dieSommermonate
alsin die Wintermonate. Auchſterbenhiermehrim
Frühjahreund im Sommer, als im Herbſte,und im

Winter;dochiſthierdieOrdnungund das Verhältniß
derMonatenichtſo,wie im ganzenReicheÜberhaupt.

Jn
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JunwelchenMonaten diemeiſtenBrautpaare

ſindgetrauetworden,nah Anletungſes-

jährigerTabellen

Weil die Jahrszeitzum Hochzeitmachen-,nichtſo-
wohlaufeinigenaturlicheUrſache,als aufdieBequem-
lichfeitder Partheyenankömmt,undauf gerviſſeUmſtän-
de injederHaushaltnng:ſohabeih diemonatlicheAn-

zahlder Brautpaarein den lebtenJahrennichtaufge-
zeichnet; da aberHerrKacgotes vor 6 Jahrengethanhat,
ſowillihhiereinenAuszugdaraus mittheilen,der doch
den fleinenRaum,den er einnimmt,wohlverdient,

Im Jännergetrauet e 8790 Paar,
— Hornung— 5274

—

— Marz _— 7027 —

= YApril — 7362 —

— May — 8467 —

_— Juni — 9631 —-

— Juli _— 4412 _—

— Auguſt — 3382 —

— Septemb.— 10393 —

— October — 23702 —

— November — 17632 —

— December =— 19093 —

Die Urſache,daßſowenigHochzeitenim Julius
und Auguſt,und ſovielin den vier leßctenMonaten
ſind,iſtfeineandere,alsdaßder gemeineMann, der

die HochzeitgaſtereyfaſtfüreinehauptſächlicheNoths-
wendigkeitbeyderTrauunghält,im Sommer weder ſo

gute
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gute Zeit zu den Hochzeitanſtalten,noch.ſo:viel.Vorrath
zu Verpflegungder Gäſtehat,als im Herbſte,undim
Winter. MancheHochzeitenwerden deßwégenvielMo-
nate aufgeſchoben,vielleichtwird auh aus manchengar
nichts,nur, weil es an den Koſtender Gaſtereymangelt.
Dasiſ nichtdieeinzigeUrſache,weswegen dieſchädlichen
und foſtbarenHochzeitenſolltenabgeſchaſſt,oderwenig=
ſtensihremAufwandeSchrankengeſeßtwerden,

PererWargentin,

II. Bes
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II

Bericht

von einer Frau,
die neun Jahrlang in der Bährmutter

UeberbleibſeleinerFruchtgetragenhat,

Eingegeben

von David Schulz,
D. derArztneykunſt,derHebammenkunſtProf.

und Director,

$
es Bauers JſraelJurvelinsFrau,Anna WMat-

Y) theſensTochter,46 Jahralt,inMullosbyund
dem KirchſoieleUllkyroinOſtbothnienwohnhaft,

ward gegen das Ende 1756,zum eilftenmale ſchwanger,
bekam im September1757, alszurgehörigenZeit, Kin-
deswehen, fonnte aber nichtentbunden werden. Jn-
deſſenſtengenan, mitBlutevermiſchteFeuchtigkeitenvon

¿hrzu fließen,und ſiebliebbecclägerig, bisin den Jän-
ner 1758,da fiengſiewiederan, herumzu gehen, und eis

nigekleineHausgeſchäfftezu verrichten, ob ſiegleichzu-
weilenvon heftigenSchmerzenangegriffenward , beſon-
ders in der rechtenSeite. So brachteſieihreZeitbis
án den Junius1765zu, da zuerſtallesFließenaufhörs-
te. Den Sommer über befandſieſichziemli<hwohl,
aber im AuguſtdeſſelbenJahresüberfielſieeine
Schwürigkeit, den Urin zu laſſen,und ſieward von hef-
tigenKindeswehenangegriffen,woraufin einerNacht
eineMenge ſchleimicheesund mit Blute'vermiſchtes

Waſſer
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Waſſervon ihrſchoß,woraufſlevon ihrenPlagenLirt-
derunghatte,bis zum Ende des Jahres.Beym Ans

fange1706, ward ſievon ſtarkemKrampfeim ganzen
Körperangegriffen.Sie ſuchteda um Hülfebeydes

Regimentspaſtorsbeym Königl.DalregimenteSan-
dels Witwe,Frauelena:Sandel, dieder,Ortêndie
HebamtnenkunſtvieleJahreausgeübthat,diéſebérath-
ſchlagteſichbeyeinem ſoſchwerenVorfallemit dem Re-

gimentsfeldſcheererY.Humble.

Béy der UnterſuchungfandſichderMuttermund
geſchloſſen,man ſprüßtedeswegenölichteSachenein,
wenigſtenszweymaldes Tages,ſiebenWochenlang,da
ſichdenn endlichdie verſchloſſeneMutter zu öffnenan-
fieng.Man bemühteſichdarauf,mit Jnſtrumentenin-

nerhatbderBährmutter,alleheruntergeſenktekleineKno-

chenzu zerbrechen.Esward auch,unter großenSchmer-
zen der Frau,nebſtHäutenund Schleime,einStück
herausgenommen, das ſeinetageim Rücken gehabt
hatte,und dem Fortgangeder Excrementehinderlichge-

weſenwar. Nächgehends-wurden im März und im

AprildieſesJahres; beyſiebenunterſchiedenenGelegen-
heiten,128 StückKnochenweggenommen , außerBlute,
Brocken,ſe<sgrößernund ÉleinernStücken Häute.
Ein großerHirnſchalenknochen, vermuthlichdas eineOs

bregmatis,hatteden Uringangverwundet und exulce-
rirt,dochward derſelbenachgehendsgeheilt, und nach-
dem der Catheterhineinwar gebrachtworden , gieng
auchder Uringut ab.

Die Frau,ſohwach ſiewar, überwanddochden

darauffolgendenSommer alleUngelegenheitenihrer
neunjährigenSchwangerſchaft.Die Wahrheitdieſer
Begebenheitiſtmir durchſchriftlichenBerichtvorerwahn-
ter Hebamme zulänglichverſichertworden, den auchder

RegimentsfeldſchererHumble, der Sacellan in Waſa
Œr.Simius,und der Mannſelbſt,JſrgelJurvelin,

neuerlich
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neuerlich mit ihren eigenhändigenUnterſchriftenbeſtäti-
gethaben,wie beyliegendesOriginaldocumentauswei-

ſer.Die Knochen,die beyvorerwähntenſiebenGele-
genheitenoder Operationenſindgeſammlet,und unter

Nummern verwahrtworden,werden hiebeyderKönigl.
Akademievorgelegt, und ſindbeſondersdieKnochendes
Kopfes,die ſogenanntenOlla petrola, der Kinnbaen,
Schulterblatt,unterſchiedlicheRibben,Armröhre, dicke

Bein, Schienbeinnochdeutlichzu unterſcheiden,Das

großeStück,dás ſeinetageim Rücken gehabthatte,
ſcheinteinZuſammenwuchsgeweſenzu ſeyn,ohngefähr
wie Blaſenſteine;wenn man es ins Lichthält,brenntes
nicht,und giebtauchkeinenGeruchwie verbrannteKno-

chengeben.Andere Verſuchehabeih mit demſelben
Scüuckenichtanſtellenwollen,um deſſelbenGeſtalt
nichtzu ändern,

__ SolcheFälle,da todteund verrottete Leibesfrüch-
te über diegewöhnlicheZeitder Schwangerſchaftin der

Bärmuctterbleiben, ſindſelten;dochfindetman deren

unterſchiedeneaufgezeichnet,
Jchwillſolcheanführen, da dieZeitnur um eini-

ge Monate iſtüberſchrittenworden.

Augenius,de Hominis partu,L II.C. 27. p.92

berichtet,daß eineFrauim roten Monate Wehen mit

Abgangedes Waſſersbekommen,abererſtnach2 Fah-
ren ſindvierRibbenknocheneinerFrucht,und vieleſtin-
kendeMaterie von ihrgegangen. NachihremTode fand
ſichdie Bärmutter gegen den Maſtdarm zu verfault,
nebſtvielenUeberbleibſelnder Frucht.

Cornax,in Hiſtoriaquinquenn1sgeſtat.in Utero,
meldetvon einerfaſtfünfjährigenSchwangerſchaft.Die

Fruchtiſthalbverrottet zum Hinternherausgekommen,
Die Frauiſtnahdem von neuem ſ{hwangergeworden,
hataberdas mal ihrLebendabeyeingebüßt.
Schw. Abh.XXIX. B, S Langius,



274 NeunjaährigeUeberbleibſel.

Sangius,Ep.Med. L. 2. Ep.39. p.670.erzähfe,
daß nach19 Jahren,Knochenſtü>weiſevon einerFrau
durchden Hinterngegangen ſind,dieFruchtwar zuvor
bey ihrin der Bährmutktterverrottet. AuchſolldieFrau
"

zu der gewöhnlichenEntbindungszeitgemerkthaben, daß
die Fruchttodtwar, weilſieſichnichtmehrbewegt, und
dieBrüſteſhlappwurden.

Herzogin einem Briefean Cornar, a. a. O.be-

richtet,daßeineFrauein Gerippeder Frucht13 Jahr
in derBahrmuttergetragen.

Senquerd,de oſtentoDolano,und E. N. C. Dec.

1. ann. 3. Obſ, 12. meldetvon einerFrau,dieihreFrucht
15 Jahrbeyſihgetragen. Sie ſollzu gehörigerZeit
Wehen empfundenhaben,Bey ihrerOeffnungnach
dem Tode iſtdieBährmuttermeiſtensverzehrtgeweſen,
alſobleibtbeydieſerBemerkungetwas ungewiß,ob nicht
die Bährmutterbeyden vergeblichenWehengeborſten,
und die Fruchtin dieHöhlungdes Unterleibesgekom-
meniſt.

Zu Senshat eineFrau ihreFrucht28 Jahrlang
getragen.Die Mutter empfandam Ende des neunten

Monats Wehen, wobeydieHäuteborſten.Bey Öeff-
nung der BährmutternachihremTode,ſollman ſie
hartund runzlichtgefundenhaben,und dieFruchtdar-
innen wie Gips. Man ſehehievonThuanus oderde

Thou,Hiſt.Lib.17. Gim. Provarcher,de embryone
petrtacto ſenonenſi,Doneti depulchr.L. 3. fed. 28.

AuchCordâiConn. in !lipp.L. de Morb. mulier.und
dieengliſchenTranſactionenN. 139.

Wir habenauchſolcheNachrichtenvon Weibsper-
ſonen,dieverrotteteFrüchtelangebeyſichgetragenha-
ben,und dochvon neuem ſchwangergewordenſind,ohne
daßman ſolcheBegebenheiteneigentlichzu den ſogenann-

ten
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ten Ueberſchwangerungenoder Superfötationenrechnen
Tann, diemanchefürmöglichhaltenwollen.

Albucaſis,Chir. L. II,c. 76.p. 221. berichtet,daß
eineFrau,dielangeeinetodteFruchtin der Bährmüut-
ter getragen,dochunter der Zeit,da ſichſolchedaſelbſt
befunden, von neuem ſchwangergewordenſey, Aber

auchdieſeleßteFruchtſollgeſtorbenſeyn,und man ſoll
die Knochendurchein Geſchwüram Nabel herausgez
nommen haben.

Donatus, Hiſt.Med. p. 436.erzähltvon einer

Frau,von welcherder verrotteten FruchtweicheTheile
durchdie Geburtsgliederfortgegangenſind,aber die

Knochenſindzurückgeblieben.Sie ſolldochvon neuem

ſeynſchwangergeworden, aberſichdieſeZeitüberſehr
c{lechtbefundenhaben, daherſollein Wundarztden
Kaiſerſchnittvorgenommen haben,wodurchſievon dem

Gerippeder erſtenFruchtbefreyetworden,die andere

Fruchtaber hater zurü>gelaſſen,dieauh nachdenx
Berichtezu rechterZeitiſtgebohrenworden.

GabelchoverbeymSchenk, Obſerv.Med. L. 4.

P- 590.redetvon einerWeibsperſon, dienacheinemFalz
le,fünfoder ſechsWochen vor der rechtenEntbindungs=-
zeit,nichtdas geringſtemehrvon der Fruchtempfunden
hat, und dochohneeinigevorhergegangeneFäulnißoder
Abgang der Frucht,nachgehendszweymalſollſeyn
ſchwangergeworden, und lebendigeKinder gebohrenha-
ben. Es wird vermuthet, daßdieFruchtſeyverharctet,
aber nichtangezeigt,ob ſiebeyden leßternEntbindün«-
gen ſeygefühltworden.

MóglingE. N. C. Cent. X. Obſ.48. Schurine,
Syllepſ.Set. V. Cap.6. Camerarius Diſlert,de toetu

46. annos Utero detento,erzählenvon einerFrauin
Schwaben,die46JahrlangeineFruchtgetragen,welche
in eineharteSchaleeingeſchloſſenwar, und dieſemohn-

2 geachtet
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geachtetunter der Zeitzwey lebendigeKinder geboren
hat;aber beydieſerBegebenheitiſ unſicher, ob die

Fruchtin einerMuttertrompete,oder am Boden der

Bâährmuttergelegenhat, weil dieOeffnungmit geringer
Vorſichtigkeitiſtverrichtetworden,

Der Aehnlichkeitwegen willih noh Fel.Piaters
Berichtvon einerKuh anführen,die nichtfalbenfonn-
te, aber nachgehendsvon neuem trächtigward, da ſie
denn endlichdas ‘Gerippedes erſtenKalbes mit einem

lebendigenKalbe hervorbrachte.Man ſeheG. LIy-
iman, Viſſ.de vita toetusin Utero,p. 22.

Außerdemhabeichfürmein Theilwahrnehmen
fônnen, daß unterſchiedeneSchriftſtellerbis 94 unter-

ſchiedeneFällevon Früchten, dieaußerder Bährmutter
getragenworden , aufgezeichnethaben,dieſeFrüchteſind
einigemehrverändert,dieandere weniger,vieleJahrezu-
rúcfgeblieben, in den Eyerſtöcfen,in den Muttertrom-

peten, oder in der Höhlungdes Unterleibes.Alleha-
ben es als Folgeneinerübeln Empfängnißangeſehen,
außereinem und dem andern,welchervermucthethat,
dieſeim Leibegefundenen„Früchteund ihreUeberbleibſel
ſeynmit geborenworden.

Bey andern iſtdieBährmutktterzurgehörigenEnt-
bindungszeitgeborſten,und die Fruchtin den Bauch
zwiſchendie Därme gefallen,wo ſievieleJahrelang
verbliebeniſ,eheſiezu faulenangefangenhat,wie der

verſtorbeneProf.Spori“gin den Abhandl.der Akad.
und andere bezeugen.DochhabendieſelebtenFällemic
der Erfahrung,die ih angeführthabe,wenigGemein-
ſchaft,denn beyderſelbenhatdie Fruchtvom Anfange
biszum Ende in der Bährmutétergelegen,

Ausdieſenund dergleichenVorfällenvon Früchten,
dienachAblauf39 WochennichthabenkönnenzurWelt
gebrachtwerden , 8s mag nun. derFehleran derMutter,

oder
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oder án der Frucht gelegen haben , daß die lebte etwa ei-

ne fehlerhafteLagegehabt hat, geſtorben,verrottet oder

auchverhärtetiſt, läßtſichdochnichtwohleineEntſchul-
digungfürſpäteEntbindungenvon lebendengeſunden
Früchtenherleiten.Man kann leichtbey den Aerzten
wohl100 Erzählungenfinden,daßlebendeund geſunde
Früchte, ſowie zurgewöhnlichenZeit, auchim 10. und

11, Monate der SchwangerſchaftaufdieWelc kommen
können, und ſelbſtnach1,2, 3,4 Jahren.Dem ohnge-
achtetwagen dochdiegrößtenMänner nichtſovollkom-
men , ſichaufdieſebewieſeneMöglichkeitenzu verlaſſen,-
ſondernbefürchten, daßLeichtgläubigkeit, Unwiſſenheit,
Gewalc und Unglückoftan dieſenAngabenTheilgehabt
haben.Aber dieſenStreitzu entſcheiden, wäre fürge-
genwärtigeAbhandlungender Königl.Akad. zu weitläuf-
tig,und gehörtauchnichtzu meinem Gegenſtande.

S 3 ITT,Anato-
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ILT.

AnatomiſcheUnterſuchung

der Kuochen einer Fru<ht,
dieim Mutterleibeverrottet,

und nachgehendshervorgebrachtworden ſind,

Die Mutteriſkneun Jahrdamit beſchwertgeweſen:

Von

Roland Martín,
D. der Arztneykunſt,Prof.der Anatomie,

SYKnochen, welcheverwichenenSommer von dem

damaligenPräſidentenderAkademie,HerrnProf.
und D. Acrel,meiner Unterſuchungſindüber-

laſſenworden , und zu HerrnProf.und D. Schulzein-
gegebenenAufſabegehören,ſindzwar meiſtensvon der

Verrottungſoangegriffenund getrenntworden,daßſie
nichtwohlzu kennenſind:dochhabeih einigedarunter
auggeleſen, dieſichdeutlichbenennenlaſſen, ſo,daßman
von ihnenangebenfann,zu welchenTheilenſiegehören.
Die Königl.Akademiewird wohldieſeAnzeigedeſtoge-
neigteraufnehmen, weildadurcheinmerkwürdigerTheil
der Anatomieerläutertwird,der. man eben nichtſoge-
wöhnlichabhandelt.Eriſt dieOſteogonie,oder dieteh-
re von der Entſtehungder Knochen, und wie ſie.beyih-
rer erſtenBildungvon völligausgewachſenenKnochen
unterſchiedenſind.FolgendeKnochenwaren beydieſer
Unterſuchungnochkenntlich,dieih auchaufder VIil.

Tafelabgezeichnet,beyfüge.
|

'
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A) Ein Scúck vom Olle frontis. DieſerKnochen
beſtehtbeyder Fruchtaus zween Theilen,beyErwachſe
nen aberiſtes eia einzigerKnochen.Einerder beyden,
die ihnbeyder Fruchtausmachen, iſthiërzu finden,
nämlichder von derrechtenSeite,dochnichtvollſtändig,
ſondernnur, was davon den arcum luperciliarcemund

den Marginemorbitaleinan der äußernSeiteausmacht,
woo ſichdaserſtePundtumollificationisbefindet.

a. EbenderKnochenumgekehrt,daßſicheinTheil
der Foſſaeoſlisorbitalisbeſſerzeigt.

BB)-Portiopetroſaoíſiumtemporum, einevon der

rechtenSeite,dieandere von der linken. Die Ollatem=-

porumbeſtehenbeyder Fruchtaus dreyKnochen.Dieſes
Srük iſder merfklichſte,diſteund härteſte.

b. Portio ſquamoſa,iſtna< Verhältnißder breîte-
ſte,Dieſebeydenfindenſichunter den Knochen,mit
denen gegenwärtigeUnterſuchungzu thunhat.Der Élein-

ſteaberiſtAnnuus ufleus,der nachgehendsden Veirum

auditiunm oflenm ausmadcht, und fichunter denen , die

hierſindübergebenworden,nichtbefand.
Die HerrenDuverney und Lertin ſtimmendar-

innen überein, daßdas Os petroflumbeyderFruchtaus
dreyKnochenbeſteht,und rechnenfürden drittenden
Circuluinofleum an der valiOllispetroſi,Aber Keuſch.
nimmt den Annulum mit der portionefqueniolazuſam-
men. Daß ſieunterſchiedenſind,zeigengleichwohlviele

Gerippevon Früchten,und ichhabeöfterden imul m

abgeſondertgefunden.Seine eigentlicheStelleiſtan
dem untern Theileder porti:nis lquamolae,ws man ihn
findet:dieſeszeigtſichauh in Böhmers Oſteologie,
Tao, Lil.1g. 3. 4. Bey ErwachſenenbleibtdieAnzahl
dieſerKnochenſtückendes Ollistemporunynichtimmer
einerley,manchmaliſ allesin einenKnochenzuſammen
gewachſen, manchmalwerden,wie beymCaſſebohmde

°°

S 4 aure
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aure humana, p. m. 3. $.12. zwey Stüfe gezählt,Pars

fquamolaund Pars petrofa.
UntergegenwärtigenKnochenfindenſichdie Par-

tionespetrolaebeyderSeiten, dabeyzeigtſichdeutlich:
a) Facies anterior,die beymCaſſebohminternaSupe-
riorheißt,mit ihremfleinenhiatn aquaedudtuFallopii,
Und der innernOeffnungdes Canaliscarotici. (3)Facies

poſterior, CaſſedohmsinternaInferior,mit dem Fora-

mine interno auditino,und der vollflommenenAnzeige
des Canalisfemicircularisinferioris,y) Anguluslupe-
rior, welcherdiegenanntenFacies von einanderſondert.
ô) Facies inferior,Cafjfebohmsexterna Inferior,wo
man des Canalis caroticiäußereOeffnungſieht.Dieſe
findetſichin der Zeichnungan den gegenüberſtehenden
Knochen.Facies externa Superior,an der ſichbeyFrüch-
fendas Foramen ftyvlomaltoideumfindet, war an dieſen
beydenKnochenſtücfentheilsdurchdie Verrottungun-
kenntlichgeworden,theilsnochnichtgebildet,ſondern
diecauitasTympanifindetſichan dieſerSeite gänzlich
offen,und man ſiehtdarinnen

* oben Foramen ouale**,
unten Foramen rotundum,und gleichhinterdem Forami-

ne ouali die áußereOeffnungdes aquaedudtusFal-

Fopii, welches,wenn der Knochenganz iſt,das Fora-

men ftylomaltoideummacht.Man findetdieſeTheile
auchallean dem gegenüberſtehendenKnochenüber der

Facies,wo man des Canalis caroticiäußereOeffnung
fieht, aber in der Zeichnungließenſieſichnichtdeutlich
genug angeben.e)Die Spikeoder Extremitas anterior

dieſesKnochen, welchean die apophyſinbaßilaremOſſis

occipitisgränzt, dabeybefindetſich‘desCanaliscarotici
innereOeffnung, von der ſchoniſerinnertworden,daß
fieſichin der tacie-interna et lupeciorebefindet.

CQC) Oſfisoccipitisproceſſuscondiloideimit einem
daran hängendenStuckeKnochen,welcherbeyder Frucht
allemalvon den übrigendreyenabgeſondertiſt,diezu-

ſammen
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ſämmenmit dieſendreyendas Os occipitisausmachen.
DieſerKnochenläßtſichin allenGerippenvon Früchten
und neugebornenKindern ſolchergeſtalctallemaldeutlich
in vierTheilezerlegen, von denen zwey dieſeProceſlus
ausmachen,mit der dazugehörigenPortion.Ein Theil
machtdas breiteſteund am meiſtenausgeſtre>teaus,

deſſenmittlererTheildas Tuberculum occipitalewird,
und eineswirdvon lit.c. dem Proceſlucuneiformioder bali-
lariausgemacht,der an den hierangeführtenKnochenz
mittenvor ihnenbeyden, beſtndlichiſt.Unterden noch
vorhandenenKnochen, fandichfolgendedeutlicheAnzei-
gungen der erwähntenKnochenum den Proceilumcli-

noideum:¿) den Condylumſelbſt.4) Foramen con-

dyloideumanticum, $) Foramen condyloideampoſti-
cum. 4) Den innernhohlenRand, der gegen das Fora-

men occipitalegerichtetiſ. x) Der äußereerhabene
Rand, der mit dem Flrocellnmaſtoideooflistempornm
articulire.A) Die hintereExtremitätgegen diemittlere

Portiondes Oíſisoccipitis.&œ)Der vordere Theil,der
ſichgegen den Proceſlunbalilaremoffisoccipitis,und
Proceſlum petroſumoflistemporumbefindet.

|

D) Corpusoflisſplienoidistheiltſi<hallezeitbey
Früchtenwieder-inAlasmagnas aufbeydenSeiten,und
Alas minores,oder enhiformes,die innerhalbdes Cranii

darüberſißen, ſo,daßdas Os lphenoideshierfünfKno-
chenausmadcht.

An dieſemCorpore,welchesdas mittlereKnochen-
ſtü>der erwähntenfünfeiſt,bemerketman nachſtehen-
des deutlich:

y ) Facies ſuperioroder interna,welche.die Sellam
turcicam innerhalbdes Craniiausmacht, iſin der Zeich=
nung unter den andern zu ſehen.&)Facies interior,fo
inder Zeichnungaufdem umgekehrtenKnochenzu ſehen
iſt,gleichüber der Abbildungder tacieiluperioris.0)
Die Seitentheile,welchedieWurzelnder Apophyſunr

S 5 pterygoi-
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pterygoideorumausmachen,dieſonſtan ben alis:magnis
feſtſigen.7) Anzeigevon. den Apuphy'mieclin,ideis
ancerioIibusôder eigentlihnediis,weil“die eigentlichen
Anterioreshieran den alisminoribugsfeſtſiben.e)Apo-
phylesclinoideaepoſteriores,

EF) Beydealaemagnaëſ.temporales,beydenen
Folgendeszu bemerteniſt:&) Foramen rotundumoflis

Îpi noidis. T) Proceflu:pterigoideiexterni,uv)interni:
DieſeProceſlusſindbeyKindernſehrklein, vielleichtda-

her, weildieMuſculi velipalatini,die mit’zumSchlin-
gen etroas beytragen, und diePterigoidei.diezum Sau-

gen gehören, beyder Fruchtnichtszu thunhaben.Q$)
Facicsorbitalis.y) Faciestemporalis1.externa. 4) Apo-
phyíisſpinola.
FF) Alae paruaeſ.Enfiformes,oder auh AÀpophy-
ſestrañsuerſalesoſſisſphenoidis, daran ſindw) Foramen

opticum.2) Facies ſuperior,gegen des Cranii innern

Theilgekehrt.+ Faciesinferior, dieden obernRand der

filluraeorbitalisſuperiorisausmacht,läßt.ſichiu der

Zeichnungan einem und demſelbenStückenichtdarſtel=
len,weilſiedererſtenentgegengeſeßtliegt;ſiezeigtſich
aberan den gegenüberſtehendenKnochen, der beſſerer
Deutlichkeitwegen umgekehrtiſt,{4+ Märgò polie-
rior, ++ { Margoantecior. à)Die Spibe,à)dieBahiss
an welcherbeydieſemKnochendie Apophylesclinoidei
anteriores corpurisoíisſißen.

HerrTarin in ſeinerOſteogonie, läßtdieſePro-
ceſlusnathzwo beſondernVariationenabzeichnen,dieer

Proceſſustenne: nennt, Wie man ſieim viertenMona-
te findet,zeigenſieſichin ſeinemBuche,5. und 6. Fig.
XX « Taf.mit dem Corporeund den alismagnisnicht
zuſammenhängend.MNachgehendsaberſindſieaufeben
der Tafelín einem Stücke mit dem Corpore-ollisabge-
zeichnet;ichfann der Königl.AkademieaucheinenKno=-
chenweiſen,der nochvon den alismagnisabgeſondert‘

iſt,
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iſt;aber’wo dieſeProcellusmit dem KörperdesKno-
chensein Stück ausmachen.Der jungeHerrSalq€«
mon, hatihnvon einerFruchtaufder hieſigenanatomi-

{henAnſtaltpräparirt.
|

G) Ein 0s Zygomäáticum,daszur re<htenSeite
des Geſichtsgehört.Man ſiehtfolgendesdeutlichdar=-

an: 1)Facies conuexa externa, 2)tacies concava inter-

na, von derſichdochhiergufebendem Stückenichtmehr
abzeichnenläßt,alsder Rand, welcherden untern und

äußernTheilder Orbitaeausmacht.3) Faciestempos
ralismit dem I’roceſſuangulari,4) Proceſſusorbitalis

ſuperior(.frontalis.5) Proceſſusmaxillaris,6)Proceſſus

temporalis,der ſichan den Proceſlumzygomaticumoflis

temporunmfügt.
HH) Oflamaxillariaſuperiora.Man ſiehtdaran

7)Proceſſumnalalem, wo -dieOſſanalidaran fommen.

8)Den Rand , woer ſihans Os trontisfügt.9)Eine
ÉleineAnzeigedes Arcus -alueolaris.10)Den Proceſlum

Zygonuticum,foÉlein, daßhierfeinAnfang,beſonders
zum Tubere maxillariiſt.1) Der hatbeCanal,oder
Sulcus zum Dndtunaſali.12)Eine Spur der vordern

Aperturdes Canalisorbitalisinfecrioris.

I} Oſſapalati,das Éinfeiſthieram deutlichſtenzu
ſehen,und man unterſcheidetdaran leicht13)diePortio-
nem palatinam, 14)Portion pterigoideam,15)den größ-
ten Theildes Foraminis palatinipoſterioris.16)DiePor-
tionem naſalem,aberder Proceſſusſphenoidalis, und eth-

moidalisſindhiernichtzu.finden.
KK) PortionesmáxillaeinfecriorisſindbeyFrüch-

ten zwo, ſo,daßder Knochenaus ein paar Stückenbe-

ſteht,der ſonſteinOs impar.ſymmetricumiſt,ſie’ſindſehr
niedrig,und daheriſtdieBalismehralsſonſtmit dem
Ramoin eine und derſelbenLinie,

Statt ſchonfertigerZahnhöhlenſindbeydeTafeln
von einandergeſondert,und machen‘einegemeinſatE
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lihéConcavitätfüralleZahnhöhlenaus. Die inneréê

Flächeiſtfleiner, als dieäußere.Man bemerktdabey,
17) den Angulummaxillaeinterioris.18)Eine Spur
zur oertura poſteriorecanalismaxillarisine 1oris, 19)
Den Rand der.Symphyhismaxillae,20)DieBaſin.

L) Clauiculaeextremitasfternalis.1) Derſelben
extremitas acromialis,

M) Der TibiaeobererTheiliſtin derZeichnung
niederwärtsgekehrtworden,ſo,daß der obereTheilzu
unterſtiſt.HierzeigtſichdievordereFacies.

N) Balisradii, oderdeſſenuntere Extremität.

0000) Die hinternEnden einigerRibben , von

ihremCapitibusbis ans Collum, die Tuberoſität,und

den Angulnmmit einem Stückevom Corporevornen.

UnterdieſenKnocheniſbeſondersmerkwürdig,daß
diemeiſtenHauptknochenſinderhaltenworden , und nicht
mit jverrottetſind, zum Beweiſe,daßdieſezuerſtbey
Früchtenverhärten.Die_plattendarunter waren doch
deſtomehrvon einandergeſondert,jeentfernterihreſtrah-
lichteSubſtanzvon ihrenOſſificationspunctenwar. Vön
derſpongiöſenfandſichnichtdas geringſteMerkmal. Die

KnochenderExtremitätenſindmeiſtenszerſtü>tund auf-
gelöſt,Von den Rückengradswirbelnhabeichhierfeine
Anzeigegeſehen, dieſesſcheintvon ihrerſhwammichten
Beſchaffenheitin ihrenKörpernherzurühren, und weil

die b’roceſlusin dieſemAltermeiſtknorplichtſind,ſo,daß
man ſieals Epiphylesvon der erſtenArt anſehenfann,
daheralledieſeKnochenin der Mutter leichtverrotten
und aufgelöſtwerden,

Auchdasiſt endlichbeydieſemVorfallezu bemer-
ken, daß,weitentfernt,daßſichZähnemit unter dieſen
Knochenbefindenſollten,faum dieZahnhöhlenunter-

ſchiedenerſcheinen, dieſesbeweiſet, wie unglaublichdie

Beobachtungenfind,in denen ſolcheKnochenfürNeber-leibſe
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bleibſeleinerFruchtausgegebenwerden,die man etwa

in einem TL'umore cyfticoim Unterleibe,unweit dem

Eyerſtocke, oderder Mutterin todtenWeiberngefunden
hat.Jn einem in einSteotome verwandeltenEyerſto-
>e, den ichhierin Gegenwartdes HerrnProf.Schulz,
und der ElevenGegenwartdieſesJahrunterſuchthabe,
und der die GrößeeinerfleinenMelone hatte,habeich
ſolcheKnochengefunden,dieZähnenähnlichſahen,und
von andern als anatomiſchenAugenleichtdafürhätten
fönnen angenommen werden. Aber HerrProf.Schulz
fandſowohlals ich,daß es feineZähnewaren ; denn

die Spiben, welchedie Zahnwurzelnbedeutenſollten,
waren meiſtensdicht,und dochzeigenſichdieſebey
Früchtenzuleßt,auh waren die ganzen Beinſtücfen
maſſiv,ohnealle Höhlung.Es iſtnichtungewöhnlich,
Knochenſtücken,Haare,jaauchSteineu. d,g. in T'umo-

ribuscylſticiszu ſehen.Aber daraus eineTheorieherlei=
ten zuwollen,daßes Ueberbleibſelvon Früchtenwären,
dazuhabeih in dieſerund andern mir vorgekommenen
Beobachtungen]nichtdiegeringſteAnleitunggefunden.

1V. Eine
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IV.

Eine verſuchteArt,

Getreydebey S<hmiedeherden
zu tro>nen.

Erfunden und eingegeben
von

Peter Wasſröôm,
Caâmmerer.

or einigenJahrenfielmir ein,dieHike,dievon
€

den Hammerherdenaufſteigt,könnte und ſollte
beſonderszu Tronung des Getreydesangewandt

werden. Jh ließein Modell nachbeygefügterZeich-
nung verfertigen, und an das leufſtaiſcheHammer-
werf ſenden.

Um PfingſtenverwichenesJahr,ward mir von

meinem Principal,Herrn Hofmarſchallund Ritter
de Geer aufgetragen,dieſeTrocknungsartins Werk zu

ſtellen,welchesauchgeſchah.FJunnerhalbachtTagen
war alles fertig,und man verſuchtedas Trocknenzum er-

ſtenmalemit Aufſchüttung6 Tonnen Rocken, die in 12

Scunden wohlgetroénetwurden,gleichdaraufwurden
wieder 12 Tonnen Roggenaufgeſchüttet,die wegen der

Feuchtigkeitdes Ofensetwas längereZeiterfoderten,aber
das vierteAufſchüttenauchvon 12 Tonnen *, ward in 12

Stunden
* Jch vermiſſedas dritte.

%ßfiner.
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Stunden verrichtet, und gab eine ſtärkereTrocknungals
gewöhnlichund nöthigiſt,weilbeyjederTonne 6 Kappar
eintro>neten.

DenMNusen,dieſeTro>nungsartweitläuftigzu er

wähnen,iſtdeſtowenigernöthig,weil jederderHammer-
herrengenugſamweiß,wievielHolzdadurcherſpartwird,
und wie vielKoſtenjährlich,ſowohlaufdieArbeiterbeym
Trocknenſelbſt,alsaufdasUmſchaufelndes Getreydes,
das Gebäude der gefährlichenTrockenhäuſeru. �.w-
gehen.

Der Ofenbeydem leufſtaiſchenHammerwerkeiſtſo
beſchaffen,wieihnbeygefügteZeichnungvorſtellt.Er iſt
10 Ellenlang,und 8 Ellenbreit,an den beydenlangen
Seitenabhängig,diezugleichmit den Giebelndreyvier-

theilellendi>éeMauern haben.Die langenSeiten-find
6 Viertheilhoch,und dieGiebel2 Ellenhoch,am Körper
oder in der Mitte, Er hatſeinenBoden über den Gieß-
hauſe,4 Ellen hochvon der Feuerſtätteim Herde,mit
Ziegelnbelege.Der Gang m um den Ofenan drey
Seiteniſt2 Ellenbreit,das Haus außenherumiſ von

Ziegelnaufgemauert,und das Dach mit Eiſenplattenge-
de>t. An beydenlangenSeiten befindetſicheineOeff-
nung eineElleinsGeviert,mit einereiſernenThüre,die
in Haſpengeht,und eineKlinke daran; man kann ſie
mit Kalke zu mauern, und nachBedúrfnißöffnen.Dies
ſerOfenwird am beſtenan denjenigenSchmelzherdge-
ſeßt,der am gleichſtengeht,wie beyden walloniſchen
Schmieden.

Der weiteDurchzug(Galtén)p, fängtſichmit
einerOeffnungvon ? Elleim Schorſteine4-Ellenúber
der Feuerſtättean, liegtlängſtdes Bodens hin,iſtmit
einfachenZiegelnüberwölbt,er erweitertſeineOeffnung
nachund nach,ſo,daß es am HintergiebeldreyViertheil
breitwird,und 15Zollhoch,es wird vorne mit einerklei«
nen eiſernenThüre8 ZollinsGevierteoeroſſei“An

einen
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ſeinenSeiten bekömmt er Oeffnungen,dieerſtex Zoll
breit,und 9 Zollhoch,an beydenSeiten eineEllezwi-
ſchenjederim Sicſac. DieſeOeffnungenwerden bis

ganz durchimmer > Zollvermehrt,vornen befindetſich
eineThüremit einem eiſernBolzendurchdieDarrplatte.

Beym leufſtaiſchenWerke fiengſichdie Röhreb b,
außerdem Herdean, (ſiekönnen anfangen, an welcher
Seite man es am beſtenfindet)6 Zollvom Fußboden,
10 Zollim Durchmeſſer,an: dem Ende gegen den Fußbo-
den,von einerfegelförmigenGeſtaltauf3 Viertheilellen,
nachdemwird derDurchmeſſer6 Zoll,und bleibtſodurch
dieRöhre. DieſeRöhrenſindüber die Feuerſtättein

jedenHerdbis2 Ellengeführt,wo ſiean den Winkelnauf
zwey viere>ichtenEiſenruhen,die mit ihrenEndenin
den Herdmanteleingemauertſind,und nachden Umftän-
den könnenerhöheroder geſenttwerden: AlleFugenwer-
den nachderAngabedes HerrnHofjunkerGr1penſtedts
wohlmit einem Kittezugeklebe.Der Kittwird aus un-

gelöſchtemKalke,Eyweisund Feilſpänengemacht,dieman
unter einander mengt, und nachdemdieFalzenzuvor
wohlſindmit Heringslakegeriebenworden,ſtreichtman

erwähntenKitthinein,ein oder mehrmal,wenn ſichein
Riß wo zeige,Die Röhrenfindaus Eiſenplatten,müſ-
ſenaberaus gegoſſenemEiſen,dasſtarkesFeueraushält,
beſtehen,beſondersin einem Stücke,ſoweitam Winkel,
als dieHißbeam ſtärkſtenaufſiewirft,ungefähr6 Vier-

theile,an jederSeite des Winkels,alles übrigeder

Röhrenkann aus eiſernenPlatten* gemachtwerden , ſie
ziehenſichbisaufeinenAbſtandvon 2 Ellenvom Hin-

tergiebel

® Der Zuſammenhangläßturtheilen,daßhiergeſchmiede-
tesEiſenzu verſteheniſt,obgleichvorhinebenſoEiſen»
plattengenannt, und dann gegoſſenesEiſenerfoderk
ward. Die SchreibartdieſesAufſagesiſtüberhaupt
nichediedeutlichſte. :_

KBäſîiner.
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cergiebeldes Ofens, und ſindauh an dem Ende nach
dieſemGiebelzu,offen.Man machtindie Röhrenun-
terſchiedenefleineOeffnungenin dieSeite", eineReihé
in jedeSeite,jedeOeffnungeinen Zollgroß,3 oder 4

Viéertheilellenzwiſchenjeder,abwechſelndoder im Sicſac,
nachdemſieX. in den Ofengekommenſind. Vom

HerdeoderSchorſteine,bisſiein den Ofenkommen,wer-
den ſiemit Ziegelnbekleidet,und ruhenaufeiſernen
Stangen,innwendigim Öfenliegteine aufjederSeite
des weitenDurchzuges.LZângſtder Mitte hierin dieſem
Ofen giengeine eiſerneStangen über dem weiten

Durchzuge,ſiewar + Zollins Gevierte,und ruhteauf
den Giebeln und Pfeilernx, auf erwähntereiſernen
Stangeruhenandere eiſerneStangen“, einenZollins
Geviertequer überden Ofen. Sie gehenauchquer über
dieMauernder langenSeiten,eine10 Zollweit von der

andern,jede dritteStangeiſtam Endegeſpalten,der eine
Theilder Spaltunggehtauf>därts,dieandern beyden
niederwärts,die leßtenzur Befeſtigungder.Stangen,
und dieerſtemit einem Loche,dadurchden hölzernKranz
mit-anzunageln,der achtZollhochiſt,und ringsum die-

ſengeht, Jundieſem Kranzewerden aufjederlangen
SeitedxeyOeffnungengemacht,(ineben der Neigung
mit der Platteſelb})dareinwerden Rinnen von eiſernem
Blechebefeſtigt,dur<hwelchedas Getreydein dieSäcke
laufenkann. Vor dieſeRinnen werden beym Trocknen
des Getreydesfleinehölzerne‘aden geſeßt,welchedas
Getreydeaufhalten, daßes nichtherabläuft,ſolangedas
Trocknenwähret.Oben aufdieſeeiſernenStangen,legt
man die Plattezum Trocknen,mit engen Löcherndurch=-
bohrt,durchwelchedas Getreydenichtfallenfann,und
wohlaufgenagelt,ſiewird aufdieeiſernenStangenange-
drückt,und anden hölzernenKranzfeſtgenagelt.

Das Außengebäudeund das Dachfann man nach
Gefalleneinrichten,nur muß es mit zulänglichenFenſtern
und ¿uen verſehenwerden, dieman zuweilenöffnen
Schw. Abh.XX1X.25. T muß,
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muß, daßdie Ausdünſtungabziehenkann. Bey der

cheboiſchenHütteiſtdas Außengebäudevon Zimmerwer-
kemit Bretern,das DachmitDachſteinengede>t.Bey
der ortalaiſchenHütteſtehtder TrocfenofenaufvierPfei-
lernhinterdem Schmiedeherde,in der Schmiedeſelbſt,
und unter derſelbenDache. Je nähereinſolcherTro-

>enofenan die Schmiedeoder den Herdkann gebauet
werden,deſtobeſſeriſtes: fanndieſesabernichtbequem-
lichgeſchehen,wenn einigeHinderniſſevorfallen,ſoſcha-
det auh niht, wenn er 2, <4,ja bis 6 Ellenvon der

Schmiedeabgerücketwird,nur, daßdieRöhren,dieals-
denn deſtolängermüſſengeführtwerden,wohlumwölbt,
und mit Mauerziegelnbekleidetwerden,oben werden ſie
mit geneigteneiſernenPlattenbede>t,daraufdas Waſ-
ſerabläuft.

HohePläbeam Herde,dergleichenſichmeiſtensauf
einerSeite der Schmiedebeyden deutſchenSchmieden
finden,ſindhiezuſehrdienlih,wenn man nichtdes
SchmiedesRuheplasßunter dem Ofenmachenwill,da
mán feinbeſonderesHaus oder Dach nöthighat;zuläng-
licheWärme kann dahinauchdurcheinebeſondereRöhre
geleitetwerden.

Bey den deutſchenSchmieden,da die Schorſteine
ohneKlappenſind,könnteder weiteDurchzugalleinvoll-
kommene Hibegeben,ohnebeymTrockneneinigeUngele-
genheitzu verurſachen, ſofandih es auchbeyOrtala';
aber in den Schorſteinen,welchemit Klappenverſehen
ſind,werden durchdieſenDurchzugzu vielRuß und

Funkenin den Ofengetrieben,wie beyder leufſtaiſchen
Hütte.Sie dient alsdenn nur den Ofenzu erwärmen,
wenn dieKlappebeym Schichtmachendes Sonntags
geöffnetwird,des MontagsMorgensaberwird ſiewie-
derzugemacht,wenn man das Getreydezum Trocknen

aufſchüttee.JederOfenmuß nachderBedürfnißder
Hütteeingerichterſeyn. Bey Leufſtaiſ er 80 gevierte

Ellen,
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Ellen , und tro>énet in 24 Stunden 24 bis 30

Tonnen.

Eben ſobeySchebo,da derOfenebenſogroßiſt.

Bey Ortala30 Quadratellen,tro>net12 Tonnenin
24 Stunden,ſolchergeſtaltkann er bisauf15 Quadrat-
ellenvermindert werden,da ſichin24 Stunden 6 Tonnen
tro>énenlaſſen,da brauchtnur aufeinerSeiteeinAb-
hangzu ſeyn,und ánderſelbenSeite einGang 2 Ellen

breit.Man ſehedie dritceFig. Das Gecreydewird
gleichförmigüber die ganzePlatteaufgelegt,6,7, 8 Zoll
di, und jedeViertheilſtunde,oder öftermit einerHarke
gerührt.

Erklärungder Zeichnung.
IX.Taf.1 Fig.No. 1. Grundrißdes Trockenofens,

a)HerdoderFeuerſtätte.
bb)Röhrenvon Eiſenbleche,diedurchKohlfeuervon

der Feuerſtättea)erhißtwerden.

cc)Der Theilder Zugröhren, aufwelchedieHibe
am ſtärkſtenwirkt.

dd) Der Theilder Röhren, dieaus dem Schorſteine
(A)herausfommen,ſieſindmit Ziegelnaufeini-
ge unterlegteEiſenſtangenangemauert.

ee) Röhren, dielängſtdem BodendesOfenshinge-
hen,und in den Seiten abwechſelndkleineOeff-
nungen haben.

ff)Des OfensBoden,ebenmit Ziegelnbelegt.

og) Die langenSeiten des Ofens,6 Viertheilelle
hoch,und 10 Ellentang.

T 2 hh) Die
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hh) Die Giebeloder Querſeiten,2 Ellenhoch.in der
Mitte,8 Ellenlang,paſſenan dielangenSeiten,

__
Manſehedie2, Fig.

ji)Der Kranz,der um die Seiten oben aufdes
OfensRänderngeht,

kk) Mündungen von eiſernemBleche,dadurchdas
getro>neteGetreydein dieSäcke läuft.

Ul)ZweeneeiſerneLaden, jedereineElleinsGevier-
te, dieſichöffnenlaſſen,die Hibezu mäßigen,
man kann ſieauchnah Gefallenverſchließen.

m, m, m) Der Gang um den Trockenofen,zwo.Elz
lenbreit.

n) Eine eiſerneStange# Zollins Gevierte,liegt
oben längſtdes Ofenshin.Man ſehedie zwo=
te Fig.

o) EiſerneStangen, die oben quer überdenOfen
liegen.Man ſehediezwoteFigur,dieſiein ih-
rer ſchiefentagezeigt.

pp) Der weiteDurchzug,längſtmittendurchden
Boden desOfens,mit zwo Klappen(q, x,)verſehen.
x, Fig.N. 1. N. 3.

q) Ein eiſernerLaden,den man öffnenkann,wenn
der Durchzugſollreingekehrtwerden. S. N.1.

xr)EineKlappe,diebey(u)aufgezogenwird. Man
ſeheN.3.

s)Griff,an einem eiſernenBolzen, der an der Klap-
pe (1)befeſtigtiſt.Man ſeheN.1. u. 3. Dieſereiſer-
ne BolzengehtdurchdieTrockenplatte(t)bey(u)
hinauf.ManſeheN, 2.

|

tt)Die
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tt) Die Trockenplatte, von Eiſenblecheaus mehrern
eiſernenPlattenzuſammengeſeßt,mit dichtenund
engen LöchernN. 2.

u) Ein Lochin der Trockenplacte,dadurchder Bol-
zen von der Klappe(r)heraufkömmt.

x) Drey Pfeilervon Ziegeln,auf denen dieeiſera
nen Stangen(n) ruhen.Manſehe 1. Fig.N.1

und 2. Fig.

Fig.2, Der Trockenofenperſpectiviſch.

Fig.3. Der OfenimAufriſſenur mittinien.

T 3 V. Oefo-
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VV.

Oekonomiſche

Beſchreibung
der KirchſpieleHalltorpund Woxtorp.

Von

Adolph Modeer.

Drittesund lestesStück.

$. 17.

D Viehiſ}von mittelmäßigerArt,und kömmt

ſehrwohlaufder guten,Weide fort, dieſieha-
ben,ſo,daßauchdieAnzahlkönntevermehrekt

werden,und das gegenwärtigenochbeſſerwerden könn-

te, wenn auchzugleichdieStälleeinwenigreinlicherge-

haltenwürden. Größerwürde das Viehwerdén,wenn
man ſichgrößereZuchtochſenzulegte,diehierund da un-

glaublichÉleinſind.
Manhält das ViehinumzäuntenPläken, bisdas

Gras gehaueniſ, da es denn aufdieWieſengebracht
wird,und daſelbſtbisin denſpätenHerbſtweidet. Jm
Frúhjahrebefômmktes Häckerlingvon Roggenſtroh, und

wenn ein ScückeViehſolchenim Anfangenichtfreſſen
will,pflegeneinigeihrWaſſerdaraufzu laſſen,worauf
ihndas Viehbegierigfreſſenſoll.(Man pflegtes A0
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ſoinWeſterâsu. a. zu machen,S. Akeroch Aengs
rärca 11delning,p. 54.) Uebrigensvermengen ſieihn,
mit was ſieſonſtbekommen können,als: Hefenund
Mehl. Befkömmt man Stampfkuchenvom wernenäſtz
ſchenSeifenwerke, ſofreſſenſieſolchesgern, wenn das

Vieheinmal daran gewohntiſ; und es befindetſichſehr
wohldabey,wird fettund munter, und dieKühegeben
haufigeMilch. Für das Rindvieh,beſondersfürKäl-
ber,hältman Leinkuchendienlicher,fürPferdeaber
Hanféuchen;dochwerden beydeArten von Rindviehund
von Pferdengefreſſen.Zu Waſſerführtman das Vieh
beſtändigaus, wofernnichteineKuh gekalbethat,die
14 Tagedarnachdas Waſſerin den Stallbefömmt. Die

Anzahldes Rindviehes,beträgtinHalltorp24c Stücken

Ochſenund darüber;gegen 38c Kühe,von jungenViehe
350, zuſammen790. Jn Worxtorp120 Ochſen, 210 Kü-

he,250 jungesVieh,zuſammen580. Hievon136Stück
der Haäuslerund Hausgenoſſenabgerechnet, und ein

Stück fürjedeHaushaltungzu eignerNothdurft,ſofin-
det ſich,daß von dieſemViehewenigoder nichtskann
veräußertwerden Die Milchwird in der Haushaltung
verbraucht, daherfann man von jederKuhfaum jähr-
licheinPfundButterrechnen,und obgleichin dem freyen
¿andeſowenigKäſegemachtwird,daß man den Man-

gelaus den Waldgegendenerſebenmuß, ſohilftes doch
etwas. Wie vielKälber jährlichgezogenwerden,läßt
ſichmit Sicherheitnichtangeben, weil einViertheils-
hemmanoft mehr,alseinhalbesGutherzieht.

FolgendesſinddieViehkrankheitenund Hülfsmit-
tel dagegen:fürdie Ruße giebtman ihm entweder

Steinkohlenſaamenvon Cardamineprat.Epilob.mont,
oderZiegelſteine;Steinkohlenſollendas beſteunter die-

ſen Mitteln ſeyn.Beköômmt das RindviehLäuſe,ſo
kochtman Tobak in Salzlake,und ſchmiertes damit,
wodurchdas UngezieferinnerhalbdreyTagenſollausge-

T 4 vottet
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rottetwerden. Eben ſokochtund brauchtman Lyco-
podi nat. oder man wäſchtdas Viehmit Seife,
treuetAſcheaufdaſſelbe,oderwäſchtes auchmit Ger-

berlauge,wenn man ſie beyden Gerbernbefommen fann.

Gegendie Stechfliege(uiuscinereus glaberouatus Linn.

F in. ic'42
*

verwahrenſiedas Viehdadurch, daß
ſiees äußerlichaufdem Haaremit einwenigSeehund-
ſpe ſtreichen, beſondersdieOchſen,oder wenn man kei-
nen ſolchenSpeckhabenkann,mit Theer,welchesleßte-
re man dochnichtgern thut.Eine Krankheit, dieSol-

ſfottgenanntwird,ſollbeſondersdieKühetreffen, die

zwiſchenWeihnachtenund Uchtmeſſeaußengehaltenwer-

denz;die Weibsperſonenhelfenihrmit Eyern,Ruß,
Salzund ſaurenBrodte, zuſammengerührt.Die gel-
be Suchthebtman mit Schweinsgalle.Wird das Vieh
muthlos,ſo�ôßtman ihmeinen geſalznenHäringver-
Éehrtein,man ſchneidetihmauchden Schwanzauf,thut
Salz hinein,und verbindetihnmit einem Zappen.
Kann es ſeinWaſſernichtlaſſen, ſogiebtman ihmBu-
chen- oder Eichenlauge, oder Lichen aphtolus.Will eíi-

ne Kuh den Ochſennichtzulaſſen, ſogiebtman ihrHa-
fenpfötchen(zZarel®pe).Die Ställe ſindgut genug

eingerichtet,aberder Miſtplasiſtmeiſtentheilswie eine

Grube, mit runden Fichtenklögernaufdem Boden, und

ſiehteinem Sumpfeähnlich,dochhabeneinigeſieau)
ziemlihhoch,aber alle in freyerLuftund unbede>t.
Aufeinem einzigenBauerhofefindetman ſieerhöhetund
gepflaſtert, ſo,daß von ihrſteinerneRinnen nachden
Aer gehen.Man vermengtden Miſtebennichtmit
was anders.

$. 18.

Der Schafeſindwenig,und diemeiſtniedriglie-
gendenWieſengebennichtvieleHoffnung,ſiezu vermeh-
ren, Die meiſtenſterbenvon Würmern in der Leber,
Geſchwulſtim Kopfeund der Raude, Sie werden mit

(o
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ſovielKenntnißgewartet, als der einfältigeLandmann

ſelbſthabenkann;denn Schäferſindbeyihnenunbe=
fannt,und ſiewiſſennicht,ob esdergleichenLeutegiebt,
Die Schafeſindüberallſ{hwediſche,diejenigenausge-
nommen, diezum GutheWernebygehören,welcheseng-
liſcheſind,die man nur vorwenigJahrenerhaltenhat.
Nuran ein paar Ortenin Halltorpfindetman Widder
von der Schlacht,obgleichmehr von Werneby durch
Tauſch,oder gegen billigeBezahlungzu bekommen wä-
ren. Die ſchwediſchenSchafewerden das Jahrzwey-
mal geſchoren, diefurzeWolle wird ihnenum Pfingſten
genommen, weilſieſonſtum Johannisabfällt,um Mis

chaeliswerden ſieeigentlichgeſchoren, aberdie engliſchen
werden nur einmal um Johannisgeſchoren.Fm Win-
ter befommen ſieLaub von Eſpen,Birken,Ellern,Wey-
den,Saalweyden,Eichenund Eſchen,welchesſieſo
gern freſſen,alsHeu von tro>nem Erdreiche;das Waſs
ſermuſſenſieaußenkalttrinken,wie das übrigeVieh.
Schafſtällefindetman ſeltenbeſondersgebauet,wenn
nichtſehrvieleSchafeda ſind,ſiewerden nur im Vieh-
ſtalleabgeſondert.Statt der Salzle>efochtman Fleiſch-
la>ke,und wirftdas Abgeſchaumtean dieWände, wo die

Schafeſind, manchmalgiebtman ihm auh Stücken
Brodt mit zerſtoßenemSalz;dieübrigeLackeverwahrt
man, Fiſchedamit einzuſalzen.Jm KirchſpieleHall-
torpfandenſich1098Schafezum Erziehen,und 672 in

Wortorp, zuſammen1770, wenn man aber davon 49x

abzieht,welcheden Bootsleutenund Hausgenoſſengehö-
ren, ſofann man aufjedesganze Hemman in beyden
Kirchſpielennichtvielmehrals 21 Stück rechnen,welche
alſofürdieLeuteſehrunzulänglichſind.Ziegenbraucht
man gar nichtihrerUnbändigkeitwegen , ſieließenſich
aber wohlhalten,wenn man dienlicheAufſichtaufſie
anordnete’,beſondersda hierſovielMoos iſt.Scharfe
und magere Heidegegendennährennur kleinesund un-

T5 taugli=
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cauglihesGebüſcheund Moos, wié wäre das wohlbeſz
ſerzu nuben, alszur NahrungderZiegen.

$. 19.

Die Pferdeſindmeiſtvon mittelmäßigerGröße,
docheine großeMenge kleiner,vielleichtlegtman ſich
auf die leßternum der Reiſendenwillen,dieſolcherge-
ſtaltmehrPferdenehmenmüſſen,wodurchſiemehrKo-
�tenaufwendenmüſſen, dieLeuteabereinenfleinenVor=

theildavon erwarten. Man ziehtſichdie Pferdeſelbſt,
oder bekômmétſievon Deland,dieVermögendernerhalten
ſievon Blekingund Schonen; dochkönntendieLeuteſol-
cheohneZweifelmit Vortheilfortpflanzen, weil die

Pferdewie das RindviehniedrigliegendeStellenlieben,
daran hierkeinMangeliſt,Stutereyenfindetman jebo
nicht,vor etwas mehrals $80Jahrenaberſindwelche
hiergeweſen,und damals von Raubthierenzerſtreuet
worden. Die Pferdefüttertman den Winter überall,
wie insgemeingebräuchlichiſt;unter den Häckerling
mengt man Erbſenſtroh(man ſeheweiter 17.$.).Im
Frúhjahrekommenſienah dem Rindvieheaufdieum-
zäuntenWeiden, und zuleßtaufdie Wieſen. Fhre
Krankheitenund dieMitteldagegenſindfolgende:gegen
dieRaude giebtman ihnenPulvervon getro>netenund

geſtoßenenMardern;zgegen dieLäuſebrauchtman bey
ihnenHummer, oder vorerwähntermaßenTobak,oder
auchTobak , Hummer,und Fettholz(Fer:wed). Eine
andere Krankheit:FlägetheilenſieinWorxtorpmit den
Saamen vom Onopordonacanth. wovon ſiediejenigen
nehmen, diemit dem Pferde,dem man helfenwill , ei-

nterley¿Farbehaben.Die jungenFohlenglaubtman
vor dem Fuchſedadurh zu verſehen,daßman ihnen
einen fleinenBeutel mit Schießpulverunter den

Halsbindet. Jn Halltorpſind181Pferde,und n2 in

Woxtorp,zuſammen203, welchesetwas mehrals
wenau
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aufjedesHemman beträgt,ſehsPaar nichtmit ge-
rechnet, dieHäuslernund Hausleutengehören.

20,

Schweinewerdenmeiſtgewartetwie andeèswo; ſie
bekommen die Abgängevon Kohlund ſauresObſtzu-
ſammengekocht;das ÉleineHeu, das in den Krippen
oder im Futterhauſebleibt,wird geſammlet,gerutert
und ihnengegeben,ſiefreſſendas ſogern alsHâerlingz
in Ermangelungdieſesund anderes Futters, gebenih-
nen einigeBuchenmooswohlzerſchnitten,auchwarmes
Waſſerund Kleyen,in Ermangelungder Hefen, unter-

einandergerührt;iſ aber vielSchnee,daßman dieſes
Moosnichthabenkann,ſozerſchneidetman gutesHeu
ſehrfein,gießtwarme Hefendarauf,und giebtes ihnen
ſo. Kann man ihnendie innereBuchenrindezerſchnit-
fenund vorgeſtreuetgeben, ſoſindſiedarnachſobegie-
rig,als nachGetreyde.Jchhabeſieauchſehrbegie-
riggrüneBirkenknoſpenverzehrenſehen,wenn ſiedie
Birken um die Zeitgefälltbekommenhaben,da die

Knoſpengrünſind;ſieverdientendahergeſammlet, ge-

tro>énet,und nachBedürfnißgebrauchtzu werden. Er-

lenfnoſpénfreſſenſiegrünund tro>en. Die Schwein-
ſtällewerden abgeſondert,und ziemlichgroßgebauetmit
Aufwandevon Holze;ſieſindin zweeneTheilefüräl=
tere und fürjüngereSchweineabgeſondert.Gegendas
Ungezieferkann man zwar den Porſch* wohlbrauchen,
und ihnenin dieTrötelegen, man glaubtaber,

,
ſiever-

tragenden Geruchdavon nicht,und ſterben.Jn Hall-
corpſind943, inWorxtorp290, zuſammen1233,der Haus-
leuteund Booctsleuteihreabgerechnet,bleibennur 1049.

E E |

Raubthierehaltenſichmeiſtim Waldeauf,wo auch
deswegenzuweileneineallgemeineJagdmuß angeſtellet

*

werden,
* Oder: wilderRoëmarin, Ledum Lirin,Ft.Suec. 341.

Bâſiîner.
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werden, aberfeineaufdem flachenFelde,dahinſieauh
nichtmerklichfommen,außergewiſſeJahre,z.E. wie
man insgemeinglaubt,jedesfünfte,zehnteoder zwan-
zigſte,und, wenn man fieda merket,muß man auch
eine allgemeineJagdauf,ſieanſtellen.Sonſtthunſie
den Bewohnernder waldichtenGegendenvielSchaden,
DieUrſacheiſt,weildieallgemeinenJagdenaufſienicht
beſtändiganhalten, ſobaldſichder Bauer einwenigfrey
von ihnenſieht,hörter aufund da wiſſenſichdieRaub=-
thieregleieinzufinden.Fm Frübjahrebegebenſieſich
gemeiniglichnachder See, wegen des geſalzenenWaſ-
fers.Manſagt,durchGeräuſche,damit man ſie zu ver-

ſcheuchenſucht,oder Ludergewinneman ihnennichtviel
ab, Füchſealleinkönnteman etwas mehrdämpfen;an
einereinzigenStelleinHalltorp, tödtetman jährlichzu

ZwanzigStück;einigeſchießtman beydem Luder,andere
fängtman inGruben. Vordieſemhatman ſieinFuchs-
gartengefangen,dieicheinmalbeſondersbeſchreibenwill,
wenn die Königl.Akademie.es befiehlt;abernachdemder
Erfinderdavongeſtorbeniſt, iſtdieſeEinrichtungverfal-
len. Fuchsbälgetoſtetendas Stück 2 Dal. bis2 Daler
$ Deré Silbermünze,nachdemſiegroßwaren. Dasiſt
was beſonders,daßſichder.Fuchsſeltenim Walde fan-
gen läßt,wo genug Gruben fönntengemachtwerden,
wohlaber aufdem flachenFelde. Außerdembraucht
man keineandere ArtenſolcherThierezu fangen, auchiſt
zum Glücke des Ackerbaues* die Jagd nichtſehrge-
bräuchlih, obgleichzuweilenhierwildeSchweine,Mar-
der, Wieſeln,Ottern,Seehundeund Haſen¡vorhan-
den,welcheman in entſeßlicherMenge findet,EinOt-
terbalggalt7, 8,9 Dal. unbereitet.Haſenwurden 16

bis22 DereSilbermünzeverkauft.

9e22,
® Beſkr.om Sv,Hem, och Jordeg,1. D. p.7.
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$. 22,

Von Vögelnſchießtman zuweilenam Strande: die

ſchwarzeEnte (Linn.Faun. Suec. 106.)diewie man ſagt
Eyerlegt,wenn der Wachholderraucht,dieſchwarzund
weiſſeEnte (Fo.Su. 100,)Alan * und 'dieTauherzans
(En.Su. 1c3.) Jm flachenFelde,Tauben,Rebhüner
und Birkhähne,in den Wäldern Auerhähne.Allein
den ſüdlichenLanbſchaftenbefindlicheVögelſindauch
hieranzutreffen;alsſeltene,ſinddieOdenſwala(Ârelka
nigraFn. 135.)und Strixvlulazu erwähnen.Der -Doms

pfaffeheißtWinterpjuk,der BuchfinkeRöspi6äk.und

Rôdpijàtcingvon ſeinerrothenBruſt, Die Sie fängt
am Endedes Aprilsan zu legen,und im Anfangedes
Mays hatſiefünfEyergelegt, die lichhtgrünmit blaß-
rothenoder violettenenTipfelchenund Fle>enſind,hier
und da auchdunkelrotheStellenhaben,ihreLängeiſÈ;
dieDicke2 einesWerkzolles;in Betrachtungdes Vo=

gels,derſiegelegthac,ſindſieziemlihgroß. Das Neſt,
das er in Birkenbauet,iſtgegentheilsſehrÉlein, ſodaß
es ſcheint,er ſolltefaum darinnen Plaßhaben.Vom
Gufkukeſagtman, wenn er nichtre<htrufenkann , ſoti=
dern der andere Schlagheiſerlautet, ſoſeyer vom Dur-

ſteheiſer,welchesſichbeylangwierigerTrockneereignen
ſoll,weilder Gufuk ſichnichtwagt, was anderszu trin-
Fen als Tropfenvon den Baumäſtennah dem Regen.
Sein Weibcheniſtder Vogel, den man insgemeinGöks
tittanennt, und alſomít dem Wendehalſe(1ynx)vere-
wechſelt, welcherdochbeyweitem nichtden Ton

derQueuftſie

® Entweder die Ente Fn. Su. 96.Schw. Alee,Ahlfogel,
oder die GrönländiſcheTaube Fn. $u, 124.¡Oeländ.Alle.
Tchbegreifewohl,daßuns nichtsdaraufankómmt, wel-

chenVogelvon beydendie Halltorperund Woxtorper
ſchießen.Ichwolltenur dieſeNahmen nichtum ſonſinachs
geſchlagenhaben.

Sáſiner.
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fufſiehat,ob er wohlder Compoſitionoder dem Tacte
nachgleichzu ſeynſcheinet.Von zahmenGevögel,wer-
den nur Hünerund Gänſegehalten, beyStandesperſo-
nen aber,zugleichTauben und welſcheHühner.Die
Wartungder Hühnerund der Gänſeiſtdiegewöhnliche.
Die lebtern.werden beſonderswohlgewartet,und hat
man im Winter beſondereHäuſerfürſie,da man ihnen
nichtsanders zu gebenweis , als Getreydeund Moſch,
auh Spreumit Mehl darunter. Sand bekommen ſie
ſelten,und das nur einwenigunter Waſſer,ſonſtmüſ=
ſenſieſichden Sand ſuchen,wo es dieGelegenheitgiebt.
Wenn man Maſtgänſeeinſeßt,ſowerden auchdiejün-
gern miteingeſeßt,und wähltman dazudielangbeinig-
ſten.Jn Halltorpſindderen 170, in Wortorp10;
kaum fünfGänſeaufeineHenne.

$. 23.

Unterdem Schlangengeſchlechtefehlthierfeineſchwe-
diſcheSchlange,oder Eidexe,ichhabeſelbdie ſeltene
und ſchóneLacerta agilisPp. Faun. 284 gefunden.Jch
habeſie zu fütterngeſuchtabervergebens;dochhabeih
erfahren,ſielebeninihrerFreyheitmeiſtvon Jnſecten
mit Flügelde>en.Die Blindſchleiche(Ormflä)hal-
ten dieBauern füreinenArztunſererSchlangen;ſo
bald eineSchlangeverwundet iſt,ſollſieHülfsmittel
ſchaffenund heilen.

$. 24.

Fiſcheſollenvor dieſemhäufigervorhandengeweſen
ſeynalsißo,man fann dieſesauh aus der Abmeſſung
von Wernebyund Wernenäs urtheilen,die1682 iſ
angeſtelltworden: dieFiſchereywird daſelbſtalsgutbe-

ſchrieben,und habendarunter14Aalfängegehört,diezehn
UßpfundAalegelieferthaben,aberalle dieſeFängeſinddoch
nachund nachwenigergeworden.Die Urſache,warum ſich
dieFiſchereyzu dieſerZeitverminderthat,ſuchtman nur

in
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in dem Mangel von Gottes Seegen,obgleichUnfunde
und NachläßigkeitwohlgroßenTheildaran habenmêch-
ten. Sie helfenſichalſohierſogut alsſiekönnen,und
was fehlt,wird einigermaßendurchdie Bewohnervon
Bleckingeerſebt,die im Herbſteund Frühjahrehieher
mitDorſchund Häring,geſalzenund ungeſalzenfommen,
auchetwas wenigesOrr (Id)mitbringen; ſieverkauften
eineStübeHäringezu 6 bis7 Dere;+ Tonneeingeſal-
zenDorſchzu 2 Daler 16 Dere;F dergleicheneingeſalzene
Hâäringezu 3 DalerSilbermünze,dochnehmenſie lieber

drey bis vierScheffelGetreydefürden Häring,auch
Erbſen.Nachdem DorſchfragendieBauernhiernicht
viel,ſondernlaſſenihngerndenStandsperſonen.Weis-
ter hinaufin den Flüſſenfängtman Hechte,Rothfedern,
Aale,und Stenlaker. Weiterhinunterin den Flüſſen
nachder See zu, fängtman im Frühjahreden Ort,der

zuerſtfômmét,mit Reißen,aberaußenim Meere mit Ne-

ben.Nachgehendskommt die Rothfeder(WVörr)die
man eben ſofängt,darnachder Kaulbárſch(Girs),der
nur bisan dieMündungender Flüſſegeht,und mitNeten
gefangenwird;darnachderBarſch(Abbor,)zuleßtfindet
ſichder Stint (Lôja)ein, Die Seefiſchereywird mei=

ſtensmit Eiferangefangen, man bedienetſichdazu das

Halftergarns(Grimgarn,) und da ſtellenſichdiePankor
ein,weitergegenJohannishin,derOrt,derzum Leichen
fómmt (Sadort)und ſoum BartholomäiHechteund
Barſche,bisſichdas Eißanſeßt.Der Sik wird mit

Hechtparnengefangen,und das geſchiehtfaſtalleinim
Herbſte,weil die Leuteim Frühjahrebeſchäftigetſind.
Wenn man vieleHâäringebekömmc,ſotriftman darun-
ter auchmeiſtenseinigeMakerellenan. Der Häring,der
hiergefangenwird,wird die Stüßezu 8 Der verkauft,
dochnimmt man im Herbſtelieber1 ScheffelGerſte.für
4 StüßenHaäringe,wenn dasGetreydeſelteniſ. Jm
Winter brauchtman Eißnebe,und da fängtman Hechte,
Barſcheund zuweileneinegroßeMengeOrte, DenSik

fangt
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fängtman ſehrſeltennur um Allerheiligenmit ſeinemeig-
nen Garne. Das Stechenoder fangenmit Lichtewird
zu ſeinerZeitvorgenommen. Wenndie erſtenFiſche,die
man beföômmt,ſehrblutreich.ſind:ſohofftman einen

reichenFang, Die Fiſchgarnewerden mit Erlen-

rindegefärbt.
$. 25.

Die Juſekten,diehiergefundenwerden,zu erzählen,wäre zu weitläuftig.Ameiſenund Raupen ſinddiege=
meinſten, unddieerſtenfaſt,ingrößererMenge, als ich
an irgendeinem Orte des Reichesgeſehenhabe.Sie
thunvielSchaden,wenn ſie ihrenAufenthaltinHäuſern
nehmen,weil ſieda Wände und Dächerverderben.
Manhatverſucht,ſiemit Kalkwaſſerauszurottea, aber

ohneWirkung. Manſagt, ſieſollenvertriebenwerden,
wenn man ihnenfammlenund zum Haufeneintragen
hilft, welchesdieAmeiſennichtleidenfollen,diebeſte
Arc ſiezu tilgenwäre,wenn man die Ameiſenhaufenzur

Dingungdes Ackersanwendete, da hätteman einen

doppeltenVortheildavon, Wandläuſezu vertreiben,
brauchtman Haringsmilchoder den Saamen von Engel
ſüß(Polypodi:m)welchesam beſtenangeht.Sonſtfängt
manſie am ſicherſtenmit Bretern,in denen dichtan ein-

anderLöchergebohrtſind,die man zwiſchendie innern

Bectpfoſtenund dieWand legt,auchdes Abends unter-

ſucht,da denn diebeynahein die Löchergekrochenen
Wanzenleichtkönnengetödtetwerden. Die Stechfiüege

(Steynget,)iſein deſtobeſhwerlicheresJnſekt,weildas

Zugviehim Sommer davon ſo unabläßigbeunruhiget
wird,daßes zum Theilnichtzu erhalteniſ,wenn es

ſienur von weitem wahrnimmt.Nachd:m die Puppe
dieſesJuſektsausgefalleniſt,wirdſievon derSonnen-

hibe
® BojesSu,Landthushaelln.Cap.21. $.1. und 22. $.Ierlso

dokens BeLkr,p:54: Roſenit,Tankarom SkogensSkoetſel,
pag. 7.
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hibeſoſtarkgetro>net,daßſieſohartwird alsder härteſte
Knochen,man kann davon ſodienlicheJagdpfeifenma-

chenals man will,ſiegiebteinenſtarken, gellendentaut,
Die AphidesBraflicaethungroßenSchadenan den Erb-

ſen,dieſiemanchmalfaſtganzbede>en. Das Viehfrißt
dieſesErbſenſtrohungern , dochhilftman ihm etwas

damit,daßman das Strohwohldriſcht,wodurches et-

was gereinigtwerden fann, Von Getreydewürmerniſt
mán meiſtensfrey,und was dieRaUpe, welchedieSaat
frißt(Brâddmaſtken)becrift; ſoſagtman, ſiehalteſich
beſondersinSandfeldeaufund in Ae>ern an der See-
füſte;man weis feinMitteldagegen.Die Phalaenaviri-
dana verzehrte1762dieBlätteran den Eichenſogänzlich
um Johannisherum,daß die Bäume mehrwie im
Winter alswie im Sommerda ſtunden,ſiewaren ganz
fahlund ohnetaub. Wo nochetwas Laub übrigwar,
ward es mit mehrals tauſendſolcherPhalänenbede>t,
die gegen das Ende des Juniusausgekrochenwaren;
wenn man an einem Aſteſchüttelte,fielenſieniederwie ein
Bienenſchwarm.Den 23, Maykam wohleinſtarker
Schlagregenmit Blibß‘undDonner um Mittag,gleich
als dieRaupen am meiſtenim Spinnenwaren , und an

ihrenFädenaufund niederkrochen,und den 3c. fielſtar-
fesSchneegeſtöber, aber dochlittendieſeRaupendavon
nichtden geringſtenSchaden.

Die BVienenwirthſchafthatin einigenFahrengut zu-
genommen,denn man zahltißoin Halltorp25 und in

Wortorp10 Vienenſtö>ke.Wo ſienahebeyſammenſte-
hen,beunruhigenfieofteinander. Den Vienen ſehrviel
Honigzu nehmen, iſtihrerVermehrungſehrnachtheilig,
ein einzigerBienenſto>kin Halltorpbeweißtdieſes,er
hat in 15 Jahrennichtehergeſhwärmtalsvorerwähn-
tes Jahr. SelteneJnſekten, dieih gefundenhabe,
ſind:Ichneumon perſfualorus,Mulca albitrons,Nepali-
nearis Und Sirex juvencus,

Schw. Abb.KKIX. 25, U C.26,
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. 26,

An Blumen fehltes nicht,weder zum Vergnügen
nochzum Nußen. Außerden vorhin(7.15.16, $.)er-
wähnten,fludetman folgendein Aporchekengebräuch-
liche:Morlus diab. Acacia noftr. Acorus pal.Equiſe-
tum, Rola ſylv.Sorbusaucup.Cariophyllata,Acetolella,
Chelidonium.Maj.et Min. Scrophularia,Cyanus,Abfin-
thium vulgCentumnodia,Adianthns rnb.Polipodium.
Blattund Wurzelndavon werden beyBruſtkrankheitenge-

focht,im Trinkengebraucht.Fragaria,Muſeus clav,(herba)
Bey Kopfſchmerzengetochétund auf den Kopf gelegt.
Verbalcum,Saxitragaalba et rub.Linaria, Gnaphalum,
VirgaAurea,Millcfolium;Ranuncnlus alb,Cardizca.

Die teutebrauchengegen ihreKrankheitenwenigArzney-
mittelund ſuchenſeltenHülfe,weilſieglauben, werſtirbt,
der hatſeinegehörigeZeitgelebt,Vor das Fieberneh-
menſie einen Hechtſchlundeinz;gegen das Kinderfieber
(Aelra)brauchenſieentweder einpaar Steine*,dieman

an einerStellein Halltorpfindet,und von dar nachmehr
Kirchſpielenverleihet, der Kranketrägtſie9 Tagez oder

ſiebrauchenKampher,der im Neumond ſollgekauftwer-
den, wenn der Kranke ſeinenZufallim Neumondebe
kommen hatund ſoumgekehrt,GegendieWaſſerſucht,
brauchenſieeineWaſſermaus(Warcuſor®)mit Haar
und allem zu Pulvergeſtoßenund eingenommen.Gegen
die Halskrankheiten, die1762vielehinriß,iſtnichtsbe-
fannt. Boviſt,Lycoderdonbovilta,follzum Blucſtilz
lenvortreflichſeyn,2)Kräuter,die zum Färbendie-
nen. HypericumperforatumGol oder KRenfanage-
nannt, mit deſſenBlätternund Blumen die Wolle gelb
gefärbtwird,Brunſkärebenſo,

* giebtfeuergelb,doch
am

* Ichhabe ſiezu ſehenbekommen, nachdem Berichteaber

ſcheinenes nur Steineaus der HarnblaſeeinesMenſchen
1! eun.

«x AbhandlungderKönigl.Schwed.Akad.derWiſſenſchaften
17423 31,S, dexUeberſetzung. Bälſiner,
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am meiſtenbrauchtmän Birkenlaub. Das Laub,das
man im Frühjahrenimmt,ſollnichtſogutſeynalsdas,
welchesgegen den Herbſtgeſammletwird,von dem erſten
wird dieWolle ſchwächerund fälltetwas insGrüne,aber
von dem leßtenrechtgelb.Mehr einheimiſcheGewächſe
brauchenſienicht,ſondernmeiſtrothesund braunesBra-

ſilienholz,dazueinwenigGrünſpangemengt,und Jndig;
übrigenslaſſenſiebeyden Färbernfärben,und Standes=

perſonenſendenihreWebereyennachStockholm,wenn ſie
ſolchegutwollengefärbthaben.3)Bäume, zu den im

25. $.erzählten,fömmt noh Salixcap. Eſchen,die in
Gârten gepflanztſind,Sperberbaum,findetſichin
Menge, man ſagt,wenn er ſtarkblüht,ſogäbedieBu=-
cheſelbigesJahrvielEcfern.

$. 27.

Bergartenſindhiernochnichtgefundenworden,nicht
einmalbeträchtlicherFelſen,(Grêbärg)außerein Éleiner
am Walde von Werneby,auchſolleineran des Kirch=
ſpielsGränzenliegen,zwiſchenKittehultund Winterbo,
der Kärnaberggenannt;in dem ſih Eingänge,weite
Plâäßeund andere Hölenfindenſollen.Allerleyrund-
licheHügelund andere Höhen, ſindgegentheilsge-

mein, einerfindetſichbey Namnerum, faſtmitten
in beydenKirchſpielen,er iſtſohoh, daß men auf
dem Dacheder daraufſtehendenBootsmanns -Wohnung
Deland,und dahinaus dieOfiſee,nebſtden Kirchen
von Halltorp,Woxtorp,Ahrebyund Hagebyſehenkann.
Alle dieſeHöhenſinddochfaſtunmerklich,denn ſieſteigen
immer nachund nachvon der Seeküſteins Landhinauf,
daßalſowohldieGegendim Walde,hochüber den Ho-
rizontdes Waſſerserhobenſeynmag.

$. 28.

Seen findenſichhiernichtaußerderangränzenden
großenOſtſee;dagegenſinddreyFlüſſevorhanden,der

U 2 Hage-
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Hagebyfluß,welcherdie nordliheGränzevon Wor-
torpmacht,entſpringtaus dem Näsjó und einem andern

leinen See an den Gränzenzwiſchenden Hauptmann-
ſchaftenKronobärgund Calmar; er fließtnachgehends
durchdieKirchſpieleMadeſjó und Morctorp,biser wei-

ter,wie dieChartezeigt,endlichbeyLofwersAlaunwerke
ins Meer fâällcé.Der Namnerumsfluß(einArm des

Prâſtly>efluſſes)fälltbeyWarnenas ins Meeer,undder
Glasholmsfluß(einanderer Arm des Präſtlyfefluſz
ſes,)theiltſichgegen die ſúdliheGränze des

HalltorpiſchenKirchſpiels,geht wieder zuſammen,
und machtdie {FnſelGlasholm,woraufein Hem-
man liegt,das eben den Mamen führt,zuleßtfällt
er bey Kroka im KirchſpieleSöderäkra ins Meer.
Aber der Präſtlyefluß,aus dem ſihdie beſchrie-
benen Armeergießen,hatſeinenerſtenUrſprungaus eí-

nem ÉleinenSee,Namens Brändemäla und Bäâckebo,im

KirchſpieleWiſſefjärdaindieſerHauptmannſchaftzer geht
nachdem durch unterſchiedeneSeen ins Kirchſpiel
Ahreby,und da,mit einem Arme aus dem Wänſjö,ver-
einigter den HagebyflußbeyRuntorp,im Kirchſpiele
Morctorp.Die UferdieſerFlúſſeſindSand oder Thon,
vielleichtiſtder Sand anders woher,in ſpäterZeitdahin
gekommen. Die Flüſſetreibenim HalltorpiſchenKirch-
ſpiele,außerdem WernenäſiſchenSeifenwerke,6 Säge-
mühlen,2 Mühlenmit unterſchlächtigenRädern,und 17

kleineMühlen mit ſchiefliegendenRädern (Squalt-
quarnar). Von Bächen,wird eine ſolchekleineMühle
inHalltorpgetrieben,und einein Wortorp.Die kleine

Säagemühlenſindallemit einemBlatte,dieBretterwer-
den

* Yhhandl.der Königl.Schwed.Akad. der Wiſſenſchaften

oter Vand, der Ueberſezung141 S. (Aufdem Titelder

Ueberſetzungſteht: fürdas Jahr17406;esſollaber 1747

heißen. Bâſiner.)
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den meiſtnachCarlscronagebracht, derPreisdavon war

am WernenäſiſchenHafen,füreinDußendmittelmäßig
guterFöhrenbretter2 Dal. und fürFichtendergleichen
1 Dal. 8 Oer Silbermünze.Ein Dußbendzehnellichtes
entzweygehauenesZimmerholz,11 Dal. GeſägtesFich-
tenzimmerholzvon eben der Länge.Das entzweyge-
hauenewird ſeltengebraucht,weiles gern Riſſebekömmre.
Die Flüſſeſindnun ſozugewachſen(15.$.),daßſte
an manchenScellenfaum einen Schrittbreit, und in

den Wieſenkaum zu ſehenſind,daherdenn diedaran ge-

legenengroßenWieſen,im Frühjahreund im[Herbſteganz
überſchwemmtſind,und dadurchverderbtwerden; Hier-
zu fómmt, daß die Aufdämmungen'beyden Mühlen,
und die vielenin den FlüſſenliegendeSägeſpäneauch
das ihrigedazubeytragen,Es wird erzählt,vor dieſem
waren Strudelvorhandengeweſen,7 bis8 Ellentief,die
ietwegen der Sägeſpänenicht# Elletiefgehen.Vor
dreyßigJahrenhatman StückenSenſenan Stangen
gebunden,und damit dieFlüſſehieund da aufgearbeitet,
dadurchhatdas WaſſerſeinenAblaufbekommen,und
dieWieſenſindſehrvielverbeſſertworden,aber nachge-
hendsſinddieFlúſſewieder zugegangen,und dieWieſen
verderbtwoordenzmachteman alſovon neuem mit der-

gleichenAufarbeiteneinenAnfangund ſeßtees fort,und
verderbtees nihtwieder mit Sägeſpänen,ſoließeſich
dem wohlwiederhelfen.Die Brunnen ſindan man-

chenScellenſehrtief,zu 20 bis30 Fuß,und habenmeiſt
gutesWaſſer.Der Seeſtrandiſuntiefund hatviel und
großeSandbänke. Der Seeboden iſtan vielenStellen

ſteinigt.Die JnſelnhabenalleauserwählteWeiden,
einTheiliſmeiſtmit Laubholzebewachſen,und einTheil
nicht;am Uſerſiehtman von Blumen : Samolas Vale-

randi,Glaux mar. ‘Triglochinmarit. und Plantagomarit.

Die HafentaugennichtfürgrößereFahrzeugeaußerein
einzigerbeyWernenäs , dareinFahrzeugevon 5 Fußtief
kommen föônnen.

U 3 $. 29.
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$. 29.

Jchhabezwar dieWitterunggenau angemerkt,aber

ſokurzeBeobachtungenbringenfeinenſonderbarenNu-

Gen,ich laſſeſiedaherweg; das muß ichdocherwähnen,
daß ichſiemit dem Witterungsverzeichniſſedes verſtor=
benen LectorsWWyksſtrômzu Calmar verglichen,und

einen ſehrgroßenUnterſchiedgefundenhabe,obgleichdie

Entfernungder Öerterſo geringeiſt,Jm Jahre1754
iſtder Winter beymAnfangedes Jahresſtrengegeweſen,
mit vielSchneeundſtarkerFrühlingsfluth;in den Som-
mermonaten ſtarkeWärme, der Herbſtfeuchteund be-

{<werlich,ſowohlzum Einärndtenals zum Säen. Der

Anfang1756war eben ſo;in den Sommermonaten,die
ſiärkſteHißemit Donner,der Herbſtangenehmmit we-

nigenFroſtnächten,der Winter mäßig.Jn 1759, der

Winter langanhaltendmit ſtarkemFroſte,der Sommer
heißmit Donner,Einaärndtenund Säen beſchwerlichder

Näſſewegen, derHerbſtgelinde,aberregniht,Am An-

fange1760; Regenund Wind, der Herbſtfehrfeucht,
der Winter leidlih.Dieſeshatder HerrPfarrherrin
den Kirchentabellenangemerkt.Froſtnächteſchadenſelten
der Saat,‘aberdaherwerden dadurchoftdie Ecfernder
Eichenund Buchengänzlichverderbt,BeſondereAn-
ZzeichungenkünftigerWitterunghabenſiehiernicht.

$. 30.

Das Gut Wernenâs,daseine ſehrſchöneLagehat,iſt
dereinzigeherrſchaftlicheSiß in Halltorp,er beſtehtaus

dem FreyſißeWerneräs,dem Gute Wernebyund mehr
nahedaran und zerſtreutliegendenHemman.,Dieſes
Gut iſ ein uralterHerrſchaftsfiß* geweſen,in ſpätern

/ Zeiten
® Oder FarlaGods ; ſchonim FahrChriſtigoo. bewohnte

es der MéreJarlRagualdGeſtenſſon,undinJahr1000.
KönigGlofsSköôt.Kön. SchwagerSwen Hakanſſon
Farl. Man . Dalins Schwed.Reichshiſt.I.Th.18 u- f.
Cap.Locceni Hiſt,rex, Suec, L, 2. p,48.
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Zeitenhates der orenſtjerniſchenFamiliegehört,jebohaë
es eineVerwandtinn davon, die Frau GräfinnSoop.
Sowohldas Gurch,als der Si6, wirdunter der Auf-
ſichtvon Bedientengenusßt,dieübrigendazugehörigén
Hemman, von ¿euten, diedaraufwohnen,nachdemes

dieUmſtändezulaſſen,folglichſiehtes da aus, wie an

mehrOrten,wo keinBeſißungsrechtzu erlangeniſt,
DurchdiegewöhnlichenFrohntageerfolgtauch,daßnicht
nur diezurückgelaſſenennochmehrihrerechteZeit, das

Feldzu beſtellen,verſäumen,ſondernauchandere Hem-
man , diemit ihnenabwechſelndliegen,habendieſesbey
Abwartungdes Ackers und der Wieſenachdrücklicheni-
pfunden,wozu kömmt,daß,wenn dieſesverſäumtwird,
derWald den ledigenRaum im Getreydekaſtenausfül-
len muß.

9. 37.

Das Seifenwerkund die Oelmúhlezu Wernenäs
iſtdieeinzigeArc von ſolchenWerken , dieſichhierfîn-
den, Es erhieltzuerſtin 1667 und 1678 Privilegien:
Das Seifenwerkbraucht$ Kufen,und machtohngefähr
150 FjärdingeSeifebeyjedemSude: das Fahrwird et-

wa zwölfmalgeſotten;zu jedemSude ſollen8 Qhmen
Oel aufgehen, 40 tispfundTalg,und 50 tispfundPot-
aſche.Die Potaſchewird theilsim Walde aufden ade-

lichenGütherngemacht,ſo,daßſe der Bauer um die

Hälftebrennt, zum Theilwird ſieauchvon denhalltor-
piſchenWaldbewohnerngekauft;aberOel und Talgwer-
den von Petersburggekauft,außerdem, was zu Hauſe
kann erlangtoder gemachtwerden , Hanfſaamenwird
von Königsberggekauft.Das Hanfsl,das hierverfer-
tigetwird,iſtvielbeſſer,aberdieArbeithierreichtnur
zur Halfteder Bedürfniſſezu; der Mängelrührtvor-
nehmlichdaher,daßnichtWaſſergenug da iſ,das Preß
werk das ganzeJahr durchzutreiben.Leinölwird aus

innländiſchenSaamengepreßt, man kauftihndieTon-
U 4 ne



312 OcekfonomiſcheBeſchreibung
ne zu6 Daler Silbermünze,das Del wird dieKanne

zu 2 Dal. verkauft;man verkauftes am Orte ſelbſt,
und machtjährlich300 bis 40: Kannen, Die Stampf-
kuchengeltendas hundert3 Daler.

Salpeterſiedereyenwerden in den Kirchſpielenmit

Vortheilgetrieben;man nustdieErde jedesfünfteoder
ſiebenteJahr,nachdemſie an ihrenStellengutiſt.

$. 32.

Die Handthierungender Mannsperſonenſindeben
dieſelben,wie ſonſtbeyden Landleutenim Reiche;die
Weibsperſonen, dieandern und gemeinenGeſchäſſte,die

ſieverwalten, vorbeyzu gehen,beſchäftigenſich,gut zu
ſpinnenund zu weben , welchesjezoweitergehenſoll,
als vordem. LZandtuch(V ¿dinal),wird ſo{ón ge-
webt , daß es nachgehörigemFärbenund Preſſen,in
Anſehenund Güte mit Tuchekann verglichenwerden,
da die EllevieleDaler werthiſt;1762machteman da-

von in Halltorp700 Ellen,in Worxtorp450. Sie ver-

fertigenauchſchôneLeinwand,die Ellezu 24 Oer Silz

bermünze,auchblauſtreifigtezu Schürzen,und Gewe-
be vom blauenGarne,hierLToppwôfgenannt,dieEl-
le 12-14 Der,übrigensDrell,ſtreifichteund glatteTü-
cher,und côneDecken von unterſchiedlichenFarben
und unzahlichenFaſonen, zu denen ſiemeiſtViehhaare
brauchen, dievon den Gerberngekauftwerden, und die

ſienur mit ganz wenigWolle vermengen; ſiehaben
das Stük zu fünf,ſehsDal. Silbermünzeverkauft,
Außerdemhaltenſiees fürſichnichtzu ſchlecht,nachErs
fodern,zu a>ern , rechen, ſchneidenund dreſchen.Die
Haushaltunginnerhalbdes Hauſesiſtnichtüberflüßig,
ihregewöhnlichenSpeiſenſindKohl,Erbſen,Brey,
Grüße,Milch,Halbbier, Fleiſch,Spe>, Fiſche,Kä-
ſeund Butter,Brodé meiſtensvon reinem Roggenz
wenn die Umſtändees ſoerfodern,begnúgtman ſich

auch
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auchmit Trinkenvon Wachholderbeeren.Zwiſchen
Walpurgisund Michaelis,und den Winter über, wenn
frühgedroſchenwird,wird fünfmaldes Tagesgegeſſen,
nämlichFrühkoſt, Vormittagseſſen, Mittag,Abendeſz
ſen,Nachteſſen,ſonſtnur viermal. Die Armen der

KirchſpielehabenfeinebeſondereVerſorgung, ſiebeſus
chenauchandere Kirchſpiele,ſowie fremdeArmen in

dieſesfommen. Vor vielenFahreniſtauchzu Werne-
ns einHoſpitalgeweſen,wie aus dem Aufſaseerhellet,
den der verſtorbeneGeneralmajor,Graf AxelOrenſtjer-
na, 1730 eigenhändigverfaßtund eingegebenhatzabev
man weis nicht, wie es aufgehörthat.Der Handelder
Leutein dieſenKirchſpielen, beſtehtin den Producten,
die ſichaus dem Walde erhaltenlaſſen,und ſchoner-
zählcſind,auchdaßhierund da einHausaufgezimmert
wird,das man nachCarlscronaführt,beſondersaber
nachOeland,ſo,daßdie ſüdlichenGegendenfaſtganz
und gar mit Holzund Häuſernaus dieſenKirchſpielen
verſorgtwerden;außerdembekommen die Oeländeret-
was Weberg,Hopfenu. d.g. allesmeiſtgegen Gerſte*,
Schafe,Wolle,Häuteoder Pferde.Jn die Städte
Calmar und Carlscrona,verkaufenſieein wenigGez
treyde,Erbſen,Weizen,Lein,Vieh. Von Märkten

beſuchenſienur die zu Calmar und Gaärdsryds,beyde
faſtgleichentfernt.Aus dieſemſowohl,als aus dem

vorhinAngeführten, läßtſichetwas einſehen,wie die
‘euteleben,und was ſiezu ihrenAusgabenanwenden,
ob man gleichnichtsgewiſſesfürjedesHemman angeben
kann;dochmöchtendie Abgaben,zumaldie allgemei-
nen, ziemlihgenau unter folgendenenthaltenſeyn, daß
nachſtehendesaufeinganzHemman käme,nämlich:

Us Die

* Dieſesſtreitetniht gegen das,was vorhinvon dieſem

Getreyde‘iſgeſagtworden; denn die Leutemachenauch
eineKaufwaaxeausdem,was ſieeintauſchen.
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DiegewöhnlichenAbgabenan die
Krone - 20 Dal. 5 Oer.

Des Doctorsder Arztneykunſt,
und die Reichstagsgelder 15

SBrandcaſſe 27

Salpetergeld - I2

Bootsmannsſoldund Hauswirthe26 14

Kronzehnden,baar zu bezahlen,
wenigſtens 20

Viehzehnden 2

tohnfür2 erwachſeneKnechte 82 8

Dergleichenſür2 Mägde **
59 8

Summa Silberm. 211 Dal.25Her.
Hierzufömmétnoch,was dieLeutevon Kaufmanns8-

waaren ‘bedürfen, als Salz,Häringe, etwas ſchleſiſche
Leinwandund Tuch,mit andern Kleinigkeiten.Dieſes
zeigtalſoihreAbgaben,und obgleichdas Einkommen

nichteinzelnanzuſeßeniſt, ſofindetſichdoch,daßſiemit
ihrerRechnungauskommen , und die LeuteihrerArt
nachſelbſtvermögendſind.Jhr Reichthumbeſtehtin
Silber,Kupferund Zinn. Die reichſtenverhaltenſich
zu den wenigerVermögenden, wie 7: 48, und dieVer-

mögendenim Walde zu den auffreyenFelde,wie9: 5.

* Den jahrlichenBelaufdeſſen,was jedesdritteJahraus-
gegebenwird.

s* Das Knechtlohndeſkehtin 20 Dal. baar, Miethgeld
2 Dal. 2 grobeHemden,und einfeineres, 4 PaarSchuh,
1 Paar wolleneStrümpfe, 1 Paar dergleichenzu binden

(atWidbindas),1 ScheffelAusſaat, meiſtensGerſte,auf
das beſteErdreich,wie ih michgenau erinnere.Magde-
lohn:19 Dal. baax,,Miethgeld, Leinenzeugund Schuhe,
wie den Knechten,2 Mark Wolle,und 1 Kanne Leinſaa-
men zurAusſaat.

PE
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VI.

B evi ht

von zween

merkwürdigen Entbindungen,
dabey der Muttermund

zugewachſenwar.

Vott

Herman Shußer,
Königl,Archiater.

$ ieKönigl,Akademie wird mir gütigſtverſtatten,

$) als eine furzeVorbereitung, die Eintheilung
'

der Entbindungeneinwenigbeyzubringen,und

in größterKürzeanzuführen, diefreylichwohleben zur
jeßigenAbhandlungnichtgehört,aberdochihrenNuten
habenkann, eine beſſereEintheilungzu lehren,als die
allgemeineund angenommene iſ; dieſeneue Eintheilung
ſollweiterunten ineinerNote erzähltwerden. Die allge-
meinſteEintheilungder Entbindungeniſin © ¡arurli-
cheund Unnacürliche.

Die narûrlicheheiltman in langwierigeund
ſchmerzensvolle, in ſchroereund harre,und in ganz
leichtezdenn eineEntbindungkann langwierigſeyn,und
dochweder ſchmerzensvollnochſchwer.Andereſindge-
gentheilsſchmerzensvoll,aber nichtlangwierigund
nochandere:hart,ſchwoer,und zugleichſchmerzensvoll,aber
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aber niht langwieric;wieder andere langtwoierit
ſchmerzensvollund ſchwer.

Die unnatürlicheEntbindungenſindſolche,wo ſich
das Kind ineinerLagebefindet, in welcheres, vermöge
der Geburtswehen, nichtkann zur Welt gebrachtwer-

den (a)zoder auch,wenn ſihdas Kind zwar in einer

ſolchenLageund Stellungbefindet,daßes wohlendlich,
vermögeder Wehen,der Hande,und zugleichder Werk-

zeugeendlichlebendzur Wele könntegebrachtwerden,
aberdochoftinGefahriſt, unter der Entbindungzu ſter-
ben (b);zoder auch,weildieGebährendevon ſolchenge-
fährlichenZufällenangegriffenwird,die ihrunvermeid-
lichden Tod zuziehen,wenn man nichteilighilft,und
das Kind von ihrnimmt (c);oder auch,wenn Mutter

und

(a)Zum Exempel:Wenn das Kind zuerſtden Rückenzeigt,
oder-Bruſt,Nacken , Hals,Bauch 2c. mit einem Worte,
jedeſolcheStellung,wo eine Wendungerfodertwird,
d. i.dieFüßedesKindes zu ſuchen,und ſolchezuerſther-
aus zu ziehen.

(b)Zum Exempel: Wenn des KindesKopf,wie es dis

Franzoſennennen , Enclave iſ, und die Weben anfangen
ſichetwas zu vermindern,da kann HerrSmellies und

anderer Forcepsvielzu einer glülichenund baldigen
Entbindungbeytragen; oder wenn ein Theilvom Kopfe
des Kindes aegen die SymphylinoſlisPubis liegt, da hilft
oftHerrRoonhbouſensInſtrumentoder Spaten, wenn

er vorſichtiggebrauchtwird,zu einem glücklichenAus-

gange.

(c)Zum Exempel:Wenn ſichdie Nachgeburtgroßentheils
von der Bährmuttcerabgeſonderthat,oder dieNachge-
burt vor dem Muttermunde ist,oder da feſti(t,woraus
einheftigerVlutſturzwährendderEntbindungentſtehen
kann,ſoferndas Kind,vermittelſtder Wendung, nicht
baldigſtherausgenommen wird,ſterbenMutter und Kind.
Eben ſo,wenn beyderKreißendenunter den Wehen hef-
tigeConvulſioneneintreten,kann ſiedas Leben zuſetzen,
wenn dieWendungnichtvollführtwird,und a Kinderau
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und Kind in einer augenſcheinlichenLebensgefahrſind,
wenn das Kind nichtaufeineder erwähntenArtenkann
weggenommen werden (dd).

Bey allendieſenerzähltenArten von Entbindun-

gen,findenſichdochdieTheileder Bährmutterinihrem
natürlichenZuſtande,in den ſieſeynſollen.Aber die-

jenigen, von denen ichjeßohandelnwill, weichenvon
der erwähntenArt ab, und ſcheineneineandere auszu-
machen, wie aus nachſtehendenExempelnwird abzuneh-
men ſeyn(€),

u m

herausgenommen wird. Eben dem Schickſaleſindſie
auchunterworfen, wenn Inſtrumentedas Kind ganz,
oderſtückweisherauszu nehmen, erfodertwerden.

(d)Jchverſtehedarunter , wenn das Becken(Pelvis)ſobe»
ſchaffeniſ,daß das Kind,vermögeder Wehen,Hand-
griffeund Fuſtrunrente, weder kann herausgebracht,noch
des AccoucheursHand hineingeführtwerden,da ſterben
Mutter und Kind,wenn nichtdex Kaiſerſchnittvorge-
nommen wird,u. ſ.wm.

(e)Die Königl.Akademie wird mir verſtatten, daßichhier
in Einfaltmeine Gedanken eröffne,wie ſichdieEntbin-
dungenbeſſereintheilenließen,und das Urtheildarüber
jedemunpartheyiſchenKenner derEntbindungenanheim
ſtellen.Wäre es nichtbeſſer, zu AnfangealleEntbin-
dungenüberhauptnachdemjenigeneinzutheilen,was das
Rindbetrifft,und nachdem, was dieGeburtstheilebe-
trifft.Die erſten,in Abſichtaufdas Kind, laſſenſi
wieder in naturlicheund unnatürlicheeintheilen.Was
von jederArt darunterbegriffeniſt,iſtzum Theilvorhin
und in den Noten zulänglicherkläre.Diele6tern,in Ab-
ſicheauf die Geburrstheile, laſenſichauchabtheilen,
nachdemſiedieweichern,alsdieBahrmutterund diean-

liegendenTheile, oder die bârternbetreffen.Unter den

erſtenverſkehtman alle dieHinderniſſeund Zufälle,die
ſichbeyEntbindungenin den weichernTheilenbefinden
können, es mögenſolchea conſtri&toſphinétere,ab obli-

quitateorificiivteri,ab atreſia,inflammatione,fidera-
tione,abſceſlu,Vicere,Cicatrice,Tumore Cyſtico,Sar-

d comate,
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Um aber mich keinen unnöthigenund unanſtändi-

gen Beurtheilungenzu unterwerfen, dienichtsweniger
bringen, als gemeinenNußken: ſobleibeichbeyderein=
mal angenommenen Eintheilu,zg,und komme nun zu der

Nachrichtvon derBegebenheit, auchzu derArt,wie die

Kreißende,ſowohlals das Kind,durchgöttlichenBey-
ſtandHülfeund Rettungbekommen hat.

Vor einigenJahrenward ichzu einesFabricanten
Frau,N. N.gerufen, welchezu?ſelbigenZeitvon einem

muntern

comate, Verruca,Scrophulo. Scirrho,prolapſuVteri vel

Vaginae,u. �.ww. herrühren,die;eine Entbindungmanch-
mal ſchwer,manchmal.gar unmöglichmachen. Unter
dieandern gehêrenalledieZufälle, dieſichbeyeinerEnt-
bindungin den feſternTheilenereignenkönuen, alsbey
allendie Knochen,diedas BeckenauSmachen, dadurch
kann auch eineEntbindungſchwer,jamanchmaï ohn-
möglichwerden , wenn man nichtden Kaiſerſchnitt
braucht,

„Bey vorſtehenderAnmerkungderGrundſchriftiſmir
eingefallen, daß dex Philoſophvon Wolf, und diever-

ſtorbeneFrau Prof.Gorrſchedin,beyde wegen ihrer
großenKöpfeſchwerlichgeborenworden , wieGottſched
in ſeinerhiſtoriſchenLobſchriftaufden erſten,und ſeinem
Gedachtniſſeder legternanführt.Wenn jemanddieſe
Vorſallezu dex erſtenClaſſevorhergehenderAbtheilung
bringenwollte,ſowürde ichihnan eineFrageerinnern,
dieſchonin Schwenters Erquickſtundenals eine,dieſich
nichtentſcheidenläßt,angegebeniſ. Wenn ein Kopf
nichtdurchein Lochgeht,ſokann man mit gleichviel
Rechteſagen:der Kopfſeyzu groß;oder: das Lochſey
zu klein. Groß iſ ein Begriff, der eineVergleichungmit
dem vorausſeßt, gegen das man etwas großnennt.Eine
Fruchtkönnteallofür ihreArt nichtrieſenmaßig, und

doch fürdie,dieſiegebährenſollte,zugroßſeyn.Ich
habeeinmal einenHund dadurchverlohren,daßerſeine
Jungennichtvon ſi) bringenkonnte,die,wie ichver-
muthete,vou einemvielgrößernherſtammten..,

Bâſiner.
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muntern und ſtarkenTemperamentewar. Sie hatte
zweene Tage,und ſovieleNächte,dieheftigſtenKin-

deswehenausgeſtanden,Die verſtorbeneHebammeDer-
ner, eine ſonſtſehrgeſchi>teund beherzteFrau, welche
ſieentbindenfollce,merkteendlich,daßder Muttermund
zuſammengewachſenwar; ſieverlangtedaherHülfeund
Beyſtandvon einemAccoucheur.

|

Nach einerkurzenUnterredungmit ihr,und ohne,
daß ſiemir im geringſtenwas von derFrauZuſtande
mittheilte,unterſuchteichdieNothwendigkeit,und fand,
wie beydenen,die bald gebährenſollen,gewöhnlichiſtz
wie einegeſpannteund ausgedehnteBlaſe,welche,wenn
dieWehenaufhörten, nachgab,wenn ih daraufdrü-
te, aberſichwieder herſtellteund ausdehnte,wenn die

Wehenwiederkfamen. Jch war auchnihtvermögend,
den Muttermund zu finden, ſoſehrih michauchdarum
bemühte;ih konntemit dem Fingerringsherumkom-
men , auchhinterund vor die vermeynteBlaſekommen,
und es ſchienmir,wie allezeitgeſchieht, daßſiean das

Ende des HalſesderMutter,oder dieStelle,wo die

MutterſcheideihrenAnfangnimm, ſtieße:Zulestfand
icheinefleineRunzeloder Falteam unterſtenTheile,
und hintennachder Seite der Gedärme zuzſiebefand
ſichan dem ausgeſpanntenTheile,und war ſogroßals
einGerſtenkorn,das übrigedavon war glatt,weich, oh-
ne alleUngleichheitenund Falten.Dieſesgabmir ſo-
gleichdas nöthigeLicht,und ichfandalſobaldeinen zuz-
ſammengewachſenenMuttermund,wie dieHebammezu-
vor auchgefundenhatte,ohnewas davon zu ſagen,
NachdemichderHebamme der FrauZuſtandgemeldet
hatte,fragteih ſie,was nun zu-thunwäre? Sie ant-

wortete,ſieſehekeineandereHülfe, als den Kaiſerſchnitt.
Weilmir aber ſchondas JahrzuvoreineſolcheBege=
benheitunter dieHändegekommenwar, ſofieles mir

nichtſchwer,ihrenRathzu verwerfen,und ichnahm
nun, wiejenesmal,folgendeHandgrifſevor,

Jh
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Jh brachte meinen rechtenZeigefinger, den ih mit

Oele beſtrichenhatte,in die Muktterſcheide,und an die

Stelle,wo die ganz Éleine¿Faltewar; mit der linken

Handfaßteicheine ſondeà femme », oder einenWeiber-

catheder,und führteihnmit dem Finger,der in der

Mutkterſcheidegehaltenward, bis an die ÉleineFalte
hinauf;an dieſerStellehieltih das Jnſtrumentganz
feſt,dochſo,daß ſeineSpibeetwas ſchiefgegen das

Os Coxygiswies,theilsdamit die Blaſenichtdadurch
zerriſſenwürde;theilsauch,damit des Kindes Kopfda-
durchnichtbeſchädigtwürde,wenn es die gehörigetage
hâtte,Als das Ende des Jnſtruments, oder dieSpike
durchdiezuſammengewachſenenFleiſchfädenam Bahr-
muttermunde gegangen war, und ſolchevon einanderge-

ſpaltènhatté,wobeydieWehenimmer anhielten, drü-

te ichden Cathederweiterhinauf.Jch verſpürtenun

wenigWiderſtand,und einigeBlutstropfenan des Ca-

thedersunterſtenTheile,daraus {loß ih, ſeineSpiße
ſeydurchden Muttermund gegangen ; ichfaßteden Ca-

theder,der dreybis vier tinienhineingegangen war,

mit der retenHand, drückteihnganz bedachtſam, bald

aufwärts, baldniederwärts,baldringsherum, ſolange
bis ichden Zeigefingerhineinbringenfonnte,dochNB.

geſchahdieſesalles,indem dieWehenaufhörten.Nach
einigenWehen konnteih nachgehendszweene meiner

Fingereinführen, und in dreyStunden war dieOeff-
nung ſogroß,als ein doppelterCarolin. Jch beſchloß
alſo,weildes Kindes Waſſerblaſeanfieng,ſichin die

Oeffnungder Mutter zu drängen, der Kopfdes Kindes
eine guteStellunghatte,und dieWehen immer gleich
anhielten,daßichdas úbrigeder Natur überlaſſenwoll-

te. Die ausgeſpannteBlaſevom Chorionund Amnion,
drängteſichnachund nachimmer mehrund mehr.indie
Oeffnungder Mutter,ward größer,bis ſieendlichvon
ſichſelbſtbarſt,woraufein kleinerTheilvom Kopfedes
Kindesſichgleichin dieOeffnungdrängte,und das

Kindendli
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endlich gut und lebendig geboren ward, nachdem die
Mutter 18 Stunden, nach geſchehenerOeffnung,Wehen
ausgeſtandenhatte.Die Mutter hatteſeitdemfeine
ſchlimmenZufälle,nur fieles ihrdie dreyerſtenTags
etwas ſchwer,den Leibzu erleichtern,welchesvon der

langwierigenEntbindungherrührte; dieſesward bals
wieder.mit dienlichenMittelngehoben.AchtWochen
nachder EntbindungfandſichdiemonatlicheReinigung
ein,und nacheinpaarJahrenkamſiewieder insKind:
bette;dieEntbindunggiengda leichterund ſchnellervor

ſich,alsihes beſchreibenkann.

Der zweeteFallereigneteſihmit einervornehmen
Dame, von corpulenterund ſhwammichterLeibesbe-
ſchaffenheit,vollblütigund ſanguiniſchenTemperaments,
die das Jahr vor der vorigenſichaufeben die Art und

Weiſeim vorerwähntenZuſtandebefand;aber äuch
durchBeyſtanddes Höchſten,vermittelſtdes angeführ-
ten Verfahrens,glücklichHülfeund Entbindungbekam,
nachdemſieachtTagelangdiegrauſamſtenWehenaus-

geſtandenhatte, ſo,daßihrdas Blut dabeydur<Na-
ſe,Hals,Mund ausſtürzte,ohngeachtetihrwährend
dieſerZeitdieAder viermalgeöffnetward.

Bey dieſerDame mußteih nacheinigenunſerer
Accoucheurund Aerzteſchicken, ſievon dieſenbeſondern
Umſtändenzuunterrichten,und von ihnenreiflichherwo-

genen Rathzu erwarten , wie ihmichin einerſoſeltſa-
men Sacheverhalten,und mir dabeyhelfenſollte;die

Begebenheitwar aberihneneben ſowohlals mir ganz
ſonderbar,und beydesunerhört,daherbekam ithauch
von ihnenwenigTroſt:zumalweil die Dame ſonſtkei-
nen zur Unterſuchunglaſſenwollte. Nachgenauen Ue-

berlegenbeſchloßich,die erwähnteMethodezu erwäh-
len,und es gelangmir, Jh ſchämemichnicht, bey
dieſemFalle, welchesmein erſterwar, zu bekennen,daß
dievermeynteBlaſeoder Ausſpannung,diehiergefühle
Schw. Abh.XXIX. ZD, X ward,
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ward, ſoſtarkausgeſpanntund niedérgeſunkenwar , ‘baß
ichſieanfangsfürdie eigentlicheBlaſehielt,in welcher
das Kind läge,und. nichtbemerkte,daßſievieldicfer
und breiterwar alsgewöhnlich,welchesmichauchbetrog,
daß ichdie ofterwähnteMethodenihtehervornahm.
Bey dieſerDame war diekleineFaltein der Mitte der

Ausdehnung.Jchkonntedahermit dem Catheterviel

leichterhandthieren,der auchdie fleiſchihtenFädenviel
eherauseinanderbrachte,die den Zuſammenwuchsbey
der Muttermündungverurſachthatten.

Sobald dieſeleineOeffnungmit dem Jnſkrumente
gemachtwar , ward nach4 oder5 Wehen, dieOeffnung
der Bärmutter einesCarolinsweit,ſo,daßhiernichtns-

thigwar, dieFingerhineinzu bringen,und dieOeffnung
mit dem Jnſtrumentezu erweitern,wie beydem zweeten
Falle,den ichzuerſterzählthabe.Nachſiebenſtündigen
Kreiſſen,gebahrdieDame glü>liheinlebendigesmun=-

teresKind,

Vielleichtmöchtejemandhiereinwenden; ob etwa

beydieſenFällennichtcoalitio,ſondernnur ftriQuraori-

ficiivterivorhandengeweſenwäre? imgleichen, wie ein

zuſammengewachſenerMuttermund, nur durcheinen
ſtumpfenCatheder,ohneSchmerzenkann geöffnetwer-

den? u. d. 9g. Jch willdahernachſtehendes,zu mehre-
rer Erläuterung,beyfügen.

Signaantecedentiawaren dieſe:

1,Bey der Dame, als der erſten,an welcherdieſe
Operationvorgenommen ward, war 6 Wochenvor der

Zeitder Entbindung,der Muttermund ofen,ſoweitals
einweißesſechsörſtü>,und in dieſerOeffnunghatteſich
ſelbſtdieBlaſe,inwelcherdas Kind lag,hineingedrängk;
einerNuß groß,wovon ichweiteretwas erwähnenwill.

2, Drey
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2, Drey Wochen vor der Entbindung, hatte ſichin
der MutterſcheideeineGeſchwulſtgebildet,von welcher_

fernerſollgeredetwerden.

3, NacheinerPeinvon 8 Tagenund Nächten,mil
den heftigſtenWehen, war der vordereTheilder Bär-
mutter ſoniedergeſunkenund ausgedehnt,daß man ihn,
wenn dietippender Schaam auseinandergezogenwur=«

den,hatteſehenkönnen.

4. An dieſenniedergedrutenund ausgeſpannten
Theilen,fühlteman an allenSeiten,Stellenund Punk=
ten,nirgendseineNarbe,eineUngleichheit,nichtdas ge=

ringſteAußernatürliche,alleswar glatt,flach,gab des

FingersDruckenach,wenn dieWehenaufhörten,außer,
mittenan dieſervermeyntenBlaſe,war eineÉleineRun=«

zeloderFaltF,ſogroßalseinGerſtenkorn,die man bey
einergeringernAufmerkſamkeit,nichteinmalbemertte.

Signaconſeguentiawaren folgende:
1, Sobald der Catheteran dieſeÉleineRunzelge-

ſeßtward, und diewenigenFleiſchfaden,diedas Zuſam=a
menwachſendes Muttermundes verurſachten,von denr

Inſtrumentezerriſſenwaren, bemerkteman, daß ſichder
Mund óöfnete,ſo,daß er beyjederWehe größerund
größerward. i

2. Daß dieFleiſchfädenam MittelpunktedesMun-
des zuſammengewachſenwaren, und nachdemgetrennel
wurden, das zeigendie wenigenBlutstropfen,die anm

Catheterund meinerHandzu ſehenwaren.

3, Daß nichtmehrBlut kommen konntealsdieſe
wenigenTropfen,iſtauchleichtzu begreifen,weil der
dünne CatheternichtmehrFleiſchfädenzerreiſſenkonnte
als ſeinerDicke gemäßwar, und das war auchzu-
länglich,

—

X 2 4, Daß
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4. Daß ſichnichtvielSchmerzenbeyderKranken

zeigten,indem man den Catheteranbrachte,rührtedaher,
weildie ¿FädendieſesTheilesſehrausgeſpannt,folglich
ganz dünn waren.

5. Daß dieWaſſerblaſe,in welcherdas Kind lag,
vom Catheternichtverleßtunddurchſtochenward,rührte
von der Vorſichtigkeither,mic der ichihnanſeßteund
hielt,nämlichetwas ſchiefund nacheinerSeite,ichließ
ihnauchnichtweiterhineingehenals einigeLinien.

6. Warum aber,nachgeſchehenerOefnungmitdem
Catheter,die Entbindungbeyder einen ſolangſamvor
ſichgieng,aber beyder andern geſchwinder,das erkläre

ichdaraus,weilbeyder einender Muttermund ſchieflag;
denn dieÉleineRunzeloder Falte,fandſichhinterwärcs
gegen dieDärme und das Schwanzbeinzu,gaberbeyder
andern war dieFaltein der Mitten und vorwärts.

Ganzanders verhalces ſichmit einerStricuravteri,
denn 1)findetſichda allezeitbeyder Unterſuchungeine

Spur von der Oefnungdes Muttermundes,ſieſeyauch
nochſoflein. 2)DieſeOefnungwird ein weniggrößer,
wenn dieWehenanhalten,ſodaßman mit Gewißheitei-
ne Stricturamvteri von der Coalitionunterſcheidenfann.

3) Der Randder Oefnungfühltſichetwas dickan, wie ein

ſchmalesBand,damit man was einfaßt.4) DieWehen
ſindfurz,aberdurchdringend.5)OftſpringendieWaſ-
ſerzu früh.6) Die Bärmuktterwill ſichnichtſenken,
dieKraftder Fleiſchfaſern,nämlich,welcheden Vorder-

theilder Bärmutter ausmachen,iſtſtärkeralsdieKraft
der Fädender Bärmutter ſelbſt,folglichhindernſiedie
Oeffnungdes Muttermundes,ſichzu erweitern. 7) Sie
bleibtoftſolangezuſammengezogen,bis man ſieentwe-
der mit vielfettenSachenund Bädern ſchlappgemacht
hat,oder auchbisman ſiedurcheinekünſtlicheErweiterung
geöffnethat. 8) Bringetman einWerkzeugſodi, als

einCacheteriſt,durcheinerzuſammengezogenenMutter
Mund,
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Mand, ſowird ſolchesnichtvielhelfen,ſiezu erweitern,
noh wenigerwerden Blutstropfenfolgen,wie hier
geſcheheniſt.

Auch die Einwendungkönnte jemandmachen:
ſchwangerzu werden,müſſedie Muttermündungunbe-
ſchädigtund offenſeyn,nachder Schwängerungmüſſeder
Mund in dieſemZuſtandeund in ſeinernaturlichenBe-

ſchaffenheitbleiben,bis zum Ende der Entbindung,da-
mit das Kind ſeinenAusganghabenkönnè,beſondersda
zuvor,und währenderSchwangerſchaft,keineSpureiner
äußerlichenGewaltthätigkeitoder innerlicheUrſachedazu
iſtbemerktworden. DießſcheintGrund zu haben.

Gleichwohl,und nachdemichmichbeydieſenbey-
den Damen,von dem VerlaufeihresZuſtandes,und was

ihnenvor und währendder Schwangerſchaftbegegnetiſt,
genau erkundigthabe,habeih beyder einendas Wider-

ſpielgefunden,aberbeyder Dameeinen wahrſcheinlichen
‘Beweis,daßder Muttermund zuſammengewachſenge-
weſen.DieſeleßtereDame, welchedieerſtewar, diemir
unter dieHandekam,hatte5 bis 6 Wochenzuvor,vor
der Entbindungmicherſucht,ſiemit Gewißheitzu ver-

ſichern,ob ſieaufeinigeWocheneine ReiſeaufsLand
chunfônnte,ohneGefahrda ins Kindbettezu kommen.

Nachgenauer UnterſuchungfandichihrenMuttermund
wirklichoffen,wie eineHaſelnußgroß,dieRänder darum

ganz weichund dünne,ſodaß die Oeffnungder Mutter
(moderkEnappen)ganz und gar verſchwundenwar, da

ſiedochzuvornichtden geringſtenAnſtoßvon Wehenge-
habthatte,wie ſonſtbeydergleichenZufällenzugeſchehen
pflege.Die Waſſerblaſe,in der das Kind lag,hatte
ſichebenfallsin dieOeffnungſelbſtgedrängt,und verur-

ſachte,daßichihrdieLandreiſewiderrieth,in den Gedan-

fen,es föônnteſichmit ihrerEntbindungnichtſolange
verziehen,aber wider Vermuthenverzoges ſichdamit
noch6 Wochen, DreyWochenvor der rechtenEntbin-

X 3 dungszeit,
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dungszeit, ÉlagteſieÜber vielSchmerzenund Plagein
den Geburthstheilen,littauh der Empfindlichkeitwegen
ÉeineUnterſuchung.Jchriethihrdaher,aufdieGeburts-

theilewarme Cataplasmatareſoluentiaet emollientia

zulegen,man ließ ihrzurAder,gabihrinnerlichzerthei-
lendeund füblendeMittel,und ſebteihrerweichendeCly-
ſtire.Nach vierTagen,zeigteſicheinheftigerfaulerGe-
ſtankmit Eiteraus der Muktterſcheide,der endlichauf-
hôrte,und dieKranke befandſichnachachtTagenbeſſer,
vermittelſteinesdecodtialtheae,cum melie rofarumver-

ſeßt,mit HülfeeinerSprüße. DieſeGeſchwulſthat
wahrſcheinlicherWeiſeihrenSis,(auswas fürUrſache,
Fann ichnichtwiſſen,)um dieRänderdes Muttermun-
des gehabt,und nachihrerHeilungdas Zuwachſendes
Muttermundes veranlaßt.Wir wiſſenwohl,daßaus ſoviel
andern Urſachen,dergleichenauchvon Muttermunde abge-
henfann,und daß ſelbſtdas Augeund das Augenlied,
jadieFinger,bald zuſammenwachſen, wenn nur die
dünne Haut abgeſchabtiſt,und ſieeinoder den andern

Tag an einanderliegen:wenn man aber hierdievorer-
wähnteWaſſerblaſebetrachtet,dieſichindieOeffnungdes
Muttermundes gedrängthatte,und dieTheilemit Ueber-
flüſſigerFeuchtigkeitbeneste,und dazudietäglichenund

ôfternEinſprüßungennimmt,ſobegreiftman leichteinen
ſolchenZuſammenhang.Es verhalte*ſichaberdamit wie

es will,ſowar hierunwiderſprechlihheineCoalitiovteri,
wie im vorigenFalle.Ganzanders aberverhieltes ſich
ún dem zuerſterwähntenFall.Die Frauberichtete,ſie
habewaährenderSchwangerſchaftnie den geringſtenAn-

ſtoßgehabt,weder von Stechen,Jucken,Brennen,
Schmerzen,oder ſonſtvonder geringſtenVeränderungin
ihrenGeburcstheilen,außernur eine ungewöhnliche
Trocfne.

Im Jahr1747 hatteichdieEhre,der Königl.Aka-
demieNachrichcvon einerFraumitzutheilen,dieſichein-

bildete;
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bildete, eine zweyjährigeFrucht zu tragen, und wie ihriſ
geholfenworden , da wird auchvon einem zuſammenge=-
wachſenenMuttermunde gehandelt.Die Urjachenda-
von waren deutlichin einem vorhergehendenKindbettezu

ſuchen,wo Inſtrumentegebrauchtwurden.

Keine Schriftſteller,diemir bekanntſind,habenuns
in ihrenObſervationenſolcheVorfällemitgetheilt,wie die

erzähltenbeydenſind. Zwar habenUnterſchiedeneſol=
cheFälleangeführt,wo der Muttermundbeyder Entbin=
dung,und beyder monatlichenReinigungiſverſchloſſen
geweſen,aberdabeywaren zuvor deutlicheUrſachenvor-
handen,und man erhieltſichfolglichbeyderHülfeganz
anders,

Jchhaltees alſofürmeine Schuldigkeit,und glau-
be dem gemeinenWeſeneinVergnügenzu machen,eine
Pflichtgegen die armen Kreiſſendenund Kinder,durch
Rettungihrestebens,*zuerfüllen,und meinen Mitbür-

gern einenDienſtzu leiſten,daß ichdieſesbekannt
mache.

Endlichverſtattenmir meine Leſerhiebeyzu erin-

nern,daßeinAccoucheur,ſovielEinſichtund Erfahrung
er auchhabenmag, dochnie einenglücklichenAusgang
ſeinerArbeiten,auchder leichteſten,wo ſichallesnach
ſeinemWunſchezu fügenſcheint,pralendverſichernſoll,
dießiſteineWahrheit,von der michmeine dreyſſigjährige
PraxisÜberzeugthat. Jchnehmenichtaufmich,von
dieſerWahrheitdenjenigenzu Überzeugen,der dieKunſt
wenigerverſteht,wie diemeiſtenHebammen,einigeAerz-
te und Wundärzte,dieſichbald fürgroßeAccoucheur
ausgeben,ohnedie geringſteEinſichtin dieKunſtzu ha-
ben,oder rechteKenntnißvon Entbindungenzu beſißen.
Ichwende michnur zu denjenigen,diedurchweitläuftigé
Beleſenheitin den vornehmſtenSchriftſtellern,ſich
Grundſäßegeſammlethaben,und von den Schwierig-

X 4 feiten,
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feiten, die man bey widernatürlichen Entbindungenan-

trifé, die gehörigen Erläuterungen wiſſen,und zu ſolchen
Wundärzten,diedurcheinelangwierigeUebungſichEr-
fahrungerworbenhaben,wodurchſieMittelfinden,die
beſchwerlichſtenHinderniſſeaus dem Wege zu räumen,
undalſomehrim Stande ſind,dieſerWahrheitBeyfall
zu geben,die von andern als ein paradorerSaß dürfte
angeſehenwerden. Die Geſchikteſtenbegreifenleicht,
daß es Entbindungengiebt,die manchmalverzweifelt
ſcheinen,in denen ſichnichtsdeſtowenigerſogünſtigeVer-

änderungenzeigen,daßvermittelſteineseinfachenHand-
griffs,einglülicherEnde zu erhalteniſ,alsihrAnfang
zu-hoffenverſtattete,wie ſolchesdieſebeydenFällebezeugen
können. Alleszuſammenkömmt dochhauptſächlichauf
GottesBeyſtandan.
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VIL

Ueber das

Verhalten des Magnets
inGruben.

Bon

Bar. Sam. Guſt.Hermelin,

ichfeineErfahrungengefunden,diedes Magnets
natürlichesVerhaltenoder ſeineLagein den Gru=

ben beträfen,wo er bricht,auh HerrAepmn zu Peters-
burg,hatſolchesin ſeinerAbhandlungvom Magnete,
332. S. bemerkt. Jch habedahereinige-Bemerkungen
von den Magnetenaufgezeichnet,dieichin den Gruben
von Rökärr und Gecö angetroffenhabe,wohinich1766
eineReiſethat,ichtheileſolchezu fernererUnterſuchung
und Vergleichungmik.

Die RökärriſchenKupfer-und Eiſengruben,liegen
im KirchſpieleJärnboâ,im LehneOerebro,etwa 2 Meilen
von der Stadt Nora. Die BergartſcheintQuarzmit
Glimmerzuſeyn.Fn dieſemRevierebefindenſichzweene
faſtparallele,meiſtſtehendeErzgänge,einer,hatgelbes
KupfererzmitSchwefelkiesinQuarz,nebſtFlußſpaatund

häufigeingemengtesEiſenerz;der andere,nah Súdoſt
von dem vorigen,ſchwarzgrau,körnichtesEiſenerz.

DieſeGängeſtreicheninNO. und SW. und ſtehen
nahean einander. Jm lebternFelde,ſindKupfergrus
ben bearbeitet,im nordoſtlichenbautman aufEiſen.

X5 Jn

$e
('

den Schriften,die vom Magnetehandeln,habe
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In der ſogenanntenKunſtgrube,welchean dem Kupfer-
erzgangeangelegtiſt,fandenſichMagnete,dieEiſenzo-
gen, und an einem CompaſſediePolezeigten.Sie wa-

ren 4 bis5 Fammenunter Tage,an der mit X bezeichne-
ten Stellein der VIII.Fig.die den Durchſchnittlängſt
dem Erzgangevorſtellt.DieſeMagnetebeſtehenaus
ſhwarzgrauenfklarſpeiſſigenEiſenerzemit}ein wenig
Schwefelkieſevermengt,mitQuerklüftenoderAblöſungen
durchſebt.

Der Kupfererzgangwar an dieſerStelleverdrückt,
und nur { Fußbreit,ob er wohlan einigenandern viel

Fuß mächtigwar. DieſeMagnetebefandenſichin dem
UnterſchiedezwiſchenvorerwähntenbeydenErzgängen,
dieſozuſammengedrängtwaren, daßſichzwiſchenihnen
ÉeindeutlicherUnterſchiedbefand.

Die natürlicheLageder Polean dieſenMagneten
im Bruche;war nichthorizontal,oder nachder Weltge-
gend,ſo,daßder Nordpoldes Magneten,nachNorden
gekehrt,geweſenwäre,und der Südpolihmentgegenge-
ſebt,ſonderndiePoledes Magnetſteinsſtundenfaſtver-
tical,ſo,daß wenn man denjenigenden Nordpolnennt,
der am Compaſſeoder MagnetenachNorden weiſet,fo
war ſelbigeran dem Ende des Steines,das inder Grube
niederwärtsgekehrtwar, und der Südpolaufwärts,wie
dieFigurzeigt,wo eineCompaßnadeldas Verhaltender
Polegegen dieWeltgegendenanzeigt.Man erforſchte
dieſesdurhVergleichungmit dem Compaſſe,des Com-

paſſesNordpol.ward von des MagnetsobernEnde gezo-

gen,der Südpolvom untern. Die Neigungläßtſich
mit Sicherheitnichtangeben.Soverhieltes ſichmit die-
ſenMagneten,und ſoſcheintes ſihauh nachunſerer
Bergleute.Erfahrungüberhauptzu verhalten,denn wenn

ſiemit der CompaßnadelEiſenerzauſſuchen,richtenſie
fichnahdesCompaſſesNotdpole,oderdem Ende,dasna
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nach Norden weiſet,welchesſichaufbeydenSeitendahin
wendet,wo ſichEiſenerzbefindet.

Wenn man den Magnetqueer abſchlug,ſohatteje-
des Stück ſeinePoleaufeben dieArt wie vorhin.So
vielſichbemerkenließ,ſebtendochdieſeMagnetenichtbe-
ſtändigin einer2iniein dieTeufe,ſondernes ſchienzwi-
ſchenihnenEiſenerzzu ſeßben,das keinMagnetwar, ob

ſichwohlin ſeinerBeſchaffenheitkeinUnterſchiedzeigte.
Das Waſſerhinderteden Zuſammenhangder Magnete,
der Teufeund mehrUmſtändewahrzunehmen,

Wo dieMagneteangetrofſenwurden, da waren

unter{chiedeneAblöſungenund Klüſteim Erze,wodurch
das Waſſerleichtdringet,und dieGelegenheitwar ſobe-
chaffen,daß das Waſſervon der Höhe darüberherzu
drang,auchwar dieStelle,durchdas Ausbrechen,dem.

Waſſerund der ¿uftausgeſeßt.Dieſesſcheintden Ge-.
dankenzu veranlaſſen,diemagnetiſcheKraftwerde,nebſt
andern Urſachen,auchvermittelſtLuftund Waſſermitge-
theilé,wenn ſiedieGelegenheithaben,das Erzzu durch-
dringen,und inErmangelungdeſſelben,werde aus eben.
dem EiſenerzekeinMagnet,

An dieſenMagneten,unddenen,dieichhabe-anders
wohererhaltenfönnen,hatſihkeinſichererUnterſchied,
wegen des Bandes des Erzeswahrnehmenlaſſen,denn
man findetſowohlkleinkörnichteund grobkörnichteMas

gnete,als derbesund ſchuppigtésEiſenerz.
In den Magnetenzu Rökärrefindetman Streifen

und ÉleineNieren von Schwefelkies,es ſcheintalswürde
das ganze Eiſenerzleichterzum Magnete,wo ſichdieſe
Beymiſchungfindec.

|

JchfandnachdieſemMagneteineinerEiſengrube
aufGetöô,in dem See Yngenin Wermeland,die aus

klarſpeiſſigenEiſenerzebeſtehen,mic Schuppenvon
Schneideſtein(Tälgſten)oderGlimmer vermengt;auha
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da fand ſichdie Are der magnetiſchenPoleohngefähr
lothrecht,dochmit einigerNeigungund nichtwagrecht,
der Nordpolwar unten und der Südpoloben. Der
Magnet,den ichda fand,lagin 6 Fammen Teufe,aber
zwiſchendem Saalbande(SläppSkölen)desErzganges,
und dem Eiſenerze,das im Erzgangevon ebendem Anſe-
henund ebenderBeſchaffenheitwar.Weitervom Saal-
bande aberſchienes nichtMagnet zu ſeyn,zeigteauch
TeinePolewie vorerwaähntes.

Man findetin unterſchiedenenunſrerEiſengruben
Magnete. Doch ſinddie meiſtenziemlihſ{hwach,
aber am Högbârge,im KirchſpieleGangnefinDalland,
habenvor dieſemſtärkeregebrochen.Der verſtorbene
HerrBürgermeiſterCronſtedrhat,in ſeinergeſchrie-
benen DalländiſchenMineralhiſtorie,einigeNachricht
davon gegeben, weilaber die Magnetenichtmehran=-

getroffenwurden, als er dahinfam, ſondernausge-
brochenwaren: ſokonnteer derſelbenVerhaltenund
Lagenichtunterſuchen,dochhater auchdas bemerkt,daß
ſieſichfaſtzu Tageaushielten,wo Ablöſungendes Ge-

ſteinsſind,und ingröſſererTeufeverſchwanden.
Die LagedieſesMagnetsim Brucheſcheintmitder

Theorieübereinſtimmend,wenn man damit diekünſtli-
chenMagnetevergleicht.*

* Menn:maneinen eiſernenStab lothrechthält,ſoziehtſein
unteresEnde den Südpolder Magnetnadelan ſîch,das
obereden Nordpol,alſoiſtdas untere Ende des Stabes
Nordpol,das obereſeinSüdpol. Eben ſowird Eiſen
magnetiſch,das langeZeitin einerverticalenoder faſt
verticalenStellunggeſtandenhat. Das untere Ende wird
der Notdpol,das obere der Südpol.Vermuthlichzielt
derHerrBaron aufdieſeund ahnlicheErfahrungenâſiner.

9:
Os

VIIL An-
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VIII.

Anmerkungen
über

vorhergehenden Aufſas.
Von

Joh. Carl Wilke,
Lector der Erperimentalphyſik.

o reichdie Lehrevon MagnetenauchinUnterſu-
chungderſchongebrochenenMagneteiſ,ſowe-
nig weis man bishervon ihremVerhaltenin

Gruben und feſtemGebürge.Was nun hievoneinige
Erläuterunggiebt,dientohneZweifelzu Erweiterungder
Wiſſenſchaft,und es wäre zu wünſchen,daßmehrBerg-
werksfkennerſiemit ſolchenUnterſuchungenbereicherten,
wie der verſtorbeneHerrBergmeiſterCronſtedtſchonbe-
werkſtelligethat, und HerrBaron 6Zzermelinfortſebßt.
Aus der Anleitung,welchedieTheoriebishergegebenhat,
wird niemand vor dieſemdie geneigtetageder magneti-
ſchenPolebemerfthaben,auchnicht,daßdieſewunder-
barenSteine nur am Tage,inAblöſungen,Klüftenund
Winkeln gefundenwerden,auchdaßſieallemAnſehen
nach,durchBeytrittder Luft,des Waſſersund der allge-
meinen magnetiſchenKraft,aus einem Eiſenerz,bereitet

werden,
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werden, das vor dieſemdieſeEigenſchaftennichthat,ſole
he auchnichtbekömmt,bis es gewiſſeVeränderungen
leidet,deren BeſchaffenheitbishereinRäßeliſt.Herr
Cranſtedtſahedie Nachbarſchaftdes Schwefels,für
eine etwas hinzubeytragendeUrſachean, und giebt
Exempelvon Magneten,dieihreKraftgutbehaltenha«
ben,ſolangeſiefeuchtwaren,aberſolcheverlohren,als ſie
tro>enwurden, Dergſ[eichenzerſtreuteErfahrungen
werden am beſtenindênAbhandlungenderKönigl.Akgs
demieverwahret. =,

IX.Be dI
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IX.

Beſchreibung

eines Fled>ſfiecberds
daseinemkaltenFieberahnlichwar,

und zuMalmò iſtbeobachtetworden,

Von

Joh. Guſt.Acrel,
D, der Arztneykunſt,Adjun&.Medicinaebey der

Königl.Akademiezu Upſala.

nter die Krankheiten,welchedieAufmerkſamkeit
der Aerzteam meiſtenverdienen,rechnetman bil-

ligdieanſte>kenden, weilvon ihnenzugleichmehr
Menſchenangefallen, und in Lebensgefahrgebrachtwer-

denz auchſindbishernoh gar wenigzuverläßigeGe-

ſeßefürdieſeKrankheitenausgemacht, weder,was die

Art,ſieim Anfangegleichzu erfennen, oderHülfsmittel,
diegut anſchlagen, betriſſt,Die Aerztehabendaherals
das ſicherſteMittel,von anſte>endenKrankheitenKennt=

nißzu erlangen,erwählt,genaue Bemerkungenzu ſamm=
len, die an unterſchiedenenOrten,zu unterſchiedenen
Jahreszeiten, und beyunterſchiedenerWitterungange=
ſtelltſind, auchdieZufällegenau aufzuzeichnen,dieſich
beyjederſolcherKrankheitereignethaben,nebſtdenMit=
teln,dieſiham wirkſamſtengezeigthaben, dieKrankheit
zu heben.AußerLandeshabenunterſchiedeneAerzte
durch!ſolcheBeobachtungendieWiſſenſchaftanſehnlich
bereichert,und auchin Schwedenhatder HerrProf.

Dergius
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Bergiusdazueinenglü>lichenAnfang,mit ſeinemVers
ſuchezu *rjorſczungder herumgehendenKrankheis
ten fürdieJahre1754,1755, 1756gemacht(Förſsëcil
gânzbaraSjukfdomarsutrönandez.Die mancher-
leyGeſtalten, unter denen ſihFieberzeigen,machenſie
fürjedenOrt und jedeJahreszeitſoveränderlich, daß
man ſelteneineEpidemiederandern ähnlichfindet.Das
Frühlingsfieber,das dieſesFahrin Malmö herumge-
gangen iſ,hatſihvon allenandern,in Abſichtauf
Merkmaale und Gefährlichkeit, weit unterſchieden, ſo,
daß ichder Mühe werthgehaltenhabe,es näherzu
beſchreiben.

Nach einem ſtrengenund in Schonenungewöhnli-
chenlangenWinter,der vom neuen Jahrebiszu An-

fangedesHornungsanhielt,fiengdieWitterungan, ab-
wechſelndzu werden , daß bald Thauwetter,bald Froſt
einfiel,wobey am Meerſtrandeein ſtarkerNebel war.

Jn dieſemMonate wurden vielevon ungewöhnlichen
Blutflüſſenbefallen,die Leutefaſtvon jedemAlter be-
trafen.Einigebekamen Naſenbluten,andere'diegülde-
ne Ader,die WeibsperſonenbemerktenihreUnbequem-
lichfeitaußerordentlich,einigeſtarkesDringen(tenelmi),
dazwiſchenreinesBlut fortgieng,AlledieſeUmſtände
hieltenganzfurzan, und vergiengenvon ſichſelbſt;bey
einem einzigenward darnebeneinFieberbemerkte.Fm
Anfangedes Märzes,undbis an dieHälfte, hieltdie-
ſekalteund veränderlicheWitterungan, es zeigtenſich
auchnohBlutflüſſe,aberſparſamer.Jm Anfangedes
Aprilswaren dieTageetwaswarm, dieNächteden gan=-

zen Monat durchmit ſtarkemNachtfroſte.Mitten im

Monate veränderlicheWitterungvon Schnee,Regen/
Sonnenſcheinund ſtarkenSO Winde.

Im Anfangedes Monats,und um dieZeit,da
diekaltenFieberinSchonenſichgemeiniglichanheben,

entſtand,
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entſtandein Fleffieber,von dem ichnun einStadium

nachdem andern beſchreibenwill.

1, Stadium: dieKranken bekamenFröſtelnwie
vom kaltenFieber, .das ſichnachein paar Tagenals ei=
ne deutlichel’ertianavernaliszeigte,mit Anfällenvon
Kälte,Hißeund Schweiß,zu gewiſſerund ordentlicher
Zeit,einen Tag um den andern. Der Uringabdabey
einwenigweißenBodenſaß.DieſesStadium dauerte

5 bis6 Tage,da indeſſennochdieKranken meiſtherunt
giengen, und ihreGeſchäſfteabwarteten.

2, Sradium fiengſihnachirgendeinem Anfalle
jenesum den andern Tag wiederkommendenFiebersan,
da beyden dreyoder vierParoryſmender Puls matt,
und gleichſamwie in das Fleiſcheingezogen, verſpürt
ward , ohnedaßer ſchnellerſchlugalsnaturlih.Man
empfandDrückenaufder Bruſt,Aengſtlichkeitund kal-
terSchweißkamen dazu,und man fühlteeinZitternin
allenmuſculöſenTheilen, dabeyhörtenauchdiemeiſten
ſchwerz ſoverhieltes ſichmit dem Zuſtandebisgegen den

ſiebentenTag, da ſichbeyden meiſtenjſtärkeresoder
ſchwächeresNaſenbluteneinfand:einigehuſteten,und
warfendabeyBlut aus, diemonatlicheZeitder Weibs-
perſonenfam außerder Gewohnheit.Kurzvor oder

nachdieſenBluctflüſſenzeigtenſichFleckeam Halſe,der
Bruſtund den Extremitäten,ſiefiengenſichwie ganz
kleineTüpfelchenan, die ſichim Umfangeerweiterten,
und beyden meiſtendurchalleGrade einerrothenFar-
be biszurſchwarzblauengiengen.Obgleichdieerwähns=-
ten Symptomata,und dieSchwächedes Pulſesfaſtdie-
ſesganzeStadium durchgleichwaren , ſozeigteſichdoch
beygenauer Aufmerkſamkeit, daß der Urin einenTagum den andern einenbleichenBodenſasfallenließ,uni
dazwiſchenÉlarwar mit Wolken aufdem Boden, Die

Schw.Abh.XXIX. 2, Y meiſten
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meiſtenfiengennah dem Ausſchlagean zu fantaſiren,
dochnur bey einem gewiſſenGegenſtande.Die Taub-

heitnahm zu. DieſesStadium dauerte bis in den

neunten Tag. 7

3. Sradium: Nachdem dieFleckeÚberallausge-
ſchlagenwaren, befam der Schweißeinen.ſtarkenund
ſonderbarenGeruch,Die Taubheitnahm nochmehrzu,
das Zitternin den Sehnenverwandelte ſichin ſtarkes
Zuefen, das Fantaſirenward hefriger,und die-Sprache
verändert. Der Urin hörteauf,ſichzu brechen,und
nachdemſichmehrtödtlicheZufälleeingefundenhatten,
ſtarbendieKranken den 9, 11 oder 13 Tag, Diejenigen,
dieſichnocherhielten, lagenin dieſemZuſtandezwiſchen
Furcheund Hoffnung, bisden 17 Tag,da

das 4. Sradium eintrace.Der Puls,welcherbis-

hergleichſamwieeingezogenwar, ward nun etwas freyer;
die meiſtenbekamen Auswurfdes Speichels, der vier

Tagelang ſtarkanhielt,wenigebekamen ſtarkenSchweiß,
und das FanctaſirenſtellteſicherſtgegenAbend ein. Die

Fleckefiengennun an, aufeben dieArt,und in eben der

Ordnungzu verſchwinden, wie ſieherausgekommenwa-
ren. Der Urin fuhrmit dem BodenſaßbedurchalleSta-
diafort,beydenen,diewiederaufkommenſollten,Jch
war von ohngefährgegenwartig,da zweene Kranke am

21 Tage das leineneZeug umwechſelten,und hatteda
Gelegenheit,die Stellenaufdem Rücken , den Schul-
tern und den Armen 'genau zu betrachten,wo dieFlecke
am meiſtengeweſenwaren ; dieſerganzeTheildes Kör-

pers, der am meiſtenbede>tgeweſenwar, glänzte,als
wäre er mit einem FirniſſeÜberzogen.Wenn man mit
dem Fingerdaraufſtrich,löſtefihdas Oberhäutchen
leichtab, und an dem Fingerſchienſicheine feinerothe
Farbeanzuhängen,dievölligfeingeriebenexMennige

glich.
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glich. Jh ſuchtedieſeFarbean unterſchiedenenStellen
der Haut,mit einem Jnſtrumenteabzuſchaben,und konn-
te davon eine fleineSammlung machen,obgleichdas

Hemde,welchesdieganze.Krankheitdurchnichtwar ab-

gewechſeltworden, das meiſteabgeriebenhatte,daran
ſieauch feſtſchien.Jh ſahenachgehendsbey mehr
Kranken nach,ob ſichvielleichteben das rothePulver
Kndenlièß,aberih habedieſenbeſondernUmſtandnir-
gendsangetroffen,außerbeyzween jungenKranken , die

beydedie Fle>enund ſchlimmeZufälleim höchſtenGra-
de hatten,aberdieKrankheitglücklichüberſtanden.

Was die Cur betrifft,ſoſcheintwohl,weil die

Krankheitetwas einem faltenFieberähnlicheshätte,
Chinarindewürde nachvorhergegangenerVorbereitung
das zuverläßigſteund kraäftigſteMittelſeyn;aber zwey
Beyſpiele, diegleichim AnfangedieſerSeucheübel ab-
liefen,ſchienenihrenGebrauchzu wiederrathen.Das
eineereigneteſichmit einem Manne von mittlernAlter,
der im erſtenStadio ſeinzweytägigesFieberempfand,
Digeſtivmittel, und daraufChinafürſichſelbſtnahm,
woraufſichereignete,daßdas Fiebermit größterHeftig-
keit zum andern und drittenStadio gleichfortſchritt,
und der Tod den 13 Tag erfolgte,da auchdie Fle>eerſt
nachdem Tode ſichtbarwurden. Ein anderer ſolcher
Vorfallward mir vom HerrnProf.Roſenmitgetheilt,
mit dem Unterſchiede,daßder Kranfe mitMühe das Le-
ben behielc,Aderlaſſeniſthierundienlichgeweſen, wo

nichtgar ſchädlich,weilman deutlichhatbemerkenkön-
nen, daß ein hoherPuls im erſtenStadio,nachange-
ſtelltenAderlaſſen, ſogleichſichgèſenkt,und der Kran-
fe zu fantaſirenangefangenhat, BlaſenziehendeMittel
und Senfteigehabengar keineWirkunggethan,auch
nichtſolcheaustreibendeMittel, wie insgemeininAus-

chlagsfieberngebrauchtwerden. Dadie Fleckenund der

Y 2 Abgang



340 BeſchreibungeinesFlekfiébers,daste.

Abgangdes Blutes währenddieſerEpidemie,und ſelbſt
zuvor,einſehraufgelöſtesBlut anzeigten:ſowaren die

einzigenund beſtenMittel Acida mineraliadui!cificata,
und darunterhabeichvornehmlichVictriolgeiſtgebraucht,
CordialiahabenauchihrenbeſondernNußengewieſen,
nebſtRheinweinund Franzwein, ſowohläußerlichals
innerlich,im zweytenund drittenStadiowaren keirie

Arztneymittelſonderlichvonnöthen, außerſolchen,die
beyKräftenerhielten, und einerdienlichenDiät.

Sobald dieſeFle>fiebernachließen, fiengenzwey-
tägigeFieberund gelindeFlußſieberan, jedermänniglih
anzufallen,und dieſesdauerteden ganzen May, da gegen
das Ende nur nochkalteFieberübrigwaren,

X. Kurze
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Kurze Anzeige
von den

bösartigen Fiebernmit Fle>en,
die verwichenenWinter in Stoctholm

herxumgegangenſind,
Von

Pet.Jon. Bergtius,
D, der Arztneykunſt,Prof.und Beyſiber

im CollegioMedico,

$
ieAbhandlungvon den Fleckfiebernin Malmö,

Y dieHerrD. “J.G. Acrel der Königl.Akademie
übergebenhat,verdientgewißihreStellein die-

ſenAbhandlungen.
Jndem ichdieſenAufſaßdurchlas,erinnerteich

michder bösartigenFiebermit Flecken, dieverwichenen
Winter und FrühjahrhierinStokholmherumgiengen,
und haltefürbillig, daßichauchvon denſelbenbeyge-
genwärtigerGelegenheiteinefurzeAnzeigethue,um de-

ſtomehr, weil alleſolchebögartigeFiebervon uns alle

möglicheAufmerkſamkeiterfodern,da kaum einFahr
vorbeygeht,in dem ſienichteineMenge teutehinreißen,
nichtalleinhierund da in den Provinzen,ſondernauch
beſondersin der Hauptſtade,Was dieProvinzenbe-

triff, ſobezeugendieſesvielevon den HerrnProvincial-
ärztenjährlichan das CollegiumMedicum eingeſandte
Berichte;und daß dieStadt CtoctholmbeſondersabeJahr
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Fahr dieſenUnglücksgaſtbekömmt, zumalaußenin den
Vorſtädten,daran kann niemand der hieſigenAerz-
te zweifeln, der ſichder beſchwerlichenVerrichtung
unterziehenmuß, täglichſeinerVerheerungentgegen
zu gehen.

VerwichenenWinter äußerteſichin der ſüdlichen
Vorſtadt(Sôdernialm) ein ſolchesFiebermitFlecken,
das ſichnachgehendsweiterausbreitete, und ſelbſtin die
Stadt drang,wo es eineMenge ¿eutevon allerleyStän-
den wegriß.Daß es wirklichanſte>te,hatteichin ei-
nem vornehmenHauſegenugſamGelegenheitzu ſehen,
wo mehrPerſonenvon unterſchiedenemAlter,von Kin-
dern biszu abgelebtenLeuten,einesnachdem andern da-

von angegriffenwurden,und zum Theildas Leben zu-

ſeßbenmußten. Einefriſcheund muntere Wartefrauward
da angeſte>t,und mußtedurchdieKrankheitgehen.Fn
einem anſehnlichenGeſchlechtehierin der Stadt drang
dieſeKrankheitein, und griffda unterſchiedeneFreunde
und Bekannte an, die da Umganghatten.Ein gewiſſes
Frauenzimmerreiſtemit der Seucheinnerlichangeſte>t
von hiernachUpſala,wo dieKrankheitbald beyihr
ausbrach,da ſienachgehendsihrenherzugerufenenArzt
anſte>te,welcheseinerunſerervornehmſtenAerztewar,
er ſtarbauchendlichdaran zu merflichemSchadender
Arztneywiſſenſchaft.Mehr andere ſindnachgehendsin

Upſalavon eben dem Fieberangegriffenworden. Alſo
iſtkeinZweifel, daßdieſesbösartigeFieberin der That
anſte>endiſ, ob man gleichauchunterſchiedlichegroße
Häuſerangetroffenhat,wo nur einePerſondaran krank

ibar, und alleübrigendavon freyblieben.

Das wirklicheVerhaltendieſerbösartigenKrank-
heitdurchalleihreStadia,fandichbeyden Kranken,die
ich.beſuchte,folgendergeſtalt.ChedieKrankheitausbrach,
giengman halbfrankdreyoder vierTageherum,meiſtmit
Ekel,VerluſtdesAppecitszum Eſſen,und einerTummheit

im
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im Kopfe beſchwert.Gab man nun Emetico laxantia,
mit ZtaxativenalleMorgenfernerhin,bis der Appetit
zum Éſſenwieder fam, ſoverhüteteman dadurchvöllig
den Ausbruchder Krankheit.Aber das ſaheichoft,daß
ein einzigesBrechmittelnichtgenug war. Bey de-

nen , welchezeitigeHülfeverſäumten, ereigneteſichge-
meiniglicham viertenTageihresUebelbefindens,daß
ſieſtarkesAufſtoßenbekamen,nebſtHißbeund Kopf-
ſchmerzen,und einerſtarkenMattigkeit.Die meiſten
ÉlagtentheilsüberStechenin der Bruſt,theilsüberEm-=
pfindlichfeitund Drückenam Magenmunde. Ward jebßo
die Ader geöffnet,ſoúberzooſichdas Blut mit einer

Haut. Der Pulswar gemeiniglichnichtſehrhoch,aber
etwas geſpanntund ſchnell.Doch fandenſicheinige
Kranken,die im Geſichterothwaren, deren Puls im-
mer ziemlichvollwar. Die Zungewar ganz tro>en, oft
ſoſehr,daß ſiemit Pinſelnund Sprüßenauch von

ſauerlichenSachennichtzu erweichenwar. Obgleich:das

Fieberbeſtändigwar, ſokam dochalleNachmittageeine
deutlicheEracerbation, die bis in die Nachtanhielt,
Die Bösartigkeitzeigteſichzwar balddürchdieſtarken
Kopfſchmerzenund die Mattigkeit,die ein delirium va-

gum zurFolgehatte,beſondersaber durchFieberfle>e,
die gemeiniglichden viertenTag des zu Bette tUegens
ausſchlugen, beſondersan Händenund Armen.

Ehe ichweitergehe,willih von dieſenFieberfle-
>en bemerken, daßſieſichoftſehrungleichverhielten,
Eine Art Fle>enhattedie Art: wenn ſiein vollem.

Anbruchewaren, ſo floſſenſiezuſammen, wenn der

Kranke dieArme unter der Bettdeckehatte;ſchienenaber
kleinerund deutlicherzu werden, wenn er dieHändeei-
nigeZeitherausgehabthatte,Sonſtwaren ſierothvon
Anſehen,und hattenzurFolgeStechenin der Haut,wie
von Nadeln. Fle>edieſerBeſchaffenheitſaheichfünf
ganzerTageaußenſtehen,wie ichauchſahe, daßeiner

Y 4 und
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Und der andere Kranke dieſeganzeZeitübernichtfanta-
ſirte,welcheszu zeigenſcheint,daßdieMenge des Aus-

chlagesalleineinegrößereBösartigkeitin der Krankheit
nichtentſcheidet.Nachdemnun die Flee verſhwun-
den , legteſichauchnachund nachdas Fieber,und da

bekam der Kranke erſteinigermaßenruhigenSchlafdie
Nacht,

und einigenAnfangdes Appetictszum Eſſen.
Die Haut ſchuppteſichendlichab,wo dieFlee gewe-

ſ]ſenwaren. Bey einigenKranken ſaheman Flee von

andercr Beſcheſſenheit,die vom Anfangenichtſvdeutz
lichwaren , weicheszum Theildaherkam, daßſieſobald
verſchwunden,nämlichinnerhalbdes andern Tages
nachdem Ausbruche;zum Theilauchdaher,daßſieſo
ſehrkleinwaren, daßnur dieHautetwas unrein zu ſeyn
ſchien.Bey ſolchenKranken , an denen dieFleckeent-
weder ſchnellverſchwunden, oderkleinund faſtunmerk-
lichwaren , erinnereichmich,keindeutlichesAbſchuppen
der Hautgeſehenzu haben.

Indem dieFleen ausſhlugen,wurdén alleZu-
falleheftiger, und beſondershörteman überunleidlichen
Durſtvon denenjenigenklagen,die einigermaßenihren
Zuſtandordentlichkonnten zu erkennengeben. Das
Fantaſirennahm zu. Nachdem kam Sauſenvor den

Ohren,nebſtTaubheicbeydenen,wo es etwas beſſer
gieng.Der Urin ſtandbeſtändigklarund ungebrochen
allezeitrechtbleich, beydenen,diefantaſirten,derPuls
fuhrfort,geſchwindzu gehen, aberohnebeſondereStär-
Te, Der Unterleibwar beyden meiſten,beſondersdenen,
die verſäumthatten, fleißigLarativezu nehmen,ſehrge=
neigt,aufzuſchwoellenund geſpanntzu werden. Ein Zu-
fall> welcherdesArztesAufmerkſamfteitundzeitigeBegeg-
nung deſtomehrverdiente,da dieErfahrunglehrete,daßei-
ner allemalden Bauch ſehraufgetriebenhatte,wenn er

ſtarb.Bey denen,welchedie Krankheitüberſtanden,
verzoges ſichgern wohlin den 14 Tag, da ſichden

der

rin
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Urin zu brechenanfieng, und die Zunge wieder weich
und rein ward. Einige wenige ſaheichSchwämmchen
(Torſten,Aphtae)bekommen , welchemehrentheilsfriz

tiſchwaren. Wenneiner ſtarb,geſchahees gemeiniglich
den ſiebentenTag;die dazuvorhergehendeAnzeigungen
waren einbeſtändigerSublultustendinum,aufgetriebener
Bauch,Excreta inuoluntaria,U. d. g. m. Mic der Wie-

derherſtellunggienges gemeiniglihlangſamerzu, als

mit der Krankheitſelbſt.Fm Anfangederſelbenwaren

allezeitExacerbationes des Abends. Meiſtensgiengen
mehr Wochenhin,eheder Krankerſihvölligwieder
helfen‘fonnte.Unter der Zeitwar beſondersdie Ver-
dauung ſehrlangſamund ſchwach,welchesden geweſe-
nen Krankennöthigte, dienlicheund leichtzu verdauende

Speiſenzu wählen,und ſeineLuſtzumEſſenzu mäßi-
gen, ſonſthatteer gleicheine Jndigeſtionund off
Recidive.

Die CurgegendieſesſchlimmeFieberbeſtehteigent-
lichinfleißigemGebrauchevon Euacuantibus,wie ih aus

meinen eignenBeobachtungen,mit anderer ihrenvergki-
chen,gefundenhabe.Jchhabeſhonerwähnt,wieEme-
tico-laxantiaim erſtenAnfangedieſeKrankheit“gemei=
niglichabhielten.Wenn dieſesnichtebenganz undgar
gilt, nachdemdieKrankheitvölligeingetreteniſt,ſohat
man dochzulänglichenAnlaß,von ſolchenMitteln,die
den Unterleibreinigen, ſovielHülfealsnur möglichiſk,
zu erwarten , wenn man ſicherinnert,wie leichtder Un-
terleibbeyeinem aufſchwilltund aufgetriebenwird,derin
dieferKrankheitfleißigeAbführungenverſäumt;denn
man fann alsdenn vernünftigerWeiſeglauben,daßder
Unterleibbeträchtlichleidet,Ekelund Brechen, diedie

ganze Krankheitdurchanhalten,zeigenjadeutlich,der

Magen werde von einerſchädlichenSäure gereizt, die
man nichtohneabführendeMittel wegſchaffenkann.

Hierinnbeſtarfcuns außerdemdie tro>neZunge,weil
Y 5 man
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man vermuthen darf, dieſeTrocknerührevom Magen
her.HerrD. Carl Strack,Prof.zu Maynz, welcher
ſovortreflichvon den Fleffieberngeſchriebenhat*, und

mit eignenAugenbeyeinereinzigenFlefieberepidemie,
ohngefäahr400 Kranke geſehenhat,bekennt,daß er

nichtsweiß,welchein Zyecificumgegen ſolcheFieber
mit ſovielGrunde könntegenannt werden,alslaxirens
de Mittel,

Jh fürchte,die Aerztein vorigenZeitenhaben
ſichetwas geirrt,wenn ſieden Ausbruchder Fle>efür
fritiſchangeſehenhaben. Auf dieſeGedanken werde

ichgebracht,wenn ichdie großeAehnlichkeitmit dem

eFieberausſchlageſehe,der,wie Obſervationen.und Er-

fahrungenweiſen,nur ſymptomatiſchiſt.Weit entfernt,
daßdas FieberaufeinigeArtdurchdiePetechienſollte
gelindertwerden,ſo werden vielmehralleZufällenoch
ſchlimmer,welcheszulänglichzu beweiſenſcheint,daß
hiebey-nichtskritiſchesvorkömmt. Hiezukommen auch
dieUmſtände,daß entweder gar ÉeineFle>ebeydieſem
Fieberausſchlagen,oder ſolchedoh gleihnachdem
Ausbrechenwieder verſchwinden, und das ohneſonder-
licheVeränderungim Fieber, oder auch,wie wir gleich-
fallsdavon Erempelhaben, nichtverſchwinden,obgleich
das Fieberüberhingeht,und der Kranke wieder auf-.
kömmt. Vielleichtſindvor dieſemmancheAerztevon
erwähnterMeynungzu vieleingenommengeweſen,und

habenſowohlbeyFlefiebern, als Frieſeln,die Sache
unrechtangegriffen, wenn ſiediemeiſteAufmerkſamkeit
aufden Ausſchlagder Fleckengerichtethaben,die ſieauf
das Fieberhâttenwenden ſollen? Hierdurchſindſiever-
leitetworden,mit einemwarmen Regimenund ſchweiß-
treibendenMitteln das Blut zu erhigen,die Fäulniß.

zu:

* Obferuationesmedicinalesde Morbo cum petechüs,et
qua ratione eidem medendum fit. Carolsruh,1766.8.
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zu vermehren, und ſo die-Krankheitzu verſchlimmern,
anſtattihrzu helfen.Um alſonichtſelbſtan dieſen
Stein anzuſtoßen,habeihbeyHeilungdieſerFieber,
aufalleArt den Kranken Kühlungzu verſchaffenge-

ſucht,ſeineEingeweidegereinigt,und dieNeigungzur
Fäulniß,diebeydieſerKrankheitſtattſindet, zuhindern
michbeluſtigetDesbwegenhabéichAderlaſſenhichtge-
ſpart,wenú der Pulshochwar, und der Kranke im Ge-

ſichterochausſahe.Taglith:habeichihm das Bette

machenlaſſen, ihnmit tro>nerWäſcheumwechſeln,
friſcheund ſäuerlicheLuftim Zimmerverſchaffen.Auch
habeih ihmtäglicheinkräftigesLaxirmiccelgegeben
von Daco8, Tánmuar.c. Senn. Cr. Tart. Rhab. oderJal.
mit Salzenu. d. g. verſeßt,nachdemdieOefſnungbey
den Krankenleichteroder ſchwererzu erhaltenwar. So-
bald das LaxirmittelſeineWirkunggethanhatte,ha-
be ih ihm einéStunde úmdie andere zween oder drey
Eßlöffelvollvon nachſtehenderMixtureinnehmenlaſ-
ſen:Kec. Spir.Vitr.acid. Drachm. ij.Aqu. flor.Sam-
buci Libr. j.Syrup.ex Alth1za Vnc. iv. Dazwiſchen
iſtderWartefrauund den Gegenwärtigengeſagtwor-
den, den Kranken oftzu erinnern,verdünnende und

gelindeſäuerlicheGetränke zu trinken,als Oxymel in

Suppe oder Gerſtenwaſſerverdunnt,oder auch eine

Priſane.DieſesVerfahrenkömmt auchmit der Herren
Strack,Tiſſot,Arnold de LTobleviie u. a. berühm-
ter AerzteRathüberein, VBlaſenziehendeMittel bey
eintretendemWahnwike, oder wenn der Pulsſank,ha=
ben allemalgute Dienſtegethan.Chinaiſtin.dieſer
Krankheitundienlichgeweſen,außernachdemdas Fie-
ber ſchonvorbeywar, da iches in der Abſichtgegeben
habe,dieKräftedeſtoeherwiederherzuſtellen,und den.

Magenin Ordnungzu bringen.

Xl. Die
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NI.

Die chineſiſche
Oelpreſſeund Preſſungsart.

Eingegebenvon

Carl Guſtav Ekeberg,
Cap.Lieut,beyderAdmiralitätund Capitainbeyder

oſtindiſchenGeſellſchaft.

lsih 1764der Königl.Akademieder Wiſſenſchaf-
M cen,einenBerichtvon. der ChineſerVerfahren

mit dem Delſaamen.úberreichte,wollteichſogleich
dieBeſchreibungbeyfügen,wie ſiedas Del daraus preſ-
ſen,aber die dazwiſchenkommende oſtindiſcheReiſehin-
dertemich,dieſemeine Schuldigkeitzu erfüllen,ih habe
ißodieEhre,dieſeszu bewerkſtelligen.

Bekanntermaßen, ſindder ChineſerWerkzeugeund
Hausgerätheinsgemeinſehreinfah,aber gleichwohlſo
bequemeingerichtet,daßſiefertigerund leichtereben das

Damit bewerkſtelligen,was andere Völker mit künſt-
lichernund foſtbarernausrichten,dieſeszeigtſicheben-
fallshier.

Weil alleArten von Saamen,die.man auspreſſen
will,zuförderſtmüſſengequetſchtund gemahlenwerden,
das Oel daraus volléommen zu erhalten,ſobrauchenſie
biezueine:Mühle,die aus Eiſengegoſſen,und wie ein
Bootgeſtaltiſt,X. Taf.1.Fig.ſieführendarinnen das

ſcharfeRad a vorwärtsund hinterwärts,und ſozermah-
lenſieden Saamen,geſchwindund gleich,das Rad rol-

let
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letan ſeinemHandgriffeb freyzwiſchenden Händen,
Der Saame,der dadurchinden ſcharfenund rauhenBoz
den zerſchnitteniſt,zwingetſichan den Seitenheraufund
läßtden Körnern,die mehrganz ſind,Raum, allezeit
mittenin dieNinne unter das Rad zu fallen,beyciſtdie
Mühleofen,wie abgeſchnitten,daß man dadurchden
zermahltenSaamen herausbringenkann,er wird zu ei«

nem grobenPulvergeſiebt.An den Seiteniſſiemit
dreyZollbreitenRändern verſehen,zuhindern,daßnichts
verſpilltwird,und unten ſindzweene angegoßneFüße,
dieſieunter derArbeitfeſthalten.

Den Saamen, nachdemer ſolchergeſtaltgemahlen
und geſiebtiſt,ſchüttenfieaufeine runde glatteMattez
dieſeMatte liegtin einem Gefäße,das oben weiterals

unten iſt,2. Fig.und keinenBoden hat,überden kreuz=
weis durchgeſte>tenHölzern.Siefüllendamit das Ge=

faßezurHälftean, und ebenes in einen!flachenKeſſel
mit Waſſerzu‘kochen.Das Waſſermuß nichthinauf
bis anden Saâmen reichen,ſondernder Dampf mufs
nur durchdringen,und allesüberallſoheißmachen,daß
es ſichkaum handthierenläßt,Dadurchverhütenſie,daß
der Saamenichtbrandichtwird,wodurchſonſtdas Del

ranzichtwürde. Man ſchüttetden Saamen nachgehends
aufeinBret,und weil er nochwarm iſ,drüút man ihn
derb zuſammenin Ringe3. Fig.die aus Bambus ge=

flochten,dünn und 12 Zoll.breitſind;ſoentſtehenfeſte
Kuchen,dieman zuſammenſest,daßſiedieWärme län-
ger behalten.Man muß mit einerMenge Ringevérſea
henſeyn,die dem Vorrathevon Saamen gemäßiſt.

Die Preſſezeigtſih4. Fig.und ihrDurchſchnitc
5.Fig. Sie iſtin einemfeſtenund dichtenStückHolz
5 Fuß lang,10 Zolldi>,ausgehöhlt.Sie haltenaus
dieſerUrſachedas Leikiholzfürdas beſtedazuzabcd iſt
einelänglichterundeRöhre,wiebeyeinerPumpe, deUrges
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Durchmeſſeretwas größerals die gefülltenRinge.1 É e €

iſtein niederwärts eingeſchnittenesviere>igtesLoch,o
breitals der Durchmeſſerder Röhre,es gehtgleichmit
an den Boden der Röhrehin. Jn dieſemwird das

Preſſenverrichtet.

DieRinne g h i k iſſolangalsdieRöhre,ſiehat
anderthalbenZollOeffnung,durchſiewerdendie Ringe
mitzween Fingern,bisans Ende der Röhregeführt,
undaneinandergepaßt.Zu unterſtin der Röhre,iſt
eineRinne|, einenZollbreitund ebenſotief,eingeſenkt,
um beydeSeitendes tocheswelchesdienet,das Oel

aufzunehmen,das durchdas Lochin einGefäßrinuet,ſo
man beym-Preſſenaufeinpaar furzeBlöckerunterdié
Preſſeſebt.

Wenn dieRöhremit den Saamenkuchengefülltiſt,
ſebenſievorne vorſie eineScheibe,dieebenden Durch-
meſſerhat,und einen Zolldick,nächſtanſelbigeeinen
Klos6. Fig.beydedieſemüſſen,wie dieKuchen,die
Röhreungehindertausfüllen,Der Vorrathan Saa-

men beſtimmtdieLängedes Kloßes,daherman mehrere,
längereund kürzerebeyder Handhaben.muß. An den

Klobſebenſieeinfeſtesund dichtesStück Hols67. Fig.
dasgleichan dieSeitender viere>igtenHöhlungpaſſet,
und darauffüllenſiedas übrigedes Viere>s mitgrößern
oderleinernviereckigenhartenStücken Holz8. Fig.
indreyReihen,ſo,daßzwey an den Seiten fa,ce,alle-mal gleicheLängehaben,und diedurchgeſchnittenen$$ó-

chern. n, gleichausfüllen,dasPreſſengeſchiehtinihnen
dergeſtalt,daßſieaufdiemittelſteReihe,diemitHolzſtüz
>en in das Loch0 gefülltiſt,Keile9. Fig.mit einem

Hammergleicheinſchlagen.WenndieſebeydenihreWir=
funggethanhaben,werdenſiemit einemdergleichenKeile
eben ſogetrieben,bis die andern losgehen.Und ſo
wechſeltnian¡mitHolzſtückenund Keilen‘ab,bis daßdie

Preſſung
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Preſſungmit den beydenSeitenruhe,und dermittelſte
verrichtetiſt,Wenn die Ringedurchdas Preſſenſo
ſehrzuſammengetriebenſind,daßſihder Rand am a c

der Kante der Röhreſtemmt:ſoebenſieeinenlangen
Klo6ein,und öffnenund wenden unter dem Preſſendie
Kuchen,das alleräußerſtevom Oele herauszu bringen.
Endlichtreibenſieſtattder 9. Fig.den ſtumpfenKeil
10, Fig.in diemittlereReihe,und wenn allesOel ausge-
laufeniſt,ſchlagenſieihnmit einpaar Schlägenan der

Seitelos,nachdemdie Seitenkeilezuvor herausgenom-
men ſind, Die Schnur,mit welcherer an diePreſſege-
bundeniſt,hindertdaß er beymlosgehenfeinenSchaden
thue,Da wird alleslosgemachtund die Preſſeiſtin
wenigeralseinerhalbenStundeverrichtet.

In Preſſenvon dieſerGröße kann jedesmalein
tispfundSaamen geſchlagenwerden , jederLandmann
unter den Chineſernbedientſichdergleichen, diejenigen
aber,dieeigentlichdergleichenHaushaltungtreiben,haben
ſieviermalſogroß,

Nach dem Modelle ſindſolcheMühlenin Herrü
JohannChamanns Gieſſereyin Götheburggegoſſen
worden,diemit den chineſiſchenum den Vorzugſtreiten,

Die Ringelaſſenſichaus dünnenFichtenzweigen
eben ſogut flehtenals aus Bambus, und jungezähe
SceineichekannzurPreſſeſelbſtdienen.

|

Vers
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Verbefferungen
nach demſchwediſchengedru>tenExemplare.

4.Seite5.Zeilev. u. ſiatt:gegendas Ende desOctobers,oderim
Nnfangedes Nvvembers,ſezeman: Um St.An-
dreas,db.i.am- Ende des Novembers,oderin
AnfangedesDecembers.

9, — 24. Zeileſtatt: die zwey Drittheileder Krone im

ZehntendesGetreydes, ſetzeman die Hälfteder
rone.

79: — 7-11 Beileſtatt:daß die Eiſenerde- - - weiß,ſetze
man: daß ſichdie Eiſenerdezuleßt,und weil
ihreFarbegrünſeynmuß, ſoläßtſieichdeſto
leichtervon derAlaunerdeunterſcheiden.dieweiß
iſt.Sie wird nichteherangegriffen, als bis die

Eiſenerdegefalltif,und dieſemzu Folgekömmt
dasweißezuunterſi.

gr. — 4. Zeileſiate:CofwersAlaunwerk,. leſe-man Lof-
wers.

219. — 7. v, u. leſeman: 199,1! 200, I.

Die Zeichnungdes AugesX. Taf.11. Fig.dientzurVer-
beſſerungbeyder Abhandlungvon einem ſeltſamenAu-
genſchaden,im zwotenQuartaledieſesJahres,wo die

Figureinwenigfehlerhaftiſ.

Regiſter



Regiſter
der merkwürdigſtenSachen.

A.

A...fenilis,. Sôkauſe.
Aderlaſſen,ob dieWärmedes Körpersdadurchvermin-

dert werde 177. wird durhs Thermometerbeſtäti-
get . 177, 178

Adliche,deren Anzahlim KönigreicheSchwedenwird
beſtimmet 224

Alaunläutern,wie es zu verbeſſern77-84. Fehler,die
gemeiniglichdabeyvorkommen 78 f.wie denſelbenab-

zuhelfen80,84. den römiſchenhältman fürdenbeſten
78. der ſchwediſchehatEiſentheilchen 83

Alkana #.Lawſoniainermi.
AltreKeule,was ſieeigentlichbedeute 163

Ameiſen,wie ſieam leichteſtenkönnen vertriebenwer=-
den 304

Anderſſon,deſſenſeltſamerSchadenan einem Auge 153

Aorta, an dem Anfangederſelbenwird eineÉnochenar-
tigeVerhärtunggefunden 175,176

Auzzenſchaden,ein ſehrmerkwürdiger,wird beſchrie-
ben 153

Schw. Abh.XXIX.25. Z B, Baums



„Regi�ter

BD.

ZYaumrourzeln, kommenin einigen Sümpfen jährlichher-
vor 40. wahrſcheinlicheUrſachendieſesEmporſchwim-
mens 43 f.beſondereNußungderſelben 53

Beobachtungen,aſtronomiſchezu Jämſjs14. Sotfka-
mo 14. Cajaneborg14. Sâäresniemi14. Uhleaburg15.
timinga14,15. Paldamo15. Nurmis 17. Pielisjärfwi
17. <¿ibelics18, Sysmä 30. Tawaſtehusund Rah-
foila 20

Beſchreibung,ökonomiſcheder KirchſpieleHalltorpund
Wortorp157-167,192 - 205. 294 - 314

Billing,eineAnhöheinjSkaraborgslehne,deſſenErd-
arten und verſchiedenetagederſelben 24 f.

Birkenlaub,deſſenNuten in der Färberey 307

Blindſchleiche,wird fürden Arztder Schlangenge-
halten 302

Boerhaave,deſſenEntwickelungder Theiledes Ruſ-
fes IO5

ZBoviſt,hateineblutſtillendeKraft 306
Brücken,wie ſiefüglihüberSümpfeund Moräſtean-
zulegen 53 f

C.

Cajaneboret,daſelbſtwird der Durchgangder Venus

durchdieSonne beobachtet 13

Chineſer,ihreArt,das Oel zu preſſen,wird beſchrie-
ben 349

Curcume,wie zum Färbengebrauche 144

D.

Durcbhætangder Venus,durchdieSonne,wird zu Ca-
janeborgbeobachtet 13,

Durchgangder JupitersmondendurchihrenPlaneten
17. des erſtenwird zu Pielisjärfwibeobachtet17. zu

Paris



der merkwürdig�ten Sachen.

Paris 18. zu Stockholm 20, 21. des zweeten zu ‘bez
lits 19. des dritten zu Pielisjärfwi 18. des erſtenzu
Rahfoila 2L

Æ.

LÆintheilunq,politiſche,der Mengedes Volks inSchwe-
den 223

Æis,gewöhnlicheZeit,wenn es im jämtländiſchenSee

bricht4. inMäkarſee 5

Æfkſtróm,deſſenVerbeſſerungder Storchſchnäbelwird

erzählt 185- 187

Ængeland,Verhaltnißder Einwohnerdaſelbſtgegendie
ſchwediſchen 23L

ÆWncbindungen,allgemeineEintheilungderſelben315.

verbeſſerte316,317, zween merkwürdige318,321, Ver-

“ fahrendesAccoucheursbeydieſenbeyden 320 - 326
Ærdbohrer,-deſſenGebrauchbeyUnterſuchungderErd=

ſchichten 30

Mrde,wie derſelbeneigentlicheGeſtaltdurchdieVerglei-
chungder Längender Pendelnzu berechnen168,2:74,
206. iſtan beyden‘Polenplatt207. diebisherange-
ſtelltengeometriſchenVerſucheſindnoh zu unbe-

ſtimmt 220

ŒÆrdſchichten,liegenin.allenweſtgothiſchenGebürgen
horizontal25. die von Kinnakullewerden uncerſucht

25,20

Ærwroachſene,über funfzehnJahre,deren Anzahlbe-
ſtimmctdie Tabellcommiſſion 225

F.
Fabrikarbeiter,Urſachenwarum ſowenigeinSchwe-

den ſind 238

Fabriken,deren Beſchreibungin eben dem Reiche238,
leidenvielen-Schaden,weil dieEinwohnerſichdas
Nothwendigeſelbſtverfertigen 241

Fieber,



Regiſter

Fieber,ſolldurcheinenHechtſchlungkuriretwerden - 306
Filde pite,deſſenNuten,dieLängender Pendelnzu
finden 210

Fleckfieber,dieſeshatvielAehnlichesmitdem kalten335:
vorlaufigeMerkmaaledieſesFiebers336. iſtanſte-
>éendund gefährlich341 f. deſſenaufeinanderfolgende
Stadia werden beſchrieben337, 342. beſondereArt der

¿Fle>en343. merkwürdigerUmſtandzweenerPatien-
ten 338, Mittel,wie demſelbenmuß begegnetwer-
den 339, 343-347

Focus acapnus, deſſenſonderbarerGebrauch 104

Frucht,Berichtvoneiner,dieneun Jahreinder Gebähr-
mutter ſichverhalten271. wird ohneNachtheilvon der

tuttergebracht272. Verzeichnißmehrererdergleichen
Fâlle273-277. anatomiſcheUnterſuchungder Knochen
dieſer¿Frucht 278-284

FUcbſe,wie ſisinHalltorpund Woxtorpgefangenwer=
den 300

G.

Getrepde,verſuchteArt,es beySchmiedeherdenzu tro>-
nen 286 f.NusßendieſesUnternehmens287.wie es zu

veranſtalten 287- 293

Gochland, Verhältnißder EinwohnerdiefesLandesmik
dem ganzenReicheSchweden230. natürlicheStärke
und Handel 23L

Graham deſſenaſtronomiſcheUhren213. findvon vor-

züglichemNuten zum Beobachten 216

Granbom, Olaus,Witterungsbeobachtungenin

Fôme:land 3 f.

Grubbiía,eine neue Gattungvon Pflanzenaufdem
Vorgebürgeder gutenHoffnung27, genaueBeſchrei-
bungdieſerPflanze 38,39

Gummi gutta,deſſenGebrauchinFärbereyen 142

Guktut,



der tneréwúürdig�tenSachen.

Gukuk, ſollnur dieRegentropfenvon Baumäfkentrin-
fen / ZOL

5

Sâuſer,derenBauart inHalltorpund Woxtorp .
166

Halltorp,ôfonomiſcheBeſchreibungdieſesKirchſpiels
157. deſſenLage158.Kirche158.Eintheilungder daſi-
gen Güter 159. AnzahlderEinwohner161.ihreSitten,
Bildungund Verrichtungen164. Art ſichzu kleiden

164.Beſchaffenheitder daſigenFelder192, Acfergerä-
theder daſigentandleute194. GetreydeartendieſerGe-
gend196.Beſchaffenheitder Wieſen201. VBiehweide
202, Waldung203. WartungdesViehes294 f.Vieh-
krankheitenund Mittel darwider 295. Schafeund
Wartungderſelben296. Beſchreibungder daſigen
Pferde298, Schweineund deren Fütterung299.
Raubthiere300. Federviehund andere ArtenVögel
zo1 Fiſchereyder daſigenEinwohnerzc2. ZJnſekten
304. Bienen 305. Verzeichnißder nüßlichſtenBlu=

men, Kräuter und Bäume 306. daſigsBergarten307.
Seen und Flüſſe307 f. Witterung310. adlicheGÜ-
ter 310. Fabriken311, Handthierungender Perſonen
beyderleyGeſchlechts312. nebſtEinrichtungihrerHaus-
haltunginnerhalbdes Hauſes 312 - 314

sandel,hângetmeiſtensvon dernaturlichenBeſchafſen-
heitund andern zufälligenUmſtändenab 247. der in-

ländiſchein Schweden237. der ausländiſche 238

Handwerker,ſindinSchwedennichtzuhäufig242. die

aufdem Landeverhinderndas Aufkommender Städte
244-247. beförderndieBevölkerungam meiſten255

Hellot,giebtnur vierFarbenzudauerhaftemGelb an 143.

AbſudsProbedeſſelben 144

Holothuriafrondoſa, Seebeutel.

Huygens,machtden Anfangzu einerPendeluhr168

Z3 J.Jâmce-



Regiſter

I.
Jämtland,Lageund PolhóöhedieſesLandes3. Nach-
richtenvon daſelbſtgemachtenWitterungsbeobachtun-
gen 3, 4. Aufgehendes Eiſesim daſigengroßenSee
4 f.Säezeit5. Erndte7, Beſchaffenheitder Feld-
früchte$. Anzahlder Einwohner9. Fruchtbarkeit9-
11, und Viehzuchtindieſem¿ande 12

Jupitersmonden,Austrittderſelbenaus ihremPlane-
ten 17. des erſtenwird zu Pielisjärfwibeobachtet17.

zuParis18. zu Stockholm20, 21. des zweetenzu Ü-
belits19. des drittenzu Pielisjärfwi18. des erſten
zu Rahéfoila 21

Jurvelin,Frau eines tandmannes,derſelbenneun-

jährigeSchwangerſchaft271. überwindetalleUngele-
genheitenhiervonglücklich 272

R

Kanntrettich,deſſenBeſchaffenheitund Geſchma 131

Kinderzwiſchen5-15 Jahren,deren Anzahlnachder
Königl.Tabellcommiſſion 225

KRinnafulle,eineAnhöheim Skaraborgslehne24. Erd-

ſchichtenderſelbenwerdenunterſucht 25

Kramer ,

der ſchwediſchenVerhältnißgegendie Übri-
gen Einwohner 241

KRronmagazin, was für Getreydezehndendahin
fommt IO

KRycren,BeſchreibungdieſerArt,das Feldzuzurich-
ten IO4

L.

Landrauch,deſſenEntſtehungund Beſchaffenheit107 f.
Uncterſcheidzwiſchendieſemund andermRauhe 109

Laſowniainermis,deren Gebrauchbeyden Morgenlän-
dern 142

Lerbleking,



der merkwürdig�ten Sachen.

Lerblekinez,deſſenBeſchreibung256. wird häufigbey
Halmſtadtgefangen 257

London, Anzahlder Einwohner,und was zur Gez

ſchäfftigkeitdieſerStadt das meiſtebeyträgt 232

M.

Wäátlaxrſce,daſigeEinwohnerrichtenſichin derSäezeit
nachdem Aufbruchdes Eiſesin demſelben 5

Magnet,Verhaltendeſſelbenin Gruben 329. wird

häufigzu Rokaärregefunden330. deſſenverſchiedne
Farbenund Eigenſchaften330. natürlichetageund
VerhaltenſeinerPolein der Grube 330. deſſenan-
ziehendeKraftwird ihmvermittelſtLuftund Waſſer
mitgetheilt331. entſtehetwahrſcheinlichaus Eiſen-
erze 333

Müch , wie ſieaus Wallnüſſenbereitetwird 63

Mitcagshdhevon Jämſjó14.Sotkamo 14.Säresniemi14.

Uhleaburg15.timinga,Paldamo15.Nurmis,Pielis-
järfwi17. Ubelits18. Sysmä 20. des obernSonnen-

randes,�.Polhsôhe.
Moraſt,nolhagiſcher, in demſelbenſchwimmenjährlich
Baumwurzelnempor 40 fe

LT.

Tiachrichtdes jährlichenAusbringensdes Silbersaus
der Sahlagrube70-76, von denjenigen,dieſtezuerſt
gebauet71. von einerFrucht,dieſihneun Jahre
in der Bährmutterverhalten271, von mehrernder-
gleichenFällen273-277. inwelchenMonaten diemei-

ſtenKindergeborenwerden 261-263. von den meiſten
Verſtorbenen266. inwelchenMonaten diemeiſten
Trauungenvor ſichgehen 269

LToihagiſcherMoraſt,in dieſemkommen jährlichviele

Baumwurzelnempor 40-47. nacürlicheUrſachedies
ſerBegebenheit 48 - 5ST

O. Oekos



Regiſter

O.

Oekonomie , deren weſentlicheGrundſäßeſindunver«
âänderlih229. nur muß man die eigentlichenöfonos

miſchenWahrheiten, aufdiees beyder Haushaltung
anfömmét, ín ihremrechtenVerſtandenehmen229.
und unterſuchen,welcheAnſtaltenmit den wahren
Grundſäßbenam beſtenübereinſtimmen 230

Oel aus Wallnúſſen, deſſelbenNußen und Vortreflich=
eit 03

OVelpreſſe,chineſiſche,iſtſehrbequemeingerichtet349.

derſelbenGebrauchund Beſchreibung 349 - 35L

Ofen,einneu erfundener,reinereWärme in dieZim-
mer zu bringenund Holzzuerſparen 671-69

Þ.

Pantographe, ſieheStorchſchnabel. |

Pendelnmüſſengegen den Aequatorzuverkürztwerden
206, Berechnungderſelbenunter verſchiedenenPol-=
höhen168-174.206-221. wie ſiezu finden210. 2134

“genauſteBerichtigungderſelben 221.

Dendelubhr,wird von Huygensangegeben168. ſchlägt
nichtúberallgleich172, dient,dieGeſtaltder Erde
zu berechnen169- 174, Vorſchlagzu einer-richtiz
gen 220

PicardsVerſuche,dieeigentlicheGeſtaltder Erde zu

berechnen IÓg- I7L

Planmans aſtronomiſcheBeobachtungen 13

PolhèheverſchiednerOrtein Schweden I4 - 20

Prieſterſchaſt,in Vergleichungder übrigenEinwoh-
ner,iſtinSchwedennichtzu zahlreich 224

RB

Raphanusalgidenfir. deſſenunglaublicheGröße138. mi-

nor oblongus, . BRetcischen,niger,� Yanrretriche,
ſatiuusgongylodes IZL

Bauch,



der merfwürdig�ten Sachen.

Rauch, deſſenEigenſchaftenwerden unterſucht104. Art
und Weiſedeſſelben,ſichin der Atmoſphärezu ver-

breiten105. deſſelbenKennzeichen109. wie weitder-

ſelbewahrſcheinlichverſchlagenwird 110: db er Trock-
ne verurſache I15

Reſeda,# VWWau.
Rettich,korintiſcher,131. deſſelbenungewöhnlicheArt

zu wachſenwird angegeben133. warum er Gongylo-
des beiße134. deſſeneigentli<héHeymath134. Ge-

ſhma> 135. liebteinenthonerdigenBoden 134 - 137.

deſſenWachsthum137. eigentlicheZeit,ihnzu ſäen
139, war den Altennichtunbekannt 139

Rercrischen, Geſchmaund andere nüsßlicheEigenſchaf-
ten derſelben 132

RichersMethode,dieLängender Secundenpendelnzu
finden 21O - 213

Ruß, deſſenTheilchenwerden von Boerhaaveunterſucht
und angegeben IOS

S.

Sahlagrube, jährlihesAusbringendes Silbersaus

derſelben70-76. werſie zuerſtgebauet 71

Scharr,deſſenNußenin der Färberey 145

Schießpulver, jungenPferdenangehängt, ſollſievor
den Fuchsverwahren 298

Schnee, häufigerverhütet,daßdieErde nichtſotieffrie-
ref,alsſonſtzugeſchehenpflegt 6

Schüctgelb,wie dieſeszuzubereiten I15O

Schroeden, Nachricht,wenn daſelbſtdie meiſtenMen-

ſchengeborenwerden und ſterben261-263. Urſachen
der Ungleichheitder Gebornenin Vergleichungder

Monate 204-256. der Verſtorbenen266. in welche
Monate die meiſtenTrauungenfallen 269

Schwoenden, deſſenGebrauchin SchwedenundFinn-
land 103. wenn es am meiſtengeſchieht 103

Seebeutel, ein norrwegiſcherSeewurm,wird beſchrie-
ben 121-125. deſſelbenArt ſihzu nähren 123

Schw, Abb. XXIX. B. Aa See,



Regiſier

See, der jamtländiſche,deſſenAufgehendes Eiſes,und
dahingehörigeBegebenheiten 4

Ser. ula, � Sart.
S:éauje,ihreGeſtaltund Beſchaffenheit127-I3ZO
Soi 1 122 , Verſuche,damit gelbzufärben141f.

fömmtwegen ſeinerbeſtändigenFarbedem Wau gleich
149. Zeit, dieſesGewächſezu pflanzenund zu ſam-
meln 150 f.

Soimenfinſterniß,wird zu Cajaneborgbeobachtet14
Sonnenrauch , was er eigentlichiſ95, 107, 117. findet
ſicham meiſtenin Norden 9s.99. wahrſcheinlicheUr-

ſachenvon deſſenEntſtehnng99-102. zeigtſichgewöhn-
._ lihin warmen Sommern

'

116

Srádce,was gemeiniglihdas Aufkommenderſelbenhin-
dert 244-247. Vorſchläge, dieſeHinderniſſezu he-
en 248-251

Stärke,die natürlicheeines Landes232. wie deren

Vergrößerungzu bewerkſtelligen 235

Srecizſlieg2,die verdorrtePuppevon dieſemJunſekte
dientzuFagdpfeifen 305

Steinkohlen,wie ſieentſtehen 36

Storchſchnabel,einmathematiſchesJnſtrument,wird
beſchrieben181. deſſenGebrauchzum Zeichnen18x f.
neuer franzöſiſcher, Pantographegenannt 182. deſſen
Fehlerwerden gezeigt183 f. VerbeſſerungdieſesJn-
ſtruments185. Vorſchlag,es noh vollklommnerzu
machen 187-190

Sümpfe,aus einigenſchwimmenjährlichvieleBaum-

wurzelnempor 40. nacürlicheund wahrſcheinlicheUr-

fachendieſerBegebenheit
7

48,49-

Tabeilcommiſſion,der königlichen,Anmerkungenvon
der eigentlichenAnzahlder Einwohner,ihrenVerrich-
tungen,und der natürlichenStärkedes Königreichs
Schweden 223 » 255

Terra merita, Curcume.
Trockne,



der merkwürdig�tenSachen.

Trockne, ob ſolchevom Schwenderauchverurſachet
werde I15

Tryggdahl,Erich,Bemerkungendeſſelben,wenn das

Eis jährlichim jämtländiſchenSee zubrechenpflegt4

U. VV.

Venus, derſelbenDurchgangdurchdieSonne wird zu
Cajaneborgbeobachtet 14

Verhâlrniß, welcheseigentlichzwiſchenden Städtenund
dem ¿andeſtattfindet226. iſtnichtmit Gewißheitzu
beſtimmen 227

Verhärtung,eineknochenartigefindetſicham Anfange
der Aorta beym Herzen175. machtBeſchwerung
und Beklemmungaufder Bruſt176. und verurſacht
einenplôblichhenTod 176

Verſuche, dieeigentlicheGeſtaltder Erde zu beſtimmen
168f.werden zu Cayenne171. Uranienburg171. auf
Sc. Helenaund an andern Ortenwiederholt173 f.

Uhleaburg,Sauerbrunnen daſelbſt14. Polhöhedieſes
Orts wird beſtimmt 15

Unterſuchungen,mineraliſchevom Skaraborgslehne23.

vom Billing24. Kinnafkulle 24 #30

Utjordar,was dieſeseigentlichſind,und wie ſiezu
nüßen I6O

VO.
Wärme, wiereinein dieZimmerzu bringen67-69.

wie nachſieentſtehe 08

VOallnüſſe,amerikaniſche,derenUnterſcheidzwiſchenFen
europäiſchen63. aus dieſenbereitetman eine Art

Milch63. wie ſiemüſſengepflanzetwerden 64. ob

ſieauh in Europafortéommenund reifwerden 65
UWallnußbaum,ſchwarzer,BeſchreibungdieſesBaums

56.Heymathdeſſelben56.in welcherErdarter am

beſtenbekömmt 57. deſſelbenFrüchte57. Cigenſchaf-
ten 58.iſtandern Gewächſenſchädlich58.dieſeSchäd-
lichteiciſtnichtdem Laubeund Schatten, ſondernſei-

nen



RegiſterdertnerkwürdigſtenSachen.

nen Wurzelnzuzuſchreiben59. deſſenWachsthum
und Fruchtbarkeit60 f.Mußen61. dieFarbeſeines
marmorirtenHolzesiſtſehrdauerhaft62. ſeineRinde
giebteineguteFarbe63. wie er von dem europäiſchen
unterſchiedeniſ 03

VOandläuſe, wie man ſi derſelbenentledigenſoll304
VVaſſermauswird pulveriſirtfürsFiebergenom-

men 306
LVDau,deſſenBehandlungin Färbereyen 147
VVisby,Verhältnißder EinwohnerdieſerStadt gegen

dieEinwohnerin Gothland 227 f.
VPortorp,öfonomiſcheBeſchreibungdieſesKirchſpiels

157. Îage158.Kirche159. Eintheilungder daſigen
Güter 159. Anzahlder Einwohner161. äußerliches
Betragenund Bildungderſelben164.ihreArt ſichzu
Éleidenund zu bauen164f.Zuſtandder daſigenFel-
der 192.Getreydearten,diehierwachſen196.Beſchaf-
fenheitder Wieſen201. Viehweide202. Wälder 203.

Wartungdes Viehes294 f. Viehkrankheitenund

Hausmitéeldarwider 295. Pferdein dieſemKirchſpie-
leſindunanſehnlich298. Schweineund deren Fütte-
rung 299. Raubthiere300. Federviehund wildeVö-

gel301. verſchiedene,ArtenFiſche,die daſelbſtgefan-
gen werden 302. Gewúrme 304. Bienenwirthſchaft
305. Verzeichnißder daſigenKräuter,Blumen und

Bäume, und derſelbenGebrauch306. Bergarten
307. Seen und Flüſſe307 f. Witterung310. adliche
Güter 310. Fabrikenzu. Handthierungender Perſo-
nen beyderleyGeſchlechts312.EinrichtungihrerHaus-
haltunginnerhalbdes Hauſes312 f. Berechnungder
Kronzinſenund andererAusgaben 314

D

Jähne,obKinder im Mutterleibewelchehaben284.
derenUnmöglichkeitwird durchBeyſpieleerwieſen285

R FK





Nachrichtfür den Buchbinder,
wo die Kupfertafeln hin gebunden werden,

Tab, I. zu pag. 23

II. 37

TIT, 67

IV. I2L

V. IÇ7

VI, 192

VII, 256

VIIL 278

IX. 286

A. 349

Die Kupfer ſindalleſozu binden, daßſieſichnachdes

teſersrechtenHandhexrausſchlagen.
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